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Abhandlungen.

Die altkölnische Borte.

Mit FwfaeiMlniektife]:.

Js Zierstreifen für Paransente

waren in der hoch- und

spKtgothndien Periode, be>

sonders ntn Niciicrrhcin, Hie

sogenannten Kölnischen
Borten beliebt, (welche in

(iieser Zeit.ichtift wiederholt,

so Hd. II Sp. 71 und 72;

Bd. XI Sp. 217 erwähnt

wurden). ÜeseBeteichniing

i-it ihnen erst vor einigen

Jahrseiinten beigel^t wor-

den; wohl nicht mk Umredit, denn fbr ihie

Entstehung in Köln sprechen mehrfache Gründe.

Abgesehen davon, dais sie gerade in Köln und

Umgegend, den Rhein hinunter bis Xanten

und hinauf bis Koblenz, am meisten vor-

kommen, weisen auch die eingewirkten Stifter-

inschrifien, die sich vereinzelt auf denselben

finden, tum Theil auf kölnische Geschlechter

wie gcycn, pcnnink etc. hin. Dazu kommt, dafs

von den daigestellten Heiligen manche dem
kölnischen Kalendariam entlehnt sind, wie

Gereon, Ursula, Cordula, Caedlis, (Laurentius,

Petrus), und die ganze Art ihrer künstlerischen

Behandlung: Ausdruck, Kostüm, Bewegung,

Faltenwurf an die Figuren des Meisters Stephan

und seiner Schule erinnert, auf welche die Vor-

lagen zu den eingewebten Gestalten wohl zum

grObten Theil turflckgefilhrt werden dürfen.

Dafs in Köln die Bortenwirkerci schon am
Knde des XI V. Jahrh. betrieben wurde, beweist

ein im städtischen Archiv erhaltener kurz vor 1 400

an datiiender Brief (vergl. Mitthdlungca aus

den Stadtarchiv von Köln Heft XXVI S. 36.

[344';), auf den Herr Ür. Keusscn mich auf-

merksam au madien die GUte hatte. In dem-

selben wird Willem von Bumbel „bordurwirker"

zu Köln von Steffain Unger „bourdurwirker"

des Kg. von Frankreich, des Herz. (Philipp)

von Burgund etc. gebeten, wenn Bemart

„bourdurwirker" (des Henogs von Burgund)

oder sein Geselle Mertin, „ein sduMer", nadi

Köln kommen, sie nicht fortfahren zu lassen vor

der Rückgabe der dem Herzog gestohlenen

(von Stephan gemalten) Altartafel. Aufser

der Existenz des kölnischen Bortenwirkers er-

gibt sich hieraus seine Verbindimg mit dem
burgundiscbcn l'achgenossen und der Zusammen-

haog derselben mit den „Schilderen^, die m
derselben Angelegenheit 3Iö unter Beifügung

der „Wappenstickeren" genannt werden. Dero

Anscheine nadi haben mit diesen die Borten-

wirker ZunAgenieinschafl gehabt, da sie eine

eigene Zunft nicht gebildet haben. Vielfache

Konkurrenz scheint ihnen von den Klöstern

und Konventen, namentlich den Beginnen, be-

reitet wnrden zu sein, da der Rath für deren

Beirieb wiederholt beschränkende Bestimmungen

erlassen hatmm Schutze derWeber und Wappen«

slicker. Als letztere im Jahre 1482 in das Kölner

Kloster Grofs-Nazaieth mit Gewalt eingebrochen

waren, um auf bezügliche Contrebande zu fahn-

den, verfügte der Rath sehr nachsichtig, dafe

das Wappenstirkeramt in Zukunft nur noch im

Beisein der mit der Kontrolle betrauten Raths-

kommission Haossuchtmg in den Klöstern und
Konventen halten dürfte. In diesen konnten

gerade solche Borten, für deren .Anfertiguug

bei deren gciin;,>er Breite ein kleiner Web-
stuhl ausreichte, leicht hergestellt werden,

und die fast ausschliefsliche Verwendung der-

selben im kirchlichen Dienste mochte dieser

angenehmen und lohnenden Arbeit einen he*

sonderen Reiz veilcüien. Uebrigens hing die

Breite der Borten wesentlich von deren Be-

stimmung ab, ob sie nKmlich den Dalmatiken,

Kasein oder Cliuniuinteln als Zierstäbe, den

letzteren gar als .Schild dienen sollten, der

46 cm erforderte. Dafs dieses Mals auf den

BortenatQblen nicht au erreiehen war, bewenen

die wenigen erhaltenen Exemplare, so das Bd. XI

S. 217 u. 218 dieser Zeiuchrift abgebildete,

welches aus zwei je 22Vs breiten Stocken

zusammengesetzt ist. Die Dalmatikenstäbe

variiren zwischen 5 und Tj^ em, die Kasel-

und Pluvialstäbe zwischen 10 und 14'/] ^m,

und bei den einen wie bei den anderen hat die

fortschreitende Entwickelwig der Pinunente,
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die sich sonst bekanntlich durchaus nicht mit

deren stoälicher Ausdehnung deckt, die £r-

brdtenmg <kr Borten im Gefolge gehabt Quer-

borten, deren Höhe die Breite der Kaselstäbe

theilt, wurden an den Tunicellen als kurze

Verbindangsstreifen twncbeo den avftle^enden

Borten, an den Mefsgewändem zur Gewinnung

de<; Horizontalkreuzbatkens, an den Anttpendien

als oberer Abscblufsfries verwendet.

Auf wddiem die Bortenftbrikation in

Köln, wo sie erst um die Mitte des XIV. Jahrh.

eingeführt zu sein scheint, Eingang gefunden

ba^ ob direkt aus Italien, oder aufdem Umwege

Uber Burgund, \Abt sich nicht bestimmen. Aus

dem grofsen Textilbetrieb, den die Normannen

durch die Ausbeutung der arabischen Weber auf

Sizilien, nameatUdi in Palermo im XII. Jahrh.

eingerichtet hatten, gelangten nicht nur die ge-

musterten golddurchwirkten Seidenbrokate, son-

dern auch die fdnen Goldbörtdien in die

Rheiiilande, wo die Stickerei emsig gepflegt

wurde, aber dem stets wachsenden Bedürfiaiaie

nach Zierstreifen für die liturgischen Gewinder

nidltmdirau genügen vermochte. Die Weberei

mufste ergänzend eintreten, und neben den über-

lieferten geometrischen, vegetabilischen, anima-

liadieo Muaterangen, welche in Tomehmater

Zeichnung und Technik die durchweg schmalen

sizilianischen Borten kennzeichnen, machten

besonders die heraldischen Abzeichen sich

geltend, die um die Mitte des XIII. Jahih. Ihre

Herrschaft begannen. Ganz feine, nur »m
Seide und metallischen Goldfaden gewirkte

Haute-lnse-Strdfett von mUfsigen Dinwosionen

eröffnen den Roigen, um bald, etwa gegen die

Mitte des XIV. Jahrb., den Stäben Flau zu

madien, deren Kette ans Hanf- imd Seiden-

fäden besteht, während Seide und cyprischer

Goldfaden den Einschlag bilden. Dank dieser

urgesunden, kräftigen Kiemente und ihrer un-

gemein soliden Bindung haben diese Stlbe sich

bis heute mit einer solchen Zähigkeit behauptet,

dafs manche von ihnen, also diejenigen, die

nicht allsusehr strapanrt oder nuähsndelt

worden sind, noch immer Im Gebrauche sich

befinden, theilweise auf neuen Stoff übertragen.

Die Verzierungen dieser kölnischen Borten,

deren Einscbnls nur ausnahmsweise blos in

Seide bestand, weichen von denen der gleich-

zeitigen italienischen Borten, die im Anfange

des XV. Jahfh. vorwiegend mit metallüchen

GoldAiden duidiachoaMO, in der zwdten Hülfte

KUNST — Nr. 1. 4

demselben zumeist nur aus Seide gewebt wurden,

sehr erbeblich ab, indem auf diesen Inschriften

fast gans fehlen, das OraamentaTe verschwindet

f.L-cr.i-lip- den figtiralen Darstellungen, für

welche vornehmlich die florentinischen und

iencflischen Mebter die Vorbilder besorgt

haben. Die kölnischen Borten, wenn sie imn
ornamentaler Art sind, werden fast nur von

Bäumchen, Rosetten, Wappenschildchen und

Inschriften beherraebt und die Art, wie diese

gefärbt, grup})irt, geschieden sind, wirkt sehr

gefällig, indem auch die freibleibenden gröfsereo

Goldpartien durch den milden Glans des cypri-

schen Goldfadens und seine mannigfaltigen Re-

flexe reichen Glanz entfalten, ohne zu blenden,

oder zu verblüffen. Die feineren Borten sind

auch von fortlaufenden Rankenziigen beherrscht,

die durch ihre kräftige .^bbindung weithin wir-

ken, durch ihre harmonische Verschlingung und

glOdilidie Vertbeilung sehr daniibafe Motive.

Der Grund, nur selten in farbigen Zonen mit

Goldinschriften gegliedert, ist zumeist Gold; die

Inschriften bestehen fast immer in blauen Minus-

kein die pflanzlichen Motive in strengstilisirten

Bildungen rother und grüner Farhr mi* spärlicher

Verwendung von Gelb und Weifs, welche sich

auf die den Grund reisvoU belebenden Blüm-

chen vertheilen. Die zonenmäfüige Scheidung

ist die gewöhnliche, und hierbei hat die Nadel

fast nur zur Ausfüllung der Wappensdiildchen

roitgewirict, itufserst selten lor Markirung der

Ornamente, welche kräftig genug gefiirbt und

namentlich stark genug abgebunden sind, um
weiterer Betonung nicht so bedürfen. In slMike-

rem Mafse ist sie bei der Belebt nir der rvalen

Kankenbildungen zu Hülfe genommen, zumeist,

um die Kontaren zu verstärken, >bei denen

zuweilen sogar der Pinsel bat nachhelfen

müssen, wie bei italienischen Applikations-

stickercien der t nihrenaissance. Zur Ausfüllung

dieser sehr dekorativ und lufterst harmonisdi

wirkenden Ranlcenniandoilen wurden mit Vor-

liebe MinuskelitischriAen und Wappen gewühlt,

aber auch sehr geschickt eingefügte Stand-

figoren, bei denen die Kamadonsparthien und

Haare, auch die Attribute und Oewanddessins

I

sowie verschiedene tutterumschlage durch

Platt- und Ueberfimgstich bewirkt wurden.

Grupy^endarstellungcn kommen nur vereinzelt,

auch erst m der letzten Periode der Bortenherr-

schaft gegen Mitte des XVt. Jahrb. auf Qoer-

borten vor, and auf ihnen doninirt die dtkkerei
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derart, dafs die Weherei eigentlich nicht viel

mehr als die Grundlage für sie geboten bat,

fint nur den Goldgrund. Als der hOdwte Grtd

der durch Verschmelzung' ner Weberei und

Stickerei gewonnenen figuralen Ausstattung er-
j

scheiDt die architektonische Anordnung, also I

die Folge von breit und dekorativ behandelten ,

Baldachinen, die durch einen Inschriftfries ge-

schieden sind, in der Regel den Namen der

ttiMer den Baldachin gestelltien I1e!%«n6gur.

Kine solche Arkatur ist durch (!en hier

beigq;ebenen Farbendruck dargestellt, die ge-

naue Nacbbrldang euie« vom Kölner Kanet-

gewerbemuseiim vor einigen Jahren enrixrbeDen

Originals, welches (ier Küistwebcr Theodor
G Otzes in Krefeld nat auzeicnnen und repro-

dtuireo liwen, weil er die Fabfikatkni solcher

Borten bereits ein Jahrzehnt mit ehen-^ - ,:'rn''^em

Erfolg als Eifer betreibt und durch die Aut-

bietuDg des älleibesten Miterials wie dessen

aorgfilltigste Behandlung beständig steigert im

unntittelbarsten Anschlufs an die alten Vorlagen.

Was diese charakterisirt: die klare, kräftige,

cinheitHehe Zekbining, die beetimmte hamo-
nische Färbung, die derbe, reliefartlfc rr.i'hi-

mächtige Wirkung, gibt auch den neuen Er-

xeoigiusaen den eigenartigen Reiz, den der

Farbendruck nur unvollkommen wiederzugeben

vermag. Der warme Goldton, der das Ganze

beherrscht, wirkt brillant und doch nicht

]aMl% und die Uebter, die seine RRnder mit

ihrer durch die Technik gebotenen scharfen

Abbindung umspielen, schaffen liebliche Reflexe,

snnal im Geigensatze tu dem ausgesprochenen

Roth des Grundes, welches durch aufgenähte

Pailletten gemildert wird. Aufgereihte Goldfäden

markiren die wuchtig, aber nicht brutal, selbststän-

dig und doch nur alsRahmen wirkende, durch die

kräftigen Farben gemilderte Architektur, einge-

tragene Striche betonen die Konturen, und durch

die eingestidEten Einftasungen und Musterangen

erhalten die Gewänder den zauberhaften Effekt,

den nur die abgewogene Verbindung von Gold

trad Farbe zu schaffen vermag, indessen die

kömige Orisailletönung dem Inkarnat seine zu-

treffende Färbung verleiht, welche es sofort als

das Erzeugnifs der Nadel erkennen lälst. In den

Gewi0lbeltai>pen sind die xuweilen, wie bei

dem vorliegenden Muster, mit dem Pinsel vor-

genommenen Abschattirungen dankbare Hülfs-

mittet im Dienste der leichteren Gestaltung der

Raldachinkrone und des harmonischen Zusam-

mengehens. Erst auf der Grundlage der Stoffe, in

einer gewissen Entfcrnnng und bei den dorch ^e
Bewegung verursachten Reflexen, also im liturgi«

sehen Gebrauch verrathen diese Borten ihre Vor-

züge und damit die GrUnde, warum das spätere

Mittelalter sie so gern verwendet hat.

Wir haben alle Veranlassung, sie zu über-

nehmen, zumal, nachdem die herrlichen alten

Seiden- and Sammetbrokate ihre Atifersldrang

gefeiert un<! svieder vielfachen Eingang in die

Kirchen gefunden haben. Diese kräftig gewebten

und gemnsterten Stofle verlangen um so ener»

gischer gebundene und gefärbte Zierstreifen, die

neben der dekorativen Wirkung den Ausdruck

der frommen Intentionen ihrer Besteller und
Stifter erreidie» mOseen. Freilich ist die Manch-
route hier gebundener, als bei den Stickereien,

bei denen jede Figur der Allgewalt der Nadel

folgt, aber auch nur aufGnmd einer nidit Iddit

zu bescbiiienden Zeichnuig und tn der noch
schwerer zu findenden Hand einer geschickten

Stickerin. Da der Kartenapparat für jede zu

wdiende F^ur sdir umAtn^icb (bis 2000 Num-
mern) und kost'spielig ist, so kinn r!i> ^^lswahl

tiidit gleich sehr grofs sein, und b«i den Ranken-

borten muft sie auch so genommen werden, wie

der Webstuhl sie bietet, während die Arkatnr*

borten Umstellungen, also eine gewisse Berück-

sichtigung der lokalen Bedürfnisse hinsichtlich

der ikonographischen Auswahl gestatten. Daflir

hat aber auch die Stickerin viel weniger Arbeit

und weit leichteres Spiel bei vielgröfserem Efiekt.

Eine ganse K^lle (also Fluviale, Kasel

und Dalmatiken] ist auf Veranlassung der Kre-

felder Handelskammer von Gotzes fUr die be-

vorstehende Pariser Ausstellung besorgt worden,

hinsichtlich des Sammetbrokates wie der (mit 69

Figuren geschmückten) Goldborten den vollendet-

sten Schöpfungen der spälgothischen Glanzzeit

vollkommen ebenbflrt^, ja, in technischer Be-

ziehung noch iil>erlegen, indem z. H. die Cappa

ohneMittelnaht hergestellt ist Möge dieser glän-

zend gelungeneVersuch, die höchsten Letstui^^en

der mittelalterlichen Textilkunst wieder zu er-

reichen, ja noc h zti überbieten, die verdiente

.'Anerkennung linden, ein (ilied in der Kette

der Veranstaltungen, das kirchliche Kvnst-

schaffen ncti yu beleben durch das Schöpfen

aus den Hetl juelien und Jungbrunnen seiner

glorreichen Vergangenheit! Sckatticen.
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Der Meister des heiligen Bartholoinäus.

Studie SUr Geschichte der altkoliiischcn Malcr«chMtc

U. (SchiaT*.) i lebendiger hervorhebeo. den Liebreiz und Aus-

Mit Liditdnek (JM 1) «»d 8 AbbiM«v«>i.

die MghafteSofiKfilt der Etatfingt-

vcrkc folgt im Rntwick1ting<;cnng

des Künstlers meist eine zweite

Stufe, «0 der fifaebe Sinn und die

gewandte Hand die soeben erst erlangten tech-

nischen Fähigketten in ergiebiger Produktivität

ausnutzen. Nach der angespannten Gedanken-

thttigheit tind dem subtilen Fleifs, welche sich

vorher a\tf eine Mcisterleistung konzentrirlcn,

wirkoi nun nebeneinander viellältige hastige

Bestrebungen, nn tu voller Sdbstindigkeit

durchzudringen mul i'as Gefiindene und Erlernte

eiligst zu verweithcn. Doch nur schrittweise

nihert der Neuling sich der ursprünglichen

liUteren Quelle aller Kunst und ganz allmäh-

lich gewinnt er die Gabe mit eigenen Augen

Figurengruppen, Bewegungen, ganze Naturaus-

schnitte lebendig su erlassea und exekt wieder-

zugeben. Fliirhti^'keit und Ucljerlreiliungen

gehören daher häufig zum Signalement gerade

iOlclier fortgeschrittener Jugendarbeiten ; eigen-

nichtige ziemlich willkürliche Umwandlungen

verschleiern mUhs.ira dasVoibild jener Konipo-

sitionen, die sich als mustergültig der Phantasie

des Sdifliers dauernd eioprlgten.

Auch das Schaffen des anonymen Kölner

Malers kommt nach den Erfolgen der frühen

unaidieKii Eiq»efiaiente in ragen stetigen Flufs,

aber trots seiner eigenartigen ja bizarren Auf-

fassungswei«e gelingt es Hirn niclit. sich \cill-

kommen von seinen Lehrmeistern zu emanzi-

piren. Die Werke der folgendeB Phase seiner

Entwicklung bieten weitere B''wei«Uicke für

die Anlehnung an Martin Schongauer wie an

Roger van der Weyden.*) Bei der Ausbildung

seines überfeinen Schönheitsideals vermengt

sich mit eigener Naturbetrachtung dominirend

die überkonmene Formensprache. Aeltere

Kunstwerke bestimmen seinen Geschmack, er

vermag die eindrucksvollen Szenen rtcnialer

Meister nicht zu vergessen. Seine gestaltende

Kraft bleibt aUtu leicht an EinsebOgen haften.

Sr möchte ei» jede» Bew^ngsmotiv noch weit

druck in jedem Antlits erhöhen. Der Aufbau

kompltzirter Gruppen macht ihm peinliche

Schwierigkeit und so beruht der Werth seiner

Bilder jetzt schon in der malerischen Durch-

bildung, in den Reiz der frischen niederlän-

dischen FarhenL;ebung, dem farlm ! tueU,

in welchem fremde Er&nduDgen in umgewan-

delter, vielfach durdidichter Foim bei ihn neu

auAehen.

Gegenüber der minutiösen, sorgsam ver-

triebenen Behandlung des Triptychons von 1473

bedeutet die spatere „Anbetung der Könige"

nicht in jeder Hinsicht einen Fortschritt. Dies

Gemälde befindet sich ebenfalls in der Fürst-

lich-IIohentollem'scben Sammlung zu Sigroa-

ringen (Nr. 227) und wurde suerst von Henry

Thode mit Red t nn-^erem Kölner zugewiesen.

(Vgl. Tafel Vlll des vorigen Jahrgangs.)

Mit der Madonna des Rile-AluirehcDS thdU

das Bild den engen Anschlufs an den Cohnarer

Meister. Bei der iHzugielchcn Vereinigung

vieler Figuren zu einer abgerundeten Kompo-

sition bedarf der junge Maler noch einer Stütze.

Herr Ilnfiatli Gröbbels machte mich vor dem

Bilde sogleich darauf aufmerksam, dafs die

schlanke Figur des Mohrenkönigs und der

hinter ihm am Boden kauernde Diener, welcher

vorgebeugt das Futfi ral des goldenen Becher<=,

des kostbaren Weihegeschenks seines Herrn,

in den Rucksack xurildtscfaiebt, genau in allen

Klivclheiv.^n dem Kupferstich Schongnner? (B. fi\

entlehnt ist. Der eingehende Vergleich zwischen

Stich und Gemälde ISfst noch weitere Reminis-

cenzen erkennen, die gesammte Anordnung

scheint von der Erfindung Martin Schongauers

abhängig.^)

So wiederholen die beiden bildiürsartigen

jUnglingsgestalten rechts auf der Tafel <]as He-

wcgungsmotiv zweier Gefolgsleute, von denen

auf der Vorlage der langbärtige Turbanträger

Schwert und .Mantel seines Gebieters hält,

während sein Genosse ihn an der Schulter fafst,

um ihm eine Bemerkung zuzuflüstern. Die Ab-

weichungen des Kölners von der einfidien

') I>er Vermulhuiig Krnrii I1:lU)erg^, iluN iVn

BartholomSaimeiiler auch Heiielmuge» luii (jeet!t;en ' ) Mnnisi Schongauer, Anbetung der hl.

van Sl, Jans verbinden, fehlt jeder Beweitgninii. Franz Dreikuiiij^e (I!. 6) Keproduklion der Keich»druckerei,

Dalberg „Die Leydeur MAlmchHle", tkrlinet i CMcb6 im SuiiBclwerk «Da* Kiipf«nticbk<ibiiiet«, Um-
XKMeHatiMii (1809). & AO. | tibitidi bei F»r«ter •DenVimte« X.
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Meister des hl. Bartholomäus: Christi Kreuzabnahme.
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9 ISOO. — ZEITSCHRIFT FÜR CUKISTtiCHB KUNST — Mr. 1. 10

folgerichtigen Gruppinint; im Stich niiissen leirler

als ebensoviele Mifegriffe bcieichnet werden.

Es genügte ihm nicht, wenn der greise

Magier schlicht vor der Madonna kniet und
mit gefalteten Händen den Erlöser auf ihrem

Scboofs anbetet. Er strebt nach einem lärt-

lieben inbrOnstigen Ausdruck der Verehrung

urif? Hingcbunf^. Marin reicht das mcktc Christ- '

kind huldvoll zum Fu&kufs dar. Meh: schwe-

bend irie gettatzt naht den Kttnig liebkosend

und segnend das Knäblein, dessen weicher Leib

mit langem Rumpf und kurzen schwächlichen

Beinchen dem Maler recht unglücklich mifs-

lang. Mekhior in KUmnefndem Ornat dringt

^ich ebenfalls voll Ungeduld mit seiner H.ibe

heran. So entstand in der Mitte des Bildes

die Lficke, irdcbedieKompMition in zwei dicht-

gedrängte Figurenmassen scheidet. Das sanfte,

von Bart und Locken umflossene Antlitz des

«reiten Magiers bei Schongaucr, der hier seinen

Platz hatte, verwertbete der Barthdooilumeister I

bei seinem schüchternen N:lhrvater Rt. Joseph. I

Um den Schauplatz im Innern einer Ruine anzu- I

deuten, öfliiet er awleehen etlidien Mauerpfeilern

den Blick in eine weite hügelige Landschaft, auf

deren Triiten Latntner weiden. Hinter einer Säule

schaut em ältliches Ehepaar, veminthlich die

Stifter, andächtig in das Heiligthum herein.

Die feierliche Würde des festlichen Geijränges

in Schongauers Darstellung wurde vom Kölner

in dne emgte sentimenttle Gefllhts«eise nm-
gestimmt. Die zierlichen Gestalten sind ein-

gehüllt in den Prunk und die leuchtende Farben-

pncht der vlttnischen Sdnlderkunst

Eine Reinigung, welche Professor Hauser

in München mit dem Stück vornahm, brachte

die anziehenden Qualitäten des Gemäldes wieder

zum Vorschein, neben dem bellen Inkarnat I

die lichten und tiefen Farben der mannigfuhen

kostbaren Gewänder, die Prunkwaffen, glitzernde

Stickeraen, Perlen, reichgemnsterte BrokststofTe

und den Glanz des aufgesetzten Goldes an

Orn.imenten und Gcfäfscn. ni*- weiche, flüs-sige

Behandlung, die i'raosparcnz der Farben, die

anachauliehc Wiederipib« vietfid^en Details

mildert unser Urthcil Uber die gering« Er-

findungsgabe des jungen Autors.

Eine Hhnliche Unbeholfenheit in Dingen der

Komposition und derselbe Ausdruck gezierter

Verschämtheit findet sich auch in der Dar-

stellitng der Hocbseit zu Cana, die vor Jahren

für die Kttni|^. GemXlde-Gallcrie au BrOsael er-

worben wurde. DieGruppirung hat dem Künstler

hier wenig Sorge bereitet Er versammelt

steif und gemessen seine schmlcbtigen Gestalten

beim Mahl um den gedeckten Tisch und läfst

sie staunend zu Christus hiniiberblicken, der

sich seitwXrts niederbeugt, um durch seinen

Segen das Wasser in Wein zu verwandeln, das

ein Diener eilfertig in die Krüge füllt. Die

Madonna macht einen Knaben auf den wunder-

baren Vorgang aufinerksam. Eine rotbe, gold«

durchwirkte Draperie, die sich dicht hinler den

Figuren rings ausspannt, dient als flächenhafter

Grund, von dem sich die herben, knochigen

MSnnerköpfe und jene süfslichen Mädcfaen-

gesichter abhe?)en, mit ihren blassen rund-

lichen Wangen, den müde niedergeschlagenen

Augen und den winzigen ZOgen. Der Vorhang

verhüllt auch zum Theil das gemüthliche sonnen-

durchwärmte Gemach und läfst nur den Aus-

blick in einen luftigen Vorraum irel, durch den

sich der Aufwärter entfernt Die Verschmelzung

nberdentsrher Typen mit vlämischer Technik

und Schulung hebt auch H. H/mans in einer

Bequecbting des Bildes hervor. Die Farbe»

sind lebhaft, die Behandlung flüchtig strichelnd."!

In einer Anzahl solcher Arbeiten, von denen

uns das genrehafte Bildchen der hL Fannlie

in Halbfiguren im Museum zu Sigmaringen*)

erhalten blieb, überwand der Bartholomäus-

meister allmalilich seine Befitngenheit und mit

dem Erstarken der eigenen Stilwdae vcnenkt

er sich in das grofse Problem der künstle-

rischen Erfassung zartester wie erschütternder

Gemttthsbewegungcn. Er wanschte den Puls-

.schlag des Sedenlebeos empfindsamer weib-

licher Wesen wiederzugeben, das entzückte

Lächeln der Seligkeit, die zärtliche Multerlust,

diescbwlrmeiisebe Hingebung; die unschuhBge

Demuth und er wollte auch die durchbohrende

Herzenspein malen in ihrer lähmenden krampf-

artigen ErsdtVtterung. Der Hang zttr Reflexion

^) Noch ohne Nucamer. Pbolographie Ghtlaiiu

.Mienelle, BrOiicl. U. HjmaBS >L> Chrmiqnt d««

AM». (I89ö> Nr. 21.

'l Sigmarinjjrn, FlltslI. I luhpiL-uIItra»! !n-s Mmtum
Nr. 2H. Etwa» ttuchug ui der AusfaSimtig. bin«

Kopie befindet »ich unter den neuen Erwerbungen

der Keoiglichen Lande* -CciniUc-GaUcHe m Bnda-

Peit Nr. «11. PhotognplH« Wdnwdfiii. ^ Du llfs-

donncnbiU in SigmiiaftD Kr, 42 i^t voIhlSridi^ Ubrr-

malt, vielleicht mr Kopie. — Nach guugcr .Mut hcilung

des ilerro Dire)(ii>n-il.,\ssi»tent Dr. L. Kämmerer t>efand

ticb eine „Madoium mit Engeiu*' am der Frahteit

1889 Im MSBchener Kuflsthandd (Behkr).

Digitized by Google



II 1900. — ZEITSCHRUT FÜR CHRISTUCHE KUNST — Nt. 1. IS

beeiotrSchtigt aberMmmer noch das ungetrübte

Schaflen. Ihn fascinirte das herbe tragische

Pathos der monuinentalen Schöpfungen des

Roger van der Weyden, doch ihm fehlte die

männliche Geisteskraft, um heroische Gröfse

zu schildern.

Im Mittelpunkte all'

dieser Vorstellungen steht

der bittere Opfertod Christi

besonders die ergreifende

Szene, wenn der göttliche

Leib entseelt, mit allen

Merkmalen unsäglicher

Schmerzen in die Arme
seincrCietreuen vom Kreu-

zespfahl niedersinkt Ro-

ger hatte mit diesem rüh-

rendenVesperbild unsterb-

lichen Ruhm gewonnen:

er befruchtete auch die

Phantasie des Kölners,

der in grüblerischem Sin-

nen die trauernden Figu-

ren in neuen Verbindungen

und Motiven vereinigt

Sein grofses Altarbild

im Louvre scheint nur eine

Variante der Erfindung

des Brabanter Meisters.*)

Wie in dem gepriesenen

Werk aus der Löwener

Frauenkirche drängen sich

zahlreiche Figuren in dem
engen Gehäuse um den

Leichnam des Herrn, der

in ähnlicher Lage vom

Kreuz herabgehoben wird.

DieBeschrcibungdcsCarel

van Mander von Rogers

Hauptlcistung pafst in

manchen Einzelzügen fast

noch eher zu der freien

Reproduktion des rheini-

schen Künstlers als zu

dem Originalwerk im Es-

corial. Der holländischeKünstlerbiograph kannte

') Paris, Mus^c national du l.ouvie Nr. 280.

EichenhoU, Höh« 2,20 m. Breite 2,11 m. Am Orninicnt-

rahmen wiederholt (Ich viermal der Anioiiiu&ordeii.

Das Bild stammt au* dem alten Kloslergebäude an der

rue St. Antoine in Paris. Wangen »Kunstwerke und'

Künstler in Pari».. S. 552 ff. Paul Klal .Revue

bleue« (3U.Mars lKtr>i. •Zeilschnfl fUr bildende Kunst«

Abb.l. KUflod« Kr>u«n. AuiKhniit derKKxcunbaahnc".
Pari», t.uurr«.

die Komposition allerdings nur aus Kopien

z. B. der des Michiel van Coxie.*)

.^uf dem Pariser Gemälde sehen wir zwei

hagere Männer in bunter modischer Tracht atif

der ans Kreuz gelehnten Leiter, damit beschäf-

tigt, den von den Nägeln gelösten Körper des

Heilandes sorgsam zu ber-

gen. Joseph von Arima-

thia ist behülflich, die

Last zu stützen und wen-

det sich gleichzeitig zu

Maria Kleopha, welcher er

mit gespitzten Fingern den

üornenkranz darreicht.

Der leichenblassen Mater

dolorosa, die in den Ar-

men des Johannes ohn-

mächtig zusammensinkt,

entspricht gegenüber Ma-

ria Magdalena, die an)

Boden sitzt und in hefti-

gem Reueschmerz bei der

Betrachtung der Fufswun-

den Christi_die.Hand ans

Herz prefst. Diese ein-

drucksvolle Gestalt, die

sich betheuernd zum Be-

schauer wendet, ist vom
Bartholomäusmeister

nicht erdacht, sondern

übernommen worden. Die

nämliche Figur, nur von

der Gegenseite zeigt schon

ein Bild der „ßeweinung"

aus der Schule Roger's

im Mauritshuis im Haag.')

Der Umstand, dafs die

Hand der Klagenden hier

in die rechte Seite statt

zum Herzen greift, läfst

auch in diesem Fall auf

eine Nachbildung

schliefsen. Die heiligen

Frauen haben übrigens die

Rollen vertauscht. Die auf-

gerichtete Profilgestalt der Büfserin mit dem

U8t)5)S. ISti. Photographie von A. Braun. Lichtdruck

im. Merlo-Werk.

•) Van Rogier is oock gheweesl le Ikoven in een

Kerck/gheheeten Onse Vrouwe daet buyien/een nf-

dueninge de» Cruycen/daer twee op iwee leeren

ttonden/en lieten 'ilichnem afdnelen niet eei.en lijnen

docck oft dwael: benedeo stondcn Joseph van Aro-
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Salbgefärs beschliefst in dem vlämischen Slück

bescheiden die Kompositioa. Das Bild setzt

sich aus Elementen Weyden'scher Kunst zu-

sammen, doch die Ausführung ist zu schwach

fiir des Meisters eigene Hand. Der Kölner

dürfte, als er die Figur der Heiligen entwarf,

aus erster Quelle ge-

schöpft haben, nur

mühte er sich ihrem

Antlitz zarteren Lieb-

reiz SU verleihen, er

kleidet sie in ausge-

suchte phantastische

Pracht. (Abbildungen

1 und 2.)

An der outrirten

Gcruhlsäiifserung und

den gespreizten Be-

wegungen verräth sich

die abgeleitete erkün-

stelte Ausdrucksform.

Eis fehlt der Darstel-

lung die hinreifscnde

Wirkung selbsterrun-

gener innerer Anschau-

ung, schlichter Ur-

sprünglichkeit und er-

habener Gröfse.

Ueberreugendcrund

intensiver im Empfin-

dungsgehalt berührt

eine andere Kompo-
sition der Kreuzab-

nahme vom Bartholo-

msiusmeister. Dies Ge-

mälde wurde in der

Londoner Akademie-

Ausstellung 1881 von

mehreren deutschen

Kennern als hervorra-

gende Leistung des

Kölner Anonymus er-

kannt") Der Güte der

Eigenthümerin Hon.

Mrs. Meynell-I ngraro in Temple New-

aalhia en aixier/die hei onlfinghen. Beoeden taten

de Marien teer beweeghirjck/en weenden: alwaer

Maria, als in onmacht weiende/wai van Joanne, die

achter haer wa*/opgehouden". Carel van Mander
•Schilderboeck« 1604 Fol. 130.

.Mauritthuis im Haag. Kgl. Gemilde-Callerie

Nr. 2tt4. Photographie Hanfstingl

"j Eichenholt, Höhe 0,7j m, Breite 0,47 m. »Winter

Abb. a. Trauarnde Ktanca. Ansicliniltjder „Rcw«>iiiid( Chriili'

K»al(l. G*mttld«'C*llwi« In H»a(.

sam bei Leeds (Frühjahr 1899) verdanke ich

die Vorlage zu der beigefügten Lichtdruck-

tafel L

Die paradoxe Auffassung des Sonderlings

äufsert sich schon in der übertriebenen Her-

vorhebung der Todesstarre, in dem eindring-

lichen Naturalismus,

mit dem er uns die

furchtbare Pein des

Sterbens, alleuberstan-

denen Qualen, an dem
fahlen ausgerenkten

I^eib Christi vergegen-

wärtigt. Mit gestreclf-

ten Armen und ge-

knickten Knieen, die

Muskeln überspannt

und spröde, die Brust

gewaltsam ausgedchn

wie er am Kreuz ge-

hangen, senkt der Kör-

per des F.rlösers sich

zur Erde nieder. Sein

.^ntlitz zeigt mit er-

greifender Macht die

Spuren des Todes. Aus

den erloschenen Augen

rinnt die letzte Thrä-

ne; der Mund mit den

verzogenen Lippen ist

klaffend geöffnet. Blut

klebt im wirren Haar

und an den Stirnwun-

den. Die mürbe Weich-

heit des leblosen Flei-

sches, das jedem Druck

nachgiebt, die schlaffe

Haut, die sich faltig

zusammenschiebt, ist

mit subtiler Sorgfalt

wiedergegeben. Joseph

von Ariniathia der den

Leichnam umfängt, ist

einer der edelsten und

bedeutendsten Charaktere, die dem Meister

geglückt sind. In tiefer Trauer wendet sich

sein Blick zum Heiland empor; heifse Thranen

rinnen über die runzligen Wangen in den silber-

weifsen krausen Barl.

Exhibition o( worka hy the old Maalertt (London

1881) Nr. 229. • Repertorinm fllr Kunttwiiscnichaftt

VU (1884) S. .'>5.
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Das kecke Unternehmen des Malers, die

Figuren der Träger auf der Leiter in starker

Verkürzung zu zeichnen, gelang nicht recht.

Die fleslalt des Knaben in der Hohe, «ler sicli

herabbeugt und mit Hand und Fuls am Kreuzes-

balken festklammert, war allzu gcwi^ Die

nru[)]ic (!cr vom S(-1iiikt/' ',i!>erwaltiij;ten Mailonna

ia den Armen des JobanDes stimmt anoiiberod

mit den Figuren dei LoovreHldes flberein.

Unter den weinenden Frauen ist die schöne

Maria Magdalena eine rührende Schöpfung

echter Gefuhlsliefe. Auch sie kann sich nur

noch sdiwankend auf den Fafaen lialten. Halb-

betäubt stützt sie sich in eckij^'er Wendutig.

Ihre weitaufgerisseoen Augen starren ins Leere.

Sie achtet nicht ihrer Umgebung ; das Einzige,

was ihr Cleist noch fafst, ist die unerträgliche

Wucht des Grames. Das Gemälde wird in

Elngland irrig „Dürer" benannt; die Gestalt

dieser reuigen Sünderin in ihrer fassungslosen

I'ein bedeutet in rierTh.it ii.u Ii gewisser kich-

lung einen Höhepunkt feinfühliger Secleoschildc-

rang in der altdeutschen Knaat.

IXe Farben wirken lebhaft und leuchtend

auf dem Goldgrund der sp.itgothischcn Nische.

In unermüdlicher Feinmalerei runriet der Meister

die Fonnen mit weifslichen Lichtern und perl-

grauen Schatten. Ein enuiilartiger Schimmer

liegt auf dem bleichen Inkarnat. Die subtile

üchtiUhrung, zarte Reflexe und Uebergänge

erhöfien die greifbare Plastik. Jede kleinste

Fläche des Getnäldes enthalt immfr neue minu-

tiöse Reize: Die zitternd bewegten langfinge-

rigen Hinde mit feinem Adergeistel, die bau*

Schigen, knitterigen Falten der Gewand-^tolT*.-,

in deoen sich 'las l .i< ht fängt, perlende 'l^irüneu

anf weidiea Wangen, glitzernder Sehmack und

die durdisichttgen schimmernden Schleier, die

in verworrener Faltehing, einfach und dojipelt

gelegt, die Stirnen der Frauen umhüllen und

um die Lenden des Leichnams Chriiti ge«

breitet sind.

Die Anklänge an Rogers Kiinstsrhöjifung

sollen auch in dieser Darstellung nicht vuiiig

geleiigoet werden, doch Vefinnerlidkung und

Reflexion haben ein gsndtch aeuei Kunstwerk

hervorgebracht.

Selbst in seinen späten ofl beschriebenen

Altarwerlten ttnd Andachisbildchen knüpft der

Bartholomäusmeister gern <5eine Intentionen an

fremde Pliantasieerzcugnisse. Bei der hold-

aeligeti lutadonna (Kölner Museum Nr. 186)

mag er an Schongauer's „Maria im Hofe" (B. 32:

gedacht haben; als er den Crucifixus des Kreuz-

altares zeichnete, erinnert er sich wiederum an

einen Stirb Meister Martin*«; 'B. Sein

I

capticiöser Geschmack, seine tüftelnde Hand ver-

i schSrfkjedoch die Chankteiiatik. «berfeinert die

1 ie,dtyi>en, dreht und wendet die Motive und

I

gestaltet mit raffinirtetn malerischem Ceschick

jedesDeiril cum köstlichen adifanmemdenJuwel.

I
« Die Reihenfolge und die Entstehungsieit der

Hatiptstürke läfst sich nur mit annähern*!-, r

I

Genauigkeit bestimmen. Atu den .^ufzeicbnun-

I

gen der Kölner Karthluserchronik geht hervor,

dafs die Thätigkeit des Bartholoniaiismeisters in

die letzten Decennien des XV. jahrh. frtUt;

sie reicht auch noch über die Grenze der neuen

Zeitwende.

Die Wandlung im Kolorit scheidet in seinem

Weik zwei Rildergnippen von einander In den

spateren Gemälden uberwiegen immer mehr

matte, verbla&te Schillertöne. Der Meister er-

strebt eine kühle silberige Ges.immlst!nimung,

welche ilie grelle Buntheit der Lokalfarben

mildert Die visiooXTe Wirkung der Mitteltsfel

des Thomasaltares beruht hauptsäcldich auf dem

Zusammenklang zarter gebrochener neben tiefen

Farben.'; In den Tafeln mit statuarischen

Einzelgesialten in München, Maina***) und I.on-

don") entiäUet der Maler den ganten Zauber

») Köln, VVaJlmf.Richsrli.Muse-.im N'r. IST.

>«) Mabi, Gamälde-Gallene Nr. 441 1322) Aiur-

flUge). Der greise bärtige Apostel .\ndreM ia biinniel-

blmem Ucbcfwurf und rolhein Gewand stSIal sieb auf

sein Krent, ein Bach In 6«t Hand. Neben ihtn sieht

.Sm ("uluinln in rclcliirin ninJi^cficfi Ailfpiill. Der

klciue yiaucliir sjiiiinjl au dir empor; »tc iiiiit «rjie bunte

BiMerbibel. Der Pfauwedel in ihrer Kechleu läfst ilas

Granatiaiuter de« goldigen Teppichgrondet reiivuU

durchaebimaern. Ibr« GcaidilsbMt teift eioea VM-
clMn Elfenbeinton. Das Qppi^ rolh« Haar iit von

«ineni Perlendindera uinwuiideii. Ueber dem Vorhang

Blick in lichte Ferne. Photographie von Neeh.

») London, MatioBal.G»Uei]r Nr. 707. Aiuitflagcl.

St. Pelm* Icbbaft ansaehreilend in blanem Gnwttd mod

[Mtlieii) Mantel »tUizt ein Duch an die Brust, hUt Heid*

bchluvbtl in der Rechten und sucht die Brille hervor.

D<ir'i|Jic;i ii:in<->)cii i^! ;in dem Ulumenkörbchen Iteiitil-

licb, dem sie eine Nelke eoiniisiDt. .Sie irSgt etu

w«ities, UtttKcb sdililerades ( )bergewand ul>er buolcm

Brokntrock. DcnlUiiitrgiwdbildat eiiMgold(e«nMSletta

I )raperie, duaber Maier HimmaL— DaiGemllde cbm-

dort Nr. lOHO ,,das Ilanpt des Johanne - » t,ri Engeln

umgeben", welches ich auf gUtige Mililieilmig lim

unter Vorbehalt in das kritische Verzeichniis der Bilder

dea Barthotominaineisiers in meinem Nacfairan de*

mcrlo-Werhs Sp, 1186 anfnahm, itthrt baalinnt nickt

DigitizecJ by Google
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«seiner Pnlrttc. Die nffcktirten schmachtigen

Gestalten sind mit erlesener Pracht in schim-

merode genrartene StolFe geklddei, mit blin-

kendem Schmuck überlarJen.

Aus der Spützett rührt wahrscheinlich auch

ein ansprechendes flottgematte* Bildctiea, Anna-

aelbdritt atiffiiDlcdndem goldigen Thron, verehrt

von St Hieronymus und Augustimji?. Der Farben-

Schiller der hellen Gewänder mit grnnem und

rosigem Anbandi, die wirksam aa%esetiten,

flimmernden Lichter deuten auch in der flüch-

tigen Arbeit auf die Haod des Meisters. Das

TUfdclMii befind sich Spitherint 1899 in Beilia

des Herrn N. Steinmeyer in K6\n, es stammt

aus Hilversum bei Utrecht."'

Der Krcuzaltar im Wallraf-Kicharlz-Mufeum

(Nr. tS8) enthftU seine reifite Leistung. Die

dramatische Szene löst sich wiederum in eine

Reihe sorgsam ausgefeilter Charakterfiguren auf.

von dem Meister htr. EbwMOwenig h«t der Altar „Vet.

küntli;;ii'i.s; Maria and HdJige" in der Gallerte PoMU
Pe.'toli Xr. in Mailand etwas mit dem KOtner

Maler lu sctiaflen. Roberl Slikatny •Kepettoritt«

iBr Kuosiwitaeiweliaft« XI. (188^ S. flOl. — P1m4o.

grapbic Andmon.
Eichenholz, Höhe 0,32 m, Breite 0,235 m. —

1. iic lhr<iiieude Madonna mit clrm Kin<i vi>ii Ticilijjen

verehrt, in llilbiicurcn, befindet *<ch in der UrofsherzogL

G«iBlld»iGallcrte sa Difflutadt Kr. 170.

Den Indien Erlöser, der von den Seinen be-

trauert wird, umschwirren klagend nackte Engd-
pntti: «e streben mit Kersen trad WetbraodifiiGt

durch (!ie klare Friihlingshifl dern Opfer auf

Golgatha zu. In diesen drallen Kinderfigürcben

will man Vorboten der nahenden Renaittance

erkennen.

Der Meister des hl. Bartholomäus hat keine

langlebige ächule hinterlassen. Nur gelegentlich

entlehnt seinenTaleln in St. Colnmba derSipped*

meister einmal zierliche Heitigengestalten.")

Bei der mühseligen Dnrclibildung aller Etnael-

heiten, seinem hingebungsvollen Flei& konnte

unser Maler nur langsam arbeiten. Er modlte
die ahen Tdcale nicht völlig aiiftieben. wenn er

auch der neuen Geschmackstrumung weitgehende

Konzessionen einräumt Die nHciklel%e Zeh
überholte ihn, er endete als letzter echter Gothiker

der altkölnischen Malerschule.

B. FIrmeaich'Rieharti.

München. Pinakothek Nr. 44,15. Altatflagel

mii den Heiligen Bartholomfiu» , Johanne* Ev.,

JotaaBiiet Bapt. — Bubara, ChriMioa, Maria Magda-
kna. Zv einer Stifivsg dar FanlUa Qoeilcnbctg.

Aich «ni der Cohimbakitclie gehdrend. Die Figar

der hl. Barbara nimmt In der Haltung mit Sta. Agnes
des Bariholomittsali.'iri' . ; überein, bei den anderen

Gestalten laiMcn sich wcnigsteiui Anklinge beobachtea.

Zwei Denkmäler der K;innelitcrkirche zu Boppard.
(Mit 2 .\bbildungfri,*i

ie durch einen Umbau M39 zwei-

M hiffig gewoirdeneKarroeliterktrche

m Boppard be«it,;t eine An/:ihl be-

deutender Grabmäler: eine fränki-

sche Grabschrift des VIL Jahrb., die im Boden

liegende Grabplatte des 1359 verstorbenen

Trierer Weihbischofes Siebert von TroistorfT,

der Prior der Karmeliter war, dann die in die

Winde eingdassen«! Denkmäler des Ritters

Conrad Kolbe (| 1393\ des Wilhelm von

Schwalbach und seiner Gemahlin, die 1483

sUrben, des Siegfried vonSdiwaibach (f 1497),

der Margareta von Eitz (•{ 150'>), des Ernst

Jobann von Eitz (1517) nebst seiner Gemahlin

und des Arnold von Scharpenstein (f 1613).

Aufser diesen mit den Abbildern der Bestatteten

versehenen Denkmälern sind viele spätere,

weniger beachtenswerthen zur Beplaltung des

Bodens verwandt Kdnes erreicht an Werth

die Bedeutung des für jene Margareta durch

ihren Sohn errichteten. Seine Inschrift sagt:

„A'ac/t i:;<'l!uhrm wilUn ist dir FJfU iin'J)

/rum Jraw Margarttk von ElU gtporn von

kebnstat

des I. S. tags det Manmis marcy Im Jar

l^^oo'xfstfrf'cfn) der geÜ gtHttä tm(d) hat ir

Ehester son Georg

des iemtuktH Ordens» Oberster MaruhaVt
und (andk«metakur der BaU^ Elssau rc der

heyligen

Trk'aliigkeyt tit M tw tr*st aäen glau-

bige(n) seien dise gedeeMmis m«eken iasse» Jm

f.j. 1. g Jar.
Loy fi. in Eigiet.

Das 1,12 m breite, in die Chormaner ein-

gelassene Denkmal enthält eine Plntte Kehl-

hcimer Sandslein, worin in sehr tiachem Relief

„der GnadenatuM'*, oder wie die Inschrift an-

Üigitizeü by LaOOglc
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deutet, die heiligste Dreifaltigkeit dargestellt ist,

welche von der verstorbenen Frau Margareta

und von ihrem Sohne angebetet wird. Diese

Platte wird, wie .Abbild. 1 zeigt, von einem

Rahmen umgeben, worin sich die 8 Wappen

der Urgrofseltern des Stifters befinden, um
zu beweisen, dafs derselbe ritterbürtig war.

Sie enthalten rechts vom Beschauer die Zeichen

der 4 Familien

Eitz Waldbott,

Romclian von

Kobern und

Boos von Wal-

deck, links die 4

von Helmstad,

von der Leyen,

von Flersheim

und von Ran-

deck. Zwischen

die Wappen sind

Platten aus Kalk-

sinter eingelas-

sen. Aus der

obern Rundung

ist leider das

Relief herausge-

fallen und ver-

loren.

Kuglet hat

bereits 1841 in

seiner Rhcinrei-

se(KleineSchrif-

ten II [1854]

274) auf das-

selbe aufmerk-

samgemacht. Kr

sah die Kompo-
sition der Mitte

an als „eine freie

Nachahmung

von Dürers be-

kanntem Holz-
Abb 1.

er, von Engeln umgeben, wie hier die vom

Kreuze abgenommene Leiche seines Sohnes dem

christlichen Volke zeigt. Vgl. Schreiber, Manuel

de l'amateur de la gravure I p. 736 s.; II

n. 2439 s., besonders n. '2 140. So gleicht bei

Münzenberger, zur Kenntnifs und Würdigung

der mittelalterlichen Altare Deutschlands I

Tafel 26, der mittlere Theil des grofsen

Triptychons des

Bernard van Or-

ley in der Ma-

rienkirche zu

Danzig hinsicht-

lich seinerobern

Hälfte selbst in

Einzelheiten

dem Bopparder

Relief. Und

doch kann diese

Uebereinstim-

mung wohl nur

aus Benutzung

einer gemeinsa-

men Quelle

stammen. Der

Rheinische An-

liquarius [II, 5

Bd.S.534f.)gehi

nicht über das

von Kugler Ge-

botene hinaus.

Otte's Hand-

buch der Kunst-

archäologie (5.

Aufl. n, 667)

macht aber

schon daraufaiif

merksam , dafs

„Loyen Hering

aus Eichstädt"

auch 1518 bis

1521 das Mar-
Ep!uph der S4ar(«rctha Elu von Loy H«w( in der Karnneliterkiich«

ru Boppard.

schnitt der hl. Dreifaltigkeit, sehr zart ausge-

führt, minder brüchig in den Ecken des Falten-

wurfes, aber auch minder geistvoll, als das

DUrersche Original".

Ob der Bildhauer wirklich Dürers Holz-

schnitt benutzte, oder ob er sowie der Maler

ältere Vorlagen umarbeiteten, bleibt ungewifs.

Meist halt freilich in ältcm Bildern Gott der

Vater das Kreuz, an dem der Herr angenagelt

ist; es fehlt aber auch nicht an solchen, worin

mordenkmal des BischofsGeorg (-} 1522) im Dom
zu Bamberg fertigte. Diesen Hinweis verdankt

er E. aus'm VVeerth, der das Denkmal in den

Jahrbüchern des Vereins von Alterthumsfreunden

im Rheinlande Heft 57 (1876) Tafel 9 in einer

freilich unzulänglichen Zeichnung veröffentlichte.

Im Texte bemerkt er, aufser jenen beiden

Denkmälern sei von Loy nichts bekannt ge-

worden. .Aehnlich schreibt Lübke in seiner

Plastik 3. AufL S. 735. Bode anerkennt in

Google
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seiner Plastik (S. 159 und 230) nur „dasBischofs-

grab im Dome zu Bamberg" als echtes Werk

des „Loyen Hering aus Eichstädt, eine cliarakte'

ristisch bayerische Arbeit in ausgesprochener

Hochrenaissance". Erst Dr. Hugo Graf und

Professor Schlecht haben den Meister wirklich

bekannt gemacht. Erstcrer hat in der Zeit-

schrift des bayrischen Kunstgewerbevereins

(1886) S. 77 f. die Werke desselben aufgezählt,

letzterer in seinem Vortrage „Zur Kunstgeschichte

der Stadt Eichstätt

(Eichstält, Brämer

1888 S. 26 f.) die

lx;bensschicksale

des Loy klargestellt

und die in Eichstätt

vorhandenen Werke

desselben genannt.

Dadurch tritt nun

Loy (Eligius) He
ring (er wird auch

Haring, Häring,

Heiring und Hey-

ring genannt) uns

als Künstler ent-

gegen, der wenig-

stens äufserlich viel

Aehnlichkeit mit

seineroZeitgenossen

Tillmann Riemen-

schneider (f 1581)

besafs. Beide waren

hochangesehene

Mitglieder ihrer

Vaterstadt, wurden

zurn Bürgermeister

ernannt und führten

zahlreiche Aufträge

aus. Werke des Loy

finden sich nicht

nur in Eichstätt, Bamberg, Ingolstadt, Regens-

burg, Hcilsbronn, Würzburg (vergl. Altfrän-

kische Bilder Jahrg. VI, S. 1—4, wo zwei ab-

gebildete Denkmäler als seine Schöpfungen

nachgewiesen werden, neben den bereits be-

kannten, ebenfalls hier abgebildeten in Eich-

stätt und Heilsbronn) und München, sondern

auch in Mainz und Boppard. Alle sind in

Stein ausgeführt. Nach Schlecht „mufs seinen

religiösen Darstellungen nachgerühmt werden,

dafs sie sich stets auf der dem (legenstande

angemessenen idealen Höhe halten: er hat den

Abb. 3. Piail in dar Kurncliterkirche lu Boppard

vollen geistigen Gehalt des kindlich frommen

Mittelalters herübergerettet in seine Zeit und

ihn in neue durchaus edle Formen gegossen."

Die Beurtheilung des Bopparder Reliefs stützt

sich bei den meisten Kritikern auf die in den

Jahrbüchern a. a. O. veröffentlichte Zeichnung.

Es ist darum eine Ehrenrettung des Meisters,

wenn wir hier eine bessere Abbildung bieten,

die nach einer Photographic des Herrn Buch-

binder Nick zu Boppard ausgeführt ist Doch

kann auch sie nur

schwach die Vor-

züge der Arbeit ver-

deutlichen. Loy hat

in sehr flachem Re-

lief gearbeitet, das

oft kaum um einen

oder zwei Centi-

meter aus der Flä-

che heraustritt. Die

Köpfe seiner Engel

sind holdselig fein

and vergeistigt.

I .eicht tragen diese

himmlischenGeister

die schwere Last der

gröfsem Leidens-

werkreuge. DasAnt-

litzdeshimmlischen

\'aterj ist voll Ho-

heit, Ernst und Wür-

!e, das des Sohnes

reilich durch den

Tod entstellt. Die

lieiden unten knie-

endenPersonen sind

vornehme Gestal-

ien mit individu-

ellem Gepräge. Mit

wunderbarem Ge-

schick ist in dem Hachen Relief, aus dem

nur die Taube stärker hervortritt, ein tiefer

Hintergrund für die obersten und kleinsten

Engel geschaffen. Man darf das ganze als

eines der besten deutschen Werke der Zeit be-

zeichnen, das sich kühn den italienischen an die

Seite stellen darf Es vereint in sich die Vor-

züge der scheidenden Gothik und der die

Herrschaft antretenden Renaissance.

Ein zweites Werk der Karmeliterkirche,

eine lebensgrofse, bis dahin übersehene, von

Lehfeldt nicht genannte Pieti (Abbild. 2'i zeigt
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klar den Unlerschied zwischen der ältern und

neuern KmiiL DasWerk des Ewhatltter Meisten

ist feiner, kunstreicher, schöner, aber die Kraft

dieser Skulptur des XIV. Jahrh. fehlt ihm. Seine

Arbeit pafet zu einem vornelioicn Denkmal

hochgestellter Personen, nidit aber fUr die

kernige Sprache des Volkes. Es liegt doch

mehr Monumentalität in jener Madonna! Ihr

herrlicher Paltemnirf geht wo drei Stellen aus:

von den Knien der Gottcsmutlcr und einem

etwas höher, zwischen ihnen liegenden Punkte,

in dem sich die Last des liegenden Kdrpers

ihres Sohnes gleichsam sammelt. Diese Last

zieht die Falten de'; Olicrkörper« Mariens herab,

während die Falten der untern Gewandtheile

frei hemnierftlhHi. In der Mitte der Figur

liegen also alle Motive ihrer Falten, dort aber

findet das Auge die Hauptsache, die Leiche

des Herrn und ihre verwundeten Hude. Einen

Gegensatz zu diesem Mittelpunkt biMet dta»

die Richtung des Blickes der Schmerzensmutter.

Sie scliaut auf das Angesicht Christi. Dieser

ihr Blick wird gleichsam betont itnd gestirkt

durch das Ida« Zurücktreten des OberkOiiieis

Mariens. So ist alles in diesem Schnitzwerk

sorgfaltig Uberlegt und nbget^ogen. Es ist das

Er/eugnifs einer Zeit, die mehr Kraft besaÜi

als der Beginn des X VLJahrh., grölsem Glauben,

und die nur einer deutlichen Anri^ng bedurfte,

um aidi der Andacht hinzugeben. Mtig «och

der Ordenskomthur sein Relief „zu Lob der

beiligsten Dreifaltigkeit und zum Trost aller

gllubigen Seelen" gestiftet haben, das ftitere

Werk hat zweifelsohne mehr Eindruck gemacht,

mehr Trost gespendet. Noch heute ist es dem
I Volke lieb und theuer.

So charakterisiren diese beiden Werke zwei

Richtungen der Kunst, das enstere die antike

und moderne, welche ruhige Befriedigung gibt,

weil ihre Eraeugnisse tediettsch schön sind, das

andere die mittelalterliche, welche der Schön-

heit nicht entbehrt, sie aber nur als Mittel be-

nutzt zu höhern Zielen. Damm bleibt letzter«

für die Herstellung christlicher Kunstwerke vor»

bildlich und inustergiltig, ohne dafs wir ge-

zwungen wären auf die Freude an erslerer zu

venichtcn und ihren hoben Vonligen die An-

erkennung EU versagen. Stcpk. BeitteL

Santa Maria in Cosmedin in Rom.
(Mit b Abbildongcn.)

mijg den 29. Oktober 1899 wurde

in Rom die Basilicä Santa Maria in

Cüsmedin dem katholischen Kultus

wieder iriiergebea, nachdem sie acht

Jahre hindurch gründlicher Restaurationsarbeiten

wegen geschlossen geblieben. Nach Vollendung

der Reitanration bietet die Kmrhe nunmehr

ein Bild, das vom archäologischen wie vom
künstlerischen Standpunkt aus betrachtet so

interessant und eigenartig ist, dafs eine Be-

sprechung desselben «n dieser Stelle wohl am
Plat/e <;cin dttrfte.

Santa Maria in Cosmedin liegt an der Piazza

Bocca della Veritft, am Fufse des nördlichen

.\ventinabhanges, in nächster Nähe des Tiber,

in den hier nahebei die Cloaca maxima ein-

mUndet'Die Piam Docca della Veritä darf

als einer der interessantesten und malerischsten

öffentlichen Plätze Roms bezeichnet werden.

In antiker Zeit befand sich hier das 1-orum

boarium, dessen Obenut günstige Lage den

Platz mm Breni^>unkt des Handels- und Ver-

kehrslebens der alten Weltsudt wie geschalFen

machte. In die Niederung zwischen den kapito-

linischen, palatir.ischen und aventini'-chen Hügel

eingelagert, stiefs es nämlich direkt an den

vielbesiichlen Circns maximus an und an den

schifTbaren Tiber, über den an dieser Stelle

zwei Briickcn ins gegenüberliegende Arbeiter-

viertel (Transtiberim) flihrten. Zudem liefen

hier die bedeutendsten Hccrstrafsen aus den Pro-

vinzen und vom Meere her zusammen. Von

den grofsen Viehmärkten, die auf diesem Forum

abgehalten wurden, führte es den Beinanten

„boariiim". Doch iliente es nicht nur diesem

Handelszweige, sondern dem VVaarenniackte

flbefbaupt; die mannigMtigaten Gewerbe hatten

auf oder an demselben ihr Stand(jiiartier auf-

geschlagen. Erwähnt werden in den Klassikern

und auf hier gefundenen Insdiriften aufser den

Negoiiantes boarii speziell die Argentarii ',Geld-

maklerl, Oclhiüidlcr, Weiuhiüuner und' Fleischer.

Besonders zahlreich lagen hier, in nächster Nahe

des Tiber, Magaxine und Hallen (Ür den Ge-

treidehaindel, da bis sum Forum boaiium hinauf
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der Tiber vom Meere her auch für gröfserc

Frachtachiffe fahrbar war. Nach de Rossi ') be-

fluid sich hier das Centnnn der Verwaltung der

getaminten Getreidezufuhr und -vertheilung.

A!)er auch mehrere HeiligthOmer schmückten

den Urt, von denen leider nur wenige, doch

xam TbeU recht gat erhaUene Reste auf ans

gekommen sind. Woli! jeder Besucher Roms

wird sich des am Tiber gelegeneni im Volke

unter dem Namen Vestatenpd beicaimten Rund-

tempels mit den schlanken horiothiadien Säulen

und des rechteckigen, vom Alter pebrfliinten

Pseudopteripteros jonischen Stils erinnern, der

unter dem Namen Tempel der Fortuna VhilÜa

bekannt ist. "riti'<en Hauten bilden zu-

sammen mit der Kirche Sta. Maria in Cosmedin

und dem von Papst Gemens XI. im Jahre 171B

auf der Mitte des Platzes errichteten Tritonen-

brunnen heutzutage eines der maleriachaten

Bilder der ewigen Stadt

Die Kirche Sta. Maria in Coamedin 'war

vnr ihrer ReVonstniktion ein höchi^t sonder-

bares, verworrenes Bauwerk. G. B. de Kossi

selbet nannte ea in einem Bride vom SO. April

1898 an den Architekten G. B. Giovenale „eines

der komplizirtesten und schwierigsten Probleme

der Architektur und der Geschichte der Monu-

mente". Bau und Ausstattung waren eine merk-

würdige Kompilation von Monumenten der vcr-

scbieda»t«i Kunstepochen. Das Mauerwerk

seigte mannigftltige Verschiedenheiten in Ma-

terial und Struktur. Das Gleiche liefs sich von

den in der Kirche vorhandenen Dekorationen

wuA AnaatattangntQcken sagen, welch letatere

hSufig, offenbar von ihrem ursprünglichen Platze

versetzt, im 1-aufc der Zeit in merkwürdigste

Verwendung gerathen waren. Man war deshalb

allgemetn gespannt darauf, was die im Jahre

1892 begonnenen Rest.iurationsarbcitcn in der

Kirche zu Tage fördern wUrden. In der That

waren die Ergebnnse sehr überraachend und

werthvoll.

"^f !:on ein Jahr nach Beginn der Arbeiten

lag SU viel neuentdecktes Material vor, dafs

d^ leider im vorletsten Sommer veratorbene

Corom. Stevenson*) durch eine grtindlirhe

archäologische Studie etwas Licht in die dunkle

>) DeRo«»i ,,Le honceMMol'AveflAioo", «Awieli

d. luiiL« (Jöbö) S.2S&.

S teventon i.Seoperte aSta. Maria in Cotmedin"

^Rta. QdMUlKhr. f. ehr. Altctih. u. K..Geich.« Vll

(leet) s. II i

Baugeschichte der Kirche n\ bringen vermochte.

Im Jahre 1 895 unternahm es dann der von der

römischen „Assoziazione artistica fra i Cultori

di Architettura" mit der I^eitung der Restau-

ration betraute Architekt Corom. Giov. Batt.

Giovenale,'} in einem lichtvollen Vortrage die

Resultateseiner bentechnischen undwiasensehaft»
liehen Untersuchungen zusammenzustellen und

einen stilgerechten Rekonstruktionsplan vorzu-

legen.«) Den letztem machte 1898 V. H. Griaar

S. J. unter weitem Auafthrougeu der ardiio«

logischen Untersuchungen Stevensons nnd Giove-

nalcs zum Gegenstande einer Studie, in welcher

er den niustratioRen der Giovenaleschen Publi-

kation noch einij^e weitere wcrthvolle anreihte.

Die neueste und ausfiihilicfaste Arbeit Uber

Sta. Maria in C, von Ardiitekt Giovenale, harrt

der Veröffentlichung, und es ist im Interesse

der Fachwissenschaft sehr zu wünschen, dafs

die Publikation durch finanzielle Unterstützung

ermAglidit wird.

Z\nn Verständnifs der Restauration der Ba-

silica sind die in den drei angeführten Schriften

enthaltenen Untersuchungen von grundlegender

Bedeutung. Ich lasse daher der Beadraibung

der restaurirten Kirche ein ResTim«* jener arcbSo-

logischen und bautechnischen Untersuchungen

voranq^efaen, mich auf deren Resultate be>

schränkend.

Giovenale unterscheidet fünf bedeutendere

Bauperioden (mit Ausschlufs der neuzeitlichen

Veränderungen), die der Basilica ihr jetziges

architektonisches Gepräge aufgedrückt und in

der innern Ausstattung mehr oder weniger zahl-

reiche Spuren surVckgelaaBen habea

1. An dem Plaue der Kirche stand in

klassischer Zeit ein heidnischer Tempel tos-

kanischer Ordnung, auf hoher Tuffbasis in

grofaen, rothbnuneo Ttifliiuadem, dem Bav-

materia! der republikanischen und frühen Kaiser-

zeit, au(gefllbrt Welcher Gottheit der Tempel
geweiht war, ist nicht sidier fbstgestellt Chr.

*) Dem H^caswMHgca BUtgegHaiMasMa des

Mcrm Conoi. Qsvnak wdnke kh eiher aaachcD
werihvollcn BsIilinsfeB 4» iwil btlgtgtbtOM Fhoto-

grapbieo.

*) Giovenale „La baiOica Sta. Maria la Cte.

ntadio" •AoiMMrie ddl'Aaaodttieae aat. fr. L Cak. d.

Arebit.t V (1895).

'') 11. Grisat |. .SaiDle-Marie in Cosmedin .i

Konw" •Reme de l'arl cbr^t.« Sn. iV T. IX (tät>h)

& IM1 r.
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HUUen*) vindizirt ihn mit grofser Wahrschein-

lichkeit dem Hercules Pompejanus; von andern

Tb|>Ogniphen wird er den Göttern des GctiCtdes

und Weinesi Ce«e% Uber und Üben tagt-

scbrieben.

2. Auf dar weatUehen Seite des heidniicheii

Tempels, der in christlicher Zeit wahrscheinlich

nobenutzt dastand uud aUoUhlich seinem Zer-

fille entgegenging, wurde im IV. Jihrh. b. Chr.

eine grofse Halle gebaut. Dafs diese Helle für

ein r.ebäudc der Statio Annonae, der staatlichen

Getreideverwaltung, vielleicht als Amtslokal des

Anaona-Praefekten selbst sn halten sei, hat

Grisar'j ,ils höchst wahrscfieinlich nachgewiesen.

Die Frontseite der Halle lag auf den Tiber eu

und lief parallel out demselben. Von der vovbd-

fiihrenden Strafse, Vicus portae trigeminie^

führten Stufen zu ihr hinauf.

Die Front zierten 7, die zwei

Seilen je S hohe Icanneliite

Säulen. Zwei Winkelmauern

aus Ziegelwerk bildeten vorn

die Ecken; ein« Mauer ans

gleichem Material achlofs sie

hintenhinaus gegen die Tuff-

wände des antiken Tempels

Ua ab. Die in nnregel»

laafsigen Abständen postirten

SMulen des Hallenumgaogs

waren dnrcb Bogen ans

Ziegelwerk verbunden, deren

Wölbung Stuckdekorationen

verzierten. Eine detaillirte

ideale Rekoostrtiktioii der

Halle ist nicht mehr möglich, da -iich hei den

RestauratioDsarbeiten nicht genügend Reste fan-

den und sonst keine Nachrichten noch auch

Veigldchsoligdrte TOrbandcn sind.

3. Im VI. Jahrh., zu einer Zeit, wo die Aus-

breitung des Chriatenthums und das Elend der

Massen die Errichtung eigener tXakonien nir

3.

Fiy f Diacom e

1 Jfesle des a-^hh^-!

Z F^j^lse:U der Jinnona -JCaUe.

xJ?lJic<,'nie -Jfirche

werden im Liber pontificalis" zur Zeit Bene-

dicts II. (f 685; als schon allgemein bestellende

Einrichtungen erwlhnt; eine andere Stelle des

Lib. pont., die wir wegen ihrer Wichtigkeit

unten wörtlich anführen werden, setzt speziell

die Diakonie von Sta. Maria inC im VIII. jahrk

als schon längere Zeit funktionirend voraus.

Dafs dieselbe im VI. Jahrh., speziell unter Papst

FcK« IV. {536 tri* 680) gegrtlndet worden sei,

Isasen aufser Mstoriachen Gründen'; die zu Tage
geförderten Baurestc ak ziemlich sicher an-

nehmen. Von den letztern sind bemerkena-

werth: a) das Mauerwerk aus gelblichen, in der

Foim unserer modernen Barksteine zurechtge-

schnittenen Tuffprismen, die an den Stellen

mit grt^em Drucke durch ibwediseliMie

Ziegdtagen vcrstirkt und unter sich mit Mikttl

verbunden sind: h marmorne

Cborschranken aiu byuuu-

nischer Kremomameotation;

c) zahlreiche Dachziegel mit

Stempeln Tbeodorichs und

Athalarichs und endlich

dj ein byzantioisirendes Ka-

pitell und andere charakte-

ristische Skulptureolragmen-

te. Die Dtdtooiekirdie war

einschiffig und rechtwinklig

auf die Frontseite der .'\n-

nona^Halkfu dieselbehineitt-

gebaut (vgl Fig. 1 ). Weiteres

ist über sie nicht bekannt ge-

worden.

4. Von einer bedeutenden

lTmgef.taltunR der Kirche im VIII. Jahrh. ent-

hält der Lib. pont eine kurze, aber für die

Baugescfaichie höchst wichtige Notis. ^Dia-

conia vero sanctae Dei genetricis semperque

virginis Mariae quae appellatur Cosmidin^

dudum breve in edificüs eidsten^ iub rui-

nis postta, maximom monumentum de Tu-

Besorgung der Armenpflege in den verschiedenen
|

bertinos tufos super ea depcndens, per an-

Theilen der Stadt zur Nothwcndigkeit machte

und wo auch die Getreideverwaltung unter dem
Geaächlaponkte der christlichen Charitas vom

Staate an die Kirche Uberging, scheint in der

Annona-Halle am Tiber eine Diakonie einge-

richtet worden zu sein. Solche Diakonien

*) Hülsen „Ii (uro tmitriu c le »ae «diaceute

neir antichilA." .Dbtert. delU Pom. Accad. Rom. (1.

Archeol.. Ser. lU T.,V1 (18iW) & Ml f.

} GTltar L c. S. 185

nuni circuli plurima multitudo populi congr^

gans, tnultolrunM|ue lignoram struem ineeoden^

demolivit. Sinnilipie collectio ruderum mun-

dans, a fundamentis aedificans, praedictamque

basilicam nitro citroque spatioselargans, tresque

absidas in ea construens, praecipuus antistes,

veram Cosmtdinamplisatma noviler reparavit.'*"')

») »Lib. por.r YA. | )uch«ne. I, S tM4 Not. 7

Siehe bei Giiw 1. c. S. 186,

*o) »Üb. fKtnt. fid. c« 8. 607.
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Ani dieser Stelle geht hervor, dafs zur Zeit

Hadrians I. (772 bis 795J die Diakonie schon

seit ciikiger Zeit «ich ab au klein erwicaan

Hatte, weshalb der PiiT^t sie beträchtlich er-

weitern liefs. Der Erweiteniog mubte die

NiederlegtiDg des die Dtaktmie mit Venchflttung

bedrohenden antiken Tempels vorausgehen.

Dann erfolgte die Vergröfserung in die Länge

durch Vorbau eines Nartbex (Vorhalle) und in

der Ridihmg dea Chorea durch aioen Anbau

von Grund auf mit Anftlgunp; r-irer neuen Apsis.

Id die Breite erfolgte die Erweiterung durch

Anbeu «oes Seitenadiilfea an jede Seite dea

verlängerten Mittelschiffes; in die Höhe durch

Höherführung der Mauern der alten Diakonie-

kirche. Dieser Aufbau im nunmehrigen Mittel-

aehiffwarootbwendig, um
Fenster für das Mittel-

schiff anbringen zu kön-

nen, da dii^enigen dea

alten Theiles, sowie die

auf gleicher Höhe im neu-

angebauten Trakte ange-

brachten Arkaden an Log«

gien (Gynacrea , Matro-

nea) verwendet wurden,

von denen aua der weib-

liche Theil der Christen-

gemeinde dem Gottes-

dienste beiwohnte. (Vgl.

Fig. 9.) Wie das Lang-

haus, so erhielten die

Seitenschiffe Apsiden, die

wahraeheinlieh durdi Ramdlen abgeschtosaen

waren und als Sekretarien oder Pastophorien un-

sem heutigen Sakristeien entsprachen. Ob die

Krypta unterdem Presbyterium ebenfalls von Ha-
drian I. angelegt wurde, gilt als xweifelhaf^; in

der heutigen Form stammt sie wohl siclier aus

spltererZeit, da sie von den im VII. bis IX. Jahrh.

in Ron Üblichen Anlagen volisittidig abweicht

— Als Bariinatcrial für die Vergröfserung Ijc-

nuuten die Architekten Hadrians in den untern

TbeAen dieTuflquadem des sentttrtcn Tempels,

£e sie unter Verwendung von Mditd (im Gegen-

satz zur antiken Bauweise) roh zusammenfilgten;

in den Oberpartien kamen grobgearbeitete Ziegel

sor Verwendong.

Durch zahlreiche Skul|itiirreste ist festge-

stellt, dad Hadrian L die Kirche mit prächtiger

Marmoiamsstaftiing, mh einer Schob Cuttoram

vnd «aer Pcfgida oder leonoatasia und daa

Presbyteriwm mit einem Bodenbelage aus kost-

baren Steinplättchen (Opus sectile) ausschmücken

lieft, worauf olfenbar die Bemetkung dea Lib>

pont „veram Cosmidin" anspielt.")

5. Eine weitere eingreifende Veränderung

brachte der BaaUica die Rcataarationabewegung

dea XL Jahrb. Hierflr dnd nur monnmenlale

Zeugnisse auf uns gekommen. In Folge der

Bodeaerhöliung durch allmählichen Zerfall der

umgebenden antiken Bauwerke war dieKiidie

tiefer zu liegen gekommen; man mufste auf

Stufen in dieselbe hinabst^en. Um diesem

Uebdstande so steuern, wurde der Boden der

Basilica um 1,75 m erhöht. Das hatte zur Folge,

dafs auch die Pilaster, Säulen und Bogen des

Mittelschiffs um das gleiche Maafs hoher gelegt

werden nuftlen, wodurch

die Fortexistenz der Gal-

lerten (Gynaecea) unmög-

lich gemacht wurde. Die

Säulen erhielten bei dieser

Gelegenheit neue Basen

und Kapitelle, das Haupt-

l>ona1 eine Marmorein-

fassung, die Wände der

Kirche Freskenschmuck.

Nach aolsen trat dne Ver>

Nnderuog ein durdiVor»

^ bau ^ines Prothyron

-^f- *• (eines auf 4 Säulen sich

J^Jtha^riu^igMiatJ&dfiMsLfi.Mrj stützenden Vordachs) vor

' ' schlanken Glockenthurms.

Während Griaar ea flir mflglidt hMt, dafi diese

Renovation alsein Entgegenkommen des Papstes

gegen die Griechen zu betrachten sei, die damals

in Sta. Maria in C. dne dgene Kirche fllr ihren

Ritus besafsen, a)>er zu Aniaog des XL Jahrb.

in Folge des Schismas dea Orulariua mit dem

""i fosmidin von MiSftlftr. — die GeichnUIcVte. An

die btelle des Nominatin trat drr Lootiv uiit der

PrKposition ,,in", die lieh in Rom vur mittelalterlichen

KtrchennaaMn binfig findet, z. B. Sta. .Maris ia Aquiio,

in Cacabeib, faDoonieft «le. i; «urd« wie { ftsprocheit

und anch geichrieben. Khchcn mit Atm N.imes Co«.

medin fanden sich nnch In Konilani>ii<i)>«l, Kavenna

und Nenpcl. \V.i! :h wurde vim drr cr>.lerwlhn-

ten, die wohl cniC bc>>oiidcn glauieiide gewesen sein

wird, dte Apposition auf die letxlern UbeTlragen. Das

ift von unserer Kirche um su eher anaDnehmce, ab sie

in derjenigen Sladtregion lag, welche von den Grlcdben

mit Vorliebe bewohnt w-iir. lt.i\ Iliiur.if von Ein-

siedrln (Vltl. Jahrh.) nennt die lymgehung der Kirche

„Sdwla (rMCS».
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römischen Stuhle in '^trf'w Lvr:i'h'-n waren, ist

Giovenale in seiner :3chrui, gcstuut auf aichi-

tektooische Indhien, genagt, die Kenova-

tion ins Xll. Jahrli. unter Pap5t Calixt II.

(1119 bis 1124} anzusetzen. Sicher ist, dafs die

Kirche unter Pepet Calbt IL (neuerdings?) eine

prächtige AuMtattting erhielt. Mit derselben

ist der Name des Schatzmeisters des Fapstes,

AUanus, enge verbunden; mehrere der Schmuck-

MQcke führen ihn in den Marmor eingemeilselt

Dem Camcrariiis Alfanus wird der Mosaikboden

der Kirche, die Marmorkatliedra in der Apsis,

neae Sehranicen vor dem Presbyterimn, eine

neue Pergula, Srhola Cantorum und die ««ei

prächtigen Ambonen zugeschrieben.

An Ztithaten und Veränderungen nuü noch

späterer Zeit erwähnen wir: den ()-.terleuchttr

und da«! <;pit?.l)o;;ige Ciborium über dem Haii])!-

altare aus dem XI II.Jahrb., eine neue Ausmalung

der Kirche «us eben dieser Zeit, die Eindecknng

der Schiffe mit plumpen Backsteingewölben,

zugleich Uebertüncbungund theilweiseZerstörung

der alten Fresken im XVII. Jahrb., Renovttion

der Kirche im Zopfstil und Veränderung der

Fa(^ade nach Zeichnungen Sarlis unter Card.

Aooibale Albaoi im Jahre 1718, endlich die

Umgesliltnng des PreÄjrteriuni und der imiem

F-inricliliing im Jahre 1758.

Eine wichtige und zugleich schwere Frage

tnt im Jahre 1896 sn die mit der Restturation

der Kirche betraute Assoziazione artistica heran,

nachdem die alten Theile des Baues blofsgelegt

und die gefundenen Reste gesammelt und kate-

forisirt waren, nXuBdi die Frage: wie soll die

Ba?;iHca re'st.iurirt werden.

Man einigte sich auf Vorsd))ag des Archi-

tekten Giovenale dahin, dafs sie im allgemeinen

in derjenigen Form wieder hergestellt werden

solle, die sie im XII. Jahrb., zur Zeit der Papstes

Calixt II. aufwies. Eine solche Restauration

waram leichtesten durchfllhfbar, weil die voraus-

gegangenen Arbeiten sosusagen alle daxu nöthi-

gen Anhaltspunkte n\ Ta^c geförtlert hatten

Sehr viele Reste aus jener Zeit waren nocii in

Gebrauch und nur wenige Blenenie mubten

bei andern, zeitgenössischen Bauten kopirt.

nichts aus der Phantasie geschaffen werden. Die

Fragen was mit den alten Freskenresten anzu-

fangen und wie mit der Ausmalung der restau-

rirten Kirche vorzugehen sei, blieb vorderhand

noch offen. Die Bau- und Skulpturenreste aus

früherer und spaterer Zdt sollten, sowdt sie

Interesse böten nnd nicht an der Restauration

partizipirea müfsten, in einem anzulegenden

Lokalmusenm aufgehoben werden.

Die Hauptaufgabe bestand darin: das Pres-

byterium auf seine früheren Formen zurückzu-

führen, die drei blofsgelegten Apsiden mit ihren

alten Altären zu versehen, die Schranken des

IVe^byteriunT; und der S<hola Cantorum wieder

zu errichten, die Fenster des Hauptschiffes und

der Sdtenschifie in ihrer früheren Form wieder-

herzustellen, eine neue Decke nach altem Stile

an Stelle der barocken zu setzen und schlielsUch

auften Thurm und Facade von den modernen

Zuthaten frei zu machen.

Jetzt sind ciie Arbeiten gbu klii Ii vollendet.

In Anbetracht der beschränkten Mittel, die zur

Verfügung standen, darf man mit der Restau-

ration tiberaus zufrieden sein. Sie wurde

gründlich studirt und kunstgerecht durchge-

führt. Die Kirdie bietet nun das Bild einer

mittelalterlichen römischen Basilica mit all' ihren

interessanten Kin/.elhelten. Die alten Rertc

wurden in pictälsvoUster Weise geschont und

wom<Sglich wieder an ihre ursprüngliche Stelle

;;pbracht; wa? fehlte, wurde nach guten Mustern

ergänzt. Damit man aber die neuen Zuihalen

vom Alten jederteit untendieklen kOnne, liefe

der Architekt jedes neue Stück mit einem Merk-

zeichen versehcp; auch liefs er an Stellen, wo
Tauschungen nahe lagen, erklärende Inschriften

anbringen. (Feiiwitwig fslgt.)

Wilkclm Selitt7d«r.

Bücherschau.
LeUer kum dies» tchcm to oft tn Tan gekommene

,

Raiwik nur noch zu einet knappen An«oig«i der diei

«enen »on Kuhlen gebotenen farbige» K ommun ion-

A >• <1 c II k c n N'jniitit ivcrd- n, Ul>er welcVn t;rii;iuere

Nutu fOr das nächiie Heft zurlickgelcgt werden muU.
Zwei dcnellMii ridicii du aiicrli«i|icite HctaJ«n nacli

j

lieUlcliai Zekhomigeii det Fr«ifH. von Oer vor, das

Oritlf, in ^(üfserein Format, dn» leuie .MieiiJ'; .iM

mit mehferen Vorbildern von Bohre«, »ekhcs i«jiinr

gef.llligeii Kotnpiisillun und korrekten (spfilcolhischeu)

Zeichnnng wegen wohl vielfachen Beifall finden wiid.
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Abhandlungen.

)sfiikraiizhild(^r aus derZeit um 1500.

vMil Tafel HI h. Abbildung.)

ixtus IV. beschreibt in seiner

Balle„Ea <iaae ex iddhim
devotione" vom 12. Mu.

des Jahres 1479 den Rosen-

kranz als eine Gebetsart,

worin die GlWbigen „zu

F-hrcn Gottes und der

seiigsten Jungfrau Maru und gegen die drohen-

den Uebel der Well lo oft de» engttedMn

Grafs: „Hegrüfset seist du Maria" beteoi als

Paalmen in Davids PsaUerium sind, nämlich 160.

e vor je 10 dieser GrUfse ein ,Vater

tdlen." Auch eb au Köln retro mi-

mn 1601 gedrucktes Buch mit Predigten

das Magister M. von Ungarn verlangt in einer

Rede Uber den Roieiikraiit nicht mAr. Ei
ensahnt, dem englischen Grufse die Worte

ajoos Chrtstua" beizufügen, weil Papst UrbanIV.

dki dufcb Verieibung eines Ablasses empfobleo

habe. El erklärt, 60 Ave machten einen kleinen

Jlo5enkranz aus, 150 ein Psalteriiim U. T,. Frau.

Die Erinnerung an Geheironisse aus dem Leben

ChiM, 4tt Bwetoe TheA dei Ave, daa „Ehre

aei dcan Vater" vor jedem der 5 Pater, das

Cnäo im An&nge waren also damals noch

nidit erforderlich, Dkbt allgemein gebräochlidL

Die cinbchsten Rosenkranzbilder zeigen darum

in jener Zeit nur eine Darstellung der von

einem Rosenkranz umgebenen oder begleiteten

Gotteamottef. Ala Mhaa Bdapiel aei geunnt

der anmuthige, wohl zu Köln gegen Ende des

XV. Jahrb. entatandene Kupferstich, worin

Maria hn BniaU>ade mit deaa BiibekleideteD

Kinde über der Mondsichel dargestellt ist. Das

Kind hält einen Rosenkranz; einen andern mit

ftO kleinem zwischen 5 grüfsern Rosen, der

^e Mntlnf und Sur Kind WMitani; aiMian awei

fliegende Engel.') Sehr viele in der Mitte der

Kirchen hängende Madonnenbilder waren um
1600 von einem eokhe» Roacnkranxe ungeboL

Wir finden diea rndi «.'A ia «inen Altnradmm

1) Waigel mi Zettcrmaas •AtMag« der

t« n n.4«4; Latsew •GascMeht« das

AbUM.4.

sti Frauenmark in Mecklenburg und aufeinem an-

dern zu Kecting, denifaaptittaafaMnncnhvdlle«

»Bau- und F'imstdenkmÄlern der Provinz Schles-

wig-Holstein« (Kiel, Homann, 1887 f.) II F«g.

1802 abbilden KeTik md in eben Schrein de«

Hl.-Geiat-Hoapitals bei Goldschmidt »Lübecker

Malerei und PUstika (Lübeck, Nöhring, 1890)

Tafel 86. Dies einfache Motiv wurde zunlchat

durch einen doppelten Hinwess auf die Rosen-

kranzbrudersrhaft erweitert: auf deren Stifter

und Mitglieder. Zum Bilde der Gottesmutter

trat daa des kt Dominikus, den aldi bald ndir

oder weniger hl. Mitglieder seines Ordens zu-

gesellten, so um 1500 auf einem Holiachnitt

Petrus von Mailand, Thomas von Aqoin und

Katharina von Siena. Unten knieen dann sehr

oft die Vertreter der Christenheit: Papst und

Kaiser, ein König, Kardinäle, Bischöfe u.s.w.

Wichtig ist b dieser Hinaicfal das Roaenknna*

bnd, welches ans der abgebrochenen Kölner

Dominikanerkirche in die benachbarte Kirche

des hL Andreas Ubertragen ward. Es ist ili

dieser Zeitschrift III (1890) Tafel n abgebSdet.

Sp. 17 f , <lann V (1892) Sp. 298 f. eingehend

besprochen. Der hl. Dominikus und der

hL Petras M. breiten Marias Scfantnaanlri ana

Uber die knieenden, den Rosenkranz betenden

Vertreter der chrisüidien Sündig oben aber

halten zwei ffiegende Engel drn
Uber Marias Haupt, deren Kind mit

grofsen Rosenkranz spielt. .\m schönsten hat

Dürer diesen Gegenstand behandelt in seinem

1506 an Venedig vollendeten, )eiat leidbr «iMfc

übermalten, in Kloifeer fitrahow bei Prag be-

findlichen Roseakrand)ihlc. Maria thront in

der Mitte, snei Engd haltte aine Krone tter

ihrem Haupte^ en dritter «tat die Laute spie>

lend zu ihren Füfsen, andere Engel bekrönen

die Vertreter der Christenheit, welche sich un
Hariaa Thron aamnciteii, mit RüawlnInMni
doch setzt die Gottesmutter selbst dem Kaiser,

ihr göttlicher Sohn dem Papste einen Kranz

aoftlbnpt Der hLDoniinikna8tebt.anr Linken

md frent sich Uber den BrfMg der .von Ihn

gepredigten Gebetsart.

In dem bei Goldschmidt »Lübecker Malerei

md PtaMik« Ttfel 22 abgabildeten Roiäritrana>



bilde des Kathaiinenklosters» das um 1496 ent-

stand, umgeben drd RoaenkfüniB die Gotte*-

nutter, welche knieend ihr fOttlidin Kmd
anbetet; der innere Krans ist aus blauen Kom-
blumen, der zweite aus Rosen, der dritte aus

Steracn suumwiigeaeist und «rar an je

5 10 kleineren und 5 gröfseren. Unten pre-

digt ein Dominikaner vor den knieenden Ver-

tveleni der Christanlldt (Kaiser, Papit u. s. w.)

Iber den Rosenkraaz.

Esser Ord. Praed. hat im »Katholik« 77. Jahr-

gang (1897) 3. Folge Bd XV. 2. S. 34 f. nach-

gevkten, daft «nt der KertldUiMr Domurikue

der Prenfsf Pnitenus | 1461) begann, mit den

60 Ave die Betnubtung von ebensovielen Ge-

heimpiwen des hdbeu Chriati an vereben, tud

di& Bein Prior Addph von Essen ',-{- 1489) mit

ihm diese Gebetsart verbreitete. Sie liefsen

aber in der Auswahk dieser 60 Gdieimnisse so

groAe Ffdheh, da& sie aelbet in der BMtin-

mung derselben im Einzelnen nicht Oberein

kamen (vgl. a. a. O. & 418 £ tmd 526). In

der Too V«t Stelä um 16M getduiititea

Rosenknnitafel, die ans der LandaocfwBrUder-

hauslcnprlle ins Cermanische Musenm zu Nürn-

berg kam (vgL Abbild. 1, eine unvollkommene

AbbOd. bei v.RettbeiK «Nillmbeiga Ktlnsüer-

leben« Fig. 44j war ^Icr Rahmen ursprünglich

mit 30 kleinen RelicfUfeln gefiiUt. 6 sind ins

Beilfaier Mnaeum gelangt, an deren Sidle jetet,

wie unsere Abbildung zeigt, die Brustbilder von

12 Nothheifem eingefügt wurden. 6 Tafeln

bezogen sich auf Ereignisse des Allen Bundes

(Erschaflttng der Eva, Sündenfall, Vertreibang ans

dem Paradiese, Brudermord, Opfer Abrahams

und Gesetq^bang auf Sioai), 7 weitere auf das

JtigendlebeB MaHu md Cbriati (B^egnttog

unter der goldenen Pforte, Opferung Marias,

Verkündigung, Heimsuchung, Geburt, Anbetung

der Könige, Opferung Christi). £• iblgte die

Leidensgeschichte, beginnend mit dem Einzug

in Jerusalem i;nd dem letzten Abendmahle, in

12 Szenen, dann in 4 Szenen die Auferstehung

and die Eiacheinnag Giriad bei seiner Mutter,

die Himmelfahrt und die Sendung des Hei-

ligen Geistes. Eine Szene ist verloren, wohl

Maiiis KfUnung. Dagegen ist die Wieder-

kunft Owiati beim Geriehte unten breit ge-

adttldert. Rechnet man sie zu den Szenen

dea Randes hinzu, zieht man die alttestament-

lidian Saenen ab^ ao bleiben 8S GdwonnisM^

d.h. die Hälfte Jener 60 von den KarthMaen

empfohlenen, die ja nicht allesammt gegeben

werden konnten.

Wie mein gelehrter Freund Kneller in den

- »Stimmen aus Maria T aach. UV (1898) 346 f.

nachgewiesen bat, war aber um löÖO zu NUm-

bcq^Leipnif ond Maina nodi eine iweile Weiae^

den Rosenkranz zu beten, eingebürgert, die viel-

leicht von den Dominikanern mehr gefördert

wurde. Bei den 6 Vater onoem eiinneite man
sich an die 5 Blutvergiefsungea Chriaii (im

Oelgarten, bei der Geifselung, Dornenkrönting,

Kreuztragung und Kreuzigung) bei den Ave an

SGeheimntees dieVcrkOnidig«ng,Heiniracbmig^

die Opbiirt r hristi, das Wiederfinden des Herrn

im Tempel und an dessen Hammeliahrt oder

an die Anfiiabme Märiaa in den Hhnmd. Wcfea
dieaer awdten Art des Rosenkranzgebetes finden

wir in manchen Roscnkranrbildem in den 5

I

grofsen Rosen die fünf Wunden des Herrn

dargeatellt, ao a. B. in de» n» Schieiber

' aMamtel dp ramiteur de la gravirre« (Berlin,

' Cohn, 1891) nnter n. 1012. 1012b, 1136 be-

achriebenen Hidaacbnitten ana der Zeft wn
1500.*) Auch in Abbild. 2, die ich der GOle

des Herrn Dr. Richard U supt verdanke, waren

wie in dessen »Bau- und Kunstdenkmalem

der Pravtna Scbteawig-Holaiein« It, 884 ange-

deutet ist, im Rosenkranz die 5 Wunden dar-

gestellt. Jetzt sind nur mehr drei erhalten.

Di« Krone Mbrias nnd die Fahne, welche- aie

hält, .stammen von einer Restauration des Jahres

1693. Im Altarschrein tu Geltdorf (»Kunst-

denkmXler der Provinz Schleswig-Holstein« I

F^. Stt) mngeben den Roaenknna dieS^bnle
der Evangelisten und halten Engel Schilde,

worin die Wunden in Christi Fülsen, Händen

nnd Hera gendt atnd. Sddeaw^-Holatein war

ehedem reich an RosenkraniaitAren; zerstört and
diqenigen von St. Marien in Flensburg, Heide,

Rtissum, Schleswig (Dom) und Wonsbeck. Reste

blieben erhalten zu Aastrup nnd Aventoft.

Münzenberger hat in seinem «Altarwerk« I,

l'afel 30 eine ahnliche DarstelluQg des Rosen-

kranaea mit den ftbif Wanden ans VÜxtk
veröffentlicht. Schlie bietet in den schönen

»Kunst- und Geschichtsdenkmälem des Grofs-

herzogthunu Mecklenburg-Schwerin« III, S. 468

die Abbildung des Schreines 7.u Neuklcnter,

der auch liierliin febOrt; einen andern beschret-

^ Sduaiber b«Klii«ib( a. II8I and UM anal

RoMttknmbadsr wu d«r Zdt am 1480 ah mr M

Üigiiizea b)
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ben die >Mecklenburger Jahrbücher« (40, 206)

als zu Latteran befindlich.

Bei der dritten Art, den Rosenkranz zu beten,

der heute gebräuchlichen, erinnert man sich bei

jedem der 15 Zehner an ein Geheimnifs des

Lebens Christi und seiner Mutter. Der Domini-

kaner I^nckheim empfahl 1495 neben jener

zweiten Art, bei den 50 weiCicn Rosen zu be-

trachten die Verkündigung, die Heimsuchung,

die Geburt Christi, seine Beschneidung und

dessen Wiederfinden im Tempel, bei den 50

rothen die 5 Blutvergiefsungen des Erlösers

im Garten, bei der

Geifselung, Domen

-

krönung,Kreuztragung

und Kreuzigung, bei

den 50 goldenen die

Auferstehung und Him-

melfahrt Christi, die

Sendung des Heiligen

Geistes, Marias Auf-

nahme in den Himmel

und das jüngste Ge-

richt.*) In dem nach

Mone >Die bildenden

Künste am Bruhraine«

S. 59 um 1480 entstan-

denen Rosenkranzbilde

des Heidelberger

Schlofsmuseums befin-

den sich 8-50 klei-

nere Rosen und 8 6

grö&cre Rosen. In die

6 silbernen Rosen des

freudenreichen Rosen-

kranzes malte der

Künstler die Bild-

chen der Verkündigung, der Heimsuchung,

des Wiederfindens im Tempel, der Auf-

erstehung und der Sendung des Heiligen

Geistes, in die 5 blutrothen des schmerzhaften

Rosenkranzes jene Blutvergiefsungen. Eigen-

artig ist der in St. Lorenz zu Nürnberg im

Schiff hängende Rosenkranz, den Veit Stöfs

schnitzte. Zwischen den 6-10 Rosen sieht

man in 6 Medaillons die Geburt Christi, die

Anbetung der Könige, Auferstehung, Himmel-

fahrt und Sendung des Heiligen Geistes. Die

Verkündigung ist in der Mitte des Kranzes in

grofien Figuren gegeben. Dazu kommen in

*) Vgl du oben genaanle Bild des KathariDcn-

kloaien >a Lübeck mit iciDcn drei Kränien.

AW. 9. RottnknutaCel Im KIsMcr St. Jsluina ta Schleivif

.

Ansätzen oben neben dem Brustbilde des himm-

lischen Vaters in 2 Medaillons der Tod und

die Aufnahme Marias. Unten am Rosenkranze

ist die Schlange geschnitzt, welche einen Apfel

im Maule trägt, also an jene Ereignisse der

Urgeschichte erinnert, die auf der Nürnberger

Rosenkranztafel unten angebracht sind. Um den

Rosenkranz mit den 50 kleinern Rosen ist ein

anderer gehängt mit 6-10 länglichen und 6

runden Kömern. (Eine Abbildung bei Lübke

»Geschichte der deutschen Kunst«. Stuttgart,

Ebner, 1890, S. 491.)

In einem 'seltenen,

wohl kurz vor 1500 ge-

druckten Holzschnitte

des Berliner Kunstka-

binetes (bei Schreiber

n. 1127) finden wir

bereits die heute ge-

bräuchlichen 15 Ge-

heimnisse, also statt der

von Lanckheim er-

wähnten Beschneidung

die Opferung Christi

im Tempel, statt des

jüngsten Gerichtes die

Krönung Marias im

Himmel. I.eider fehlt

das Mittelstück des

Blattes. Es enthielt

wahrscheinlich dasje-

nige, was wir in der

Nürnberger Rosen-

kranztafel erblicken,

also im Wesentlichen

dasselbe, was auch der

durch Haupt in dieser

Zeitschrift XII (1899) Tafel II veröffentlichte

Flügelaltar von Willing im Innern des Kranzes

bietet Dieser Schrein zeigt, dafs auch der Nürn-

berger Tafel das Bild des Gekreuzigten verloren

ging. Zur Erklämng der in beiden genannten

Werken zu Willing und Nürnberg dargestellten

Heiligen bietet ein grofses Gemälde der Schwa-

bacher Kirche eine authentische Erklärung, was

der Verfasser bereits 1896 in seiner »Verehmng

U. I>. Frau in Deutschland während des Mittel-

alters« (Freiburg i. Br., Herder) S. 119 f. dar-

gelegt hat Wie in Witting tragen auf dem
Schwabacher Bilde die fUnf grofsen Rosen statt

der „fünf Wunden" grofse Kreuze. In der

obersten Reihe finden wir stets Gott den Vater
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«wischen der Gottesmutter and dem Erzengel

Micinel.*) Unter den ledis Grappco der um
das Kreuz gesammelleD Heiligen stehen in

Schwabarh die Inschriften: „AlU(n) hfiligen Pa-

triarchtn swvij Vater Unser". „Aiien htüigtn

tm»^ Alte» und AposUht." „Aäm kelkgi»

Maerttrn twblf Vater umtr." „Allen hfiligfti

feichägtm ain Vater unser.'' ,^Ut Jung-

fromm „Aik Wittautf, Waram diew dS Vater

unser hier empfohlen werden, entzieht sich

meiner Kenntnifs. Beachtenswerth ist, dafs das

unbekleidete Kind, welches in Witting unten

un Kreuze kniet, in Schwabach die erklärende

Unterschrift hat: „Die AfenscAwerdung'\ und

dafs sein Schriftband sich um den Kreuzes-

alanmi schhttifdt E« gehört abo nicht in den

Märtyrern, sondern erinnert an die menschliche

Natur des Gekreuzigten. Vielleicht liefert nun

die Analogie mit dem Schwabacher Tafelge-

mälde auch den Schlüssel zum Verständnifs des

merkwürdigen Kiniics, das in dem bei Münzen-

berger 1 Tafel 3U abgebildeten Schrein aus

Lübeck unter der Mondridiel liegt, auf der die

Gotlesnuittcr steht. Zwei Kinder (Engel?) halten

die Zipfel des Tuches, auf dem dies Kind un-

bekleidet ruht, zwei andere schauen voll Neu-

gierde und Verwunderung zu; an der andern

Seite aber ruht ein Ochs, das Zeichen des

Evangelisten, dessen Buch mit dem Berichte

•her die nenachlidie Abalanunang Christi be-

ginnt Ich kann mich für eine bestimmte

Deutung nicht entscheiden. Eventuell könnte

ja die Tafd eine Eiinnerang dann idn, dafs

Mnia ein Kind rettete, wekhes von einem

Thtere gestofsen wurde. Unsere Kenntnifs der

Ikonographie des Mittelalters ist eben viel

UkkenhaAer, als viele Leute meinen.

Verwandt ist den Rosenkrtncbildern zu

Witting und Schwabach ein Gemälde des Ger-

manischen Museums n. 204, auf dem ebenfalls

HeiHge die holqiste Dreifidtigiteit umgeben,

*) Der Aliar von Witliag war der Königin de*

RMSBltTant«* und dem Bncnfd Ukhad gewidme«.

Dnn sind in den FMfdi nad Jakok de VangiDe.

Lcfcad« wwrwm «. 140 vier BrrignltM avs deuen
Legende grschiMerl : 1. Rr hes;eg1 ioi Anfange I.ucifer

Dnd dciBCti Auhang. 2. Er erscheint in einer Uohlc

dei Berges Gatganai und befiehlt, sie zur Kirche in

weihen. H. lo <in«m Kampfe twinbea «Ua Ncapoii.

«MMm «od SvpMtincni hilft «r laMeni yvm B«ig«

GarguMii aus inm Siege. 4. Er löJlet den Antichriit,

welcher sich auf den Oelberg sicUen wird, um von

dort UB hl dM HinMl antofahiMi

oben zwei Engel die Ecken fallen, unten Kaiser

und Papat mit den Veitratera dar Cbristenhdt

beten, tiefer aber dia ^ivple Gcridit dar«

gestellt ist.

Wie in VViiting auf den Flügeln nach Jakob

de Voragine drei «Siege* dei Bnengds Michael

geschildert sind, so finden wir auf andern

Rosenkranabildern die Erinnerung an andere

WoUdiaten Gottes und aefaier Heiligen, xucrst

daran, dafs er durch Christi Wunden und durch

Maria bewogen wird, die Pest aufhören zu

machen. Mit Beziehung auf Ps. 7, 18 £ „Seinen

Bugen hat er gespannt tud ihn augerichtet;

er hat tödtliche Geschosse darauf gelegt, seine

Pfeile brennend gemacht", stellte man Gott

den Vater so dar, daft er mittelst eines Bogens

drei Pfeile mit den .Aufschriften „Pest, Hunger,

Krieg" gegen die Menschen abschiefst. Sein

Bild ward oberhalb des Rosenkranzes hinge-

zeichnet, so dafs der Idee nach die Heilten

und die Vertreter der Christenheit, wekhe drn

Rosenkranz beten, um Abwendung solcher

Strafen bitten. Dies ist schon aufdenii bei Gold-

schmidt Tafel 22 altgebildeten Rosenkranr.bilde

zu Lübeck der Fall. Andere Bettele sind ver-

zeichnet bei Schreiber a. a.O. n. 1012 b und c,

sowie bei Rosenthal «Incunabnia x/lographica«,

Kaulog 90 n. 4 Skizzenbuch des XV, Tihrh ')

und n. 96. In der Schwabacher l'afcL hnden

wir Uber dem Hosenkranx die Brinnemng an

drei damals beliebte DarstelliiriL-cn dii Messe

des hL Gregorius (die in engster Beziehung

steht nrai F^feuer), das «nton so tefhen Is^

da;> Veronikatiich mit Christi Antlitz und die

Erscheintmg des Gekreuzigten vor dem hl. Fran-

zekus V. A., der die Wundmale empfiuigt. Einen

Holachnitt, der dieser ^bwabacher Thftl in

allem, auch in Darbietung dieser drei Dar-

stellungen gleicht, bot Roeenthal in seinem

Katalog 90 unter n. 97 an.

Auch im Rosenkranzaltar der Rochuska-

pelle zu Nürnberg aus der Zeit um 1520 (Mfln-

*) Im Bilde dieses Skitsenbnches ist Maria von

Mk RMcnkrlmeD amgebca, ia den MedalBoes des

erttto ifari daiiMlaMl dia Qpfemg Marias daidi

Joachia w>d Aaiia (vgl die Nflmlwrger Tafel), die

Verkündigung, Heirusuchurig, Get)utt Christi nud Ab>

betuiig der Könige, m denen des tweiiro Jesu Be-

schneidang, er Terllbl Maria im Tempel, Irtgt sein

KrMi, wird sekicaaict nad athie Lstehe Megl

Miiil Sehoob. dcM da dtMm die Bnahai-

nutg des Erstandenen vor Maria nnd vor Thomas,

dia Himmelfahrt, die Sendung des Heiligen Getues und

Mariaa T«d.
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tenberper II, 511 sind innerhalb Pincs Kranzes

von Rosen Engel uod Heilige um die beiligste

Dfcifitlt^keit rtmamiSH, «ibreod oben der

Schmerzensinann zwischen Maria andJohMMWIt
UQtO) das Fegfeuer sieb sdgt

In der Preddla des AltandiretDes ra Vöt-

ting stehen 16 Heilige, vielleicht der Ahar-

patron. St Michael, mit den 14 Nothhelfem.

Bei der Nürnberger Tafel dürften die Noth-

belfer sieb unten im Sockel befunden haben.

Auch In diesen Fallen wird also dem Rosen-

kranz eine andere, von SUddeutschland aus

fwdi verbreitete Andacht an die Seite gcatdlt

Möge diese kleine Studie da/ai die- fi
,

l'r

Erkeootnils zu Rödern, wie viel zur Erklärung

heilte beitehender . Andachtiflbangen der kathoh-

lischen Kirche aus den Denkm&lern des Mitte!

alters zu gewinnen ist, uod dafs man bei Her-

stellung neuer Rosenkranxaltlre^ nicht imner

dasselbe Bild, worin Maria dem hl. Dominikas

eine« Rosenkranz reicht, zu wiederholen hat,

sondert! Wechsel und neue Darstellungsarten

finden kann. Slcphan BetaacL

0) üeber neuere Rsssolmoxbilder vgl. Griraotl*rd

•Gaidc de l'an oMlien« (Pub, DUUob, 1878) III,

160 •.; V, ba, 64B «I«.

Santa Maria in Cosmedin in Rom.

(Iftii b Abbildmigeii.}

IT. (MMk) liebt in die inneren Riinne dntnlähten und
zugleich als Gitterverschlufs zu dienen.

Leider ist der Eindnirk, den man beim ersten

Anblick der i'a(;aüu empfangt, kein ästhetisch

befried^iender. Der Boden xm die Kirche

herum ist, durch Anhäufung antiker Trümroer

und die modernen Bauten der Tiberkorrektion

bedeutend gehoben worden, ao daft die Banlica

trotz ihrer HOherlegung im XI. Jahrh. heute

wieder in einer lokalen Vertiefung liegt Die

Fa^ade erscheint deshalb niedrig und gedrückt,

und dieser Eindruck wird erhöht durch das über-

m.irsig entwickelte Prothyron nnd den hohen^

schlanken Giockenthurm.

Tritt man durch das Vorthor und den mitt-

leren der drei offen gelassenen Bogen in die

Vorhalle (Nartbex) ein, so steht man vor dem
Hauptporta] der Basfltca. Dasselbe ist von einem

Marmorrahmen umgeben, der sich in der Form

an die Antike anlehnt. Die technische .^us-

führung aber zeigt, wie tief die Skulptur im

XI. Jahrb. gelknen war. An den Pfosten windet

sich rohes Laubwerk empor. Auf dem ;r

.Sturze sind in plumpen, barbarischen Zligt-n die

Symbole der vier Evangelisten angebracht, in

der Mitte die ans den Wolken des Himmels

hervorragende Hand Gottes, griechisch segnend.

der schmalen i,eiste über den Figuren

kündet eine Insdirift {„Jbammtt dt VtneUä me
ftcil") den Namen des ,,Kt1nst1crs". Zu Seiten

des Portals befinden sich, in die Wand etoge-

laMD, swei sdnnale kbimorplatlen, in scblediier

Schrift OedikaiionafiMraicln enthaltend. Weiler.

i
> statten wir nvn der Ktrcho einen

licsuch abl

Ein chronologisches und Ästheti-

sches UiftveihaHnifs bestand vor

der Restauration zwischen dem schlanken

Caropanile aus dem XL Jahrh., einem der

«didnsten Glockenthflrme Roms, ood der

breit und hoch aufgebauten Barockfa^ade aus

dem Jahre 1718. Nunmehr ist dasselbe ge-

hoben. Der moderne, weifsgetünchte Fagaden-

bau ist gefallen und nm kommt sowohl der

alte Narthex als der darüber hervorrajjendc

kreuzgekrönte Giebel des Mittelschiffes und das

dem mittleren Eingangsthore voifebavle Pro»

thyron — alles pietatsvoll ausgebessert— wieder

zur Geltung. (Siehe Abbild. I.) Die ganze

Facade trägt jetzt das Gepräge der frühmittel-

alterlichen Basiliken. Wir finden keinen Vorhof

(Atrium) mehr; der Rohbau faus Backsteinl

liegt offen zu Tage; der architektonische Schmuck

ist sehr sehlicht gehalten: einftche Lisenen sn

Seiten der Bogen der Vorhalle laufen in ge-

rader Linie direkt unter das Dach. Letzteres

wird von dnem schmalen Bacicsteinfriese ge-

tragen, welcher, da er in der Form des VI 1 1.Jahrh.

gehalten ist, noch nicht die reiche Gliederung

aufweist, die wir an den Gesimsen des Fhuruies

wahrnehmen. Die Penstcrverscblllsse ahmen in

Gips jene alten durchbrochenen Marmorplatten

nach, welche bestimmt waren, durch die manoig-

fUligett, oft nndcn, olk qaadratachen oder ot>-

tongen, oft stemJännifen OeOhongen das Tages-
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zu Seiten, rechts und links, trilgt die Wand Reste

vom GrabdenkmlÜern. WKhrend von demjenigen

der linken Seite, unter dem Bogen einer aus

der Wand beraiu^ebrochenen Nische, nur noch

qtirfiebe Rote dnet Freskogemäldes, die Ge-

burt Christi darstellend, erbdteD lind, tritt das

andere, auf der rechten

Seite, in der Höhe von

ca. 1 M Ober den Bo-

den als kleines Grabge-

bAude aus der Wand-

bervor. Seine Form ut

die im XI II. Jahrh. in

Rom nir vornehmeGrab-

denkmäler typisch wer-

dende: ein Marmonarfco-

phag, (Iber den sich ein

von Marmorsäuicben ge-

tnfenes Dacb als Bal-

dachin ausbreitet. Das

Feld swischea dem Bai-

dacbingtebel, demSarito-

pbage und den zwei

Siulen tragt ebenfalls

Reste von Freskomale-

rei Nocb lassensiebdie

oberen Körperparthicn

einer Madonna mit Jesu-

kbdfswderEngel
zu ihren Seiten

mit Stuben, und
zweier Papste mit

den cbaialtteriati-

sehen konischen

Tiaren erkennen.

Da dieses Dealc-

mal laut Inschrift

das Grab des Al-

&DUS, des Erz-

klaraMrera der

Päpste Gelaslus II

(U18 bb 1119)

und Catat TT.

{1119 bis 1124) und hochverdienten Restau-

rators der Kirche schmückt, ist anzuneh-

men, dafs diese zwei Papste durch die tiara-

geicrönten I&upter dargestellt rind uid AlAnos
selber, als Vntivfigiir k nieend. zu Füfsen der

Muttergottes abgebildet war. Interesstnt ist

das Grabmal als seltenes Beiq>iel dieser Form
in der ersten Hälfte des XII. Jahrh. An die linke

Seitenwaad der VorbaUe gelehnt, steht auf

einem antiken Säuienkapitdl die sog. Bocca

delia veritli» eine antike rande Steinplatte von

ca. anderthalb Meter Durchmesser, in deren

Mitte ein gro&es menfchliches Antlitz ausge-

meilMt ist Da die Mund-, Nasen- und Augen

ans durchgeschlagen sind,

so darf man schliefscn,

dafs der Stein in antiker

Zeit als Deckel Uber
einem Kloakenwasscr-

samroler auf dem Forum
boarium diente. Im
Mittelalter, ab der Stern

in der Vorhalle von

Sta. Maria in Cosmedin

Ao6tdbing fimd, bildete

sich die Legende, er

hätte bä den Alten als

Ordale sur Prüfirag der

Wahrheit von Aussagen

gedient, wovon der merk-

würdige Diskus und
von ihm der ganze um-
gebendePlatzdenNamen
mBo^ deUa veritk"

(Mimd der Wabrbett) er^

hielt. Neben seinem

jetaigeD Standorte fuhrt

eine Treppe in

den Dachraumdes

Narthex hinauf

Dieser, zu einem

kldnen Lokalmu-

seum eingerichtet,

beberbergtdie vcr-

adiindnan. bei

dcnRcHaurations-

arbeiten gefunde-

nen Skulpturen-

^tttsMeuurnftTk maj^uleit d.Jtnn»na'jatiie fiagmeoteans M-
^ACcdtrne fSrittauerung. ^^rer und späterer

Jltarm^nchranktn mti /ttoslen^. Zeit^sowiecineAn-

C[rundnss UerJSaJilicou.

zahl Ziegelste

pel, Bauproben u. s. f. Die Einrichtung

solchen Museums ist ein ganz vorzüglicher Ge-

danke gewesen und verdient auch anderwärts

bei Restaurationen bistoriacher Gebinde nacb-

^cjhmt zu werden.

In das Innere der Kirche führen vom Narthex

aus drei Portale, den drei Scfalffm der Basilic«

entsprechend. Durch das HtOptporUl in das

Mittelschiff gelangt, bemerkt man gleich hinten
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in der Wand die zur Hälfte aus derselben empor — jetzt noch einen recht stattlichen

hervortretenden hohen Sflulen der alten Annona- Eindruck. Freilich, wenn man sie näher prüft,

Halle. Aus «eilsem Marmor gehauen und kanne- fillU gleich auf, da& in der Struktur der Basen

Abb. 1. F>(ad« ron S*iiu H*ria in Cotncdin in Rom.

lirt, machen sie trotz der argen Beschädigungen, und der Kapitale Unregelmäfsigkeit herrscht

die sie im Laufe der Zeit erlitten haben, ver- Dieser Umstand läiät im Verein mit den Stuck-

möge ihres beträchtlichen Umfangcs und ihrer resten, die man in den von Säule zu Säule ge-

Höbe— die Kapitale ragen bis unter die Decke spannten Bogen entdeckt hat, mit grofser Sicher-
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beit darauf schlidsen, dals dieHalleimlV.Jabrh«

n. Cht. febaot warde, m dner Zeit, in «döher

ran der Architektur keine besondere Aur>

merksamkeit mehr zu schenken pflegte und in der

man anfing, zu Neubauten die ohne kritische

Ainwihl inMiimeiigeaditeppten Ardiitektiir-

stQcke verödeter klassischer Bauwerke zu vcr-

«endeo. Zum Studium der KapitAle, die zum
Tbeil dem rOmtach-Joniadien Stile angeliafeo,

theib Kompotiten sind, bietet das Museum Uber

dem Narthex Gelet^enheit. Dort liegen die vier

Kapitale der Säulen der Eingangswand ofTen,

ebenso die Reste derStnckdekonlion der Bogen.

Die letztere besteht aus Aehren- und I-aubge-

windeo, die aus Körbchen Uber den Säulen

-

ktpitllen gegen die Mitte des Bogens su auf-

steigen. In ihrer freien, flotten Zeichnung bilden

sie einen Nachklang der Antike, doch erinnert

die wenig sorgfältige Ausführung des Details

dmn, dafs die klassische Kunst zur Zeit der

eisten christlichen Kaiser bereits vfrb!i:ht war.

Von dem kirchlichen Gebäude, das im

VI.JahrK, webricheiididi von Anftng « ila

Diakonie in die Getreideverwaltnngriullehinein-

g(>bsm w<irde ist aufser den Mauern wenig

mehr übrig geblieben. Die gefundenen Frag-

mente der damaligen mtrmomen AvMtattung

und die Ziegelstempel aus der Zeit der Ost-

gotbenberrschaft befinden sich im Museumi

etnsig eine mit groflmn byaottniachein Krenze

venehene Marmorplatte, die als Mensa auf dem

modernen Hauptaltar gedient hat, ist ihrer ur-

sprünglichen Bestimmung wiedergegeben, d. h.

ab Glied der Schranken dee Presbyterinma links

vom im Chor aufgestellt worden.

Um das Mauerwerk dieser £poche auch nach

der Reetaaratim) noch dem Stndiwn niginglich

ta machen, hat n;an in der linken Wind des

Mittelschiffes, über den Säulenbogen, rwei ca.

1,5 m grofse rechteckige Stellen vom Kalk-

bewnif freigelaawo. DieNlben ie%en die

charakteristischen Merkmale der Bauart des

VI. Jahrb., >) die man an andern römischen,

lieber datirten Bauten dieaer Zeit wabmehmen

kann. Gerade dieses Mauerwerk und die ge-

fundenen Reste der Marmorausstaltung lassen

im Verein mit historischen Gründen es als

siemlich sicher erscheinen, da& die erst im

VIII. Jahrh. erwähnte Diakonie von Sta. Maria

in Cosmedin schon frühe im VI. Jahrh. einge-

richtet worden sei Sta. Maria in Cosmedin

bildet also dae mmwnentale Ergänzung zu

den Htterarischen QnClIeil, die ent im Jahre 68S
zxtm ersten Male von „monasterits diacontae"

sprechen,*) weshalb Duchesne") die Rin-

riditnag von qiendlen Diakooi^gebinden, die

ursprünjjlich kirchliche VerpfJegungsanstalten

armer Kranken, Greis^ Pilger u. s. w. waren,

dem Kirdien aber in der Folge zo der

hohen Bedeutung von Kardinalsliteln empor-

stiegen, erst in die «weite Hillte des VIL Jahrh.

ansetzte.

Der Grundrift der heutigen, restanrirteo

Kirche entspricht demjenigen der von P. Ha-

drian I. (772 bis 795} zur Basilica erweiterten

Diakoniekurebe. Er zeigt dentlidi die Un-
regelmäfsigkeiten der Gliederung des inneren

Raumes, die wohl eine Folge der eigenartigen

lokalen Verhältnine sein mögen, anderseits aber

auch der gesunkenen Baukunst des VIII. Jahrh.

zur Ijßt gelegt werden dürfen. In Wirklichkeit

treten sie nicht so auffallend hervor. Ein un-

geflbtea Auge wird kaum bemerken, daft die

nesamintbreitc der drei Schiffe hinten gröfser

ist, wie vorn, dafs die drei Apsiden ungleiche

Tiefe beduen and Ihre Frontbogen (Triumph-

bogen) nicht parallel zur Eingangswand laufen;

was am ehesten auffallt, ist die Biegung der

Au&enwand des rechten Seitenschiffes, die

von den Tüffrainefn dea antiken Tempeb be-

dingt war.

Die Herstellung eines richtigen Grundrisses

(siehe Fig. 8) von Sta. Maria m Cosmedin wurde

erst im Verlaufe der jüngsten Restaurations-

arbdtcn möglich.*) Diese legten das alte Mauer-

werk frei und die Entdeckungen, die man dabei

raacbie^ bewiesen di« vdllatinäge Richtigkeit

der Angaben des T.iber pontificalis an der oben

(Sp. 29} angeführten Stelle. Nicht nur kamen

die swd Apaiden der Sdtemchiflie wieder «um

>) .Ub. pont« f S. MI.
') Uuchesae „Notes sur U lopographic de Koae

u moyen'tge". In »Mäangei d'arch. et d'h»t.< T.VIl

(I8H7).

«} AU« frabcfta PJSae, t. B. bei Kraus «Rcal-

Ei>qfB<»pMto<erchriil«AmAlM«hm»er«(fteibeigl. B.

1882) I, S. 188 Flg. 62; Dekio md Bta«)d »Die

kirchliche Baukunst dei AbeadUnde«« (Stnllgarl 1867.)

AlUs I, Taf 'I, HohiitiRrr •Di'- ixltchrisUtehe

ArchitekiDiin ü)'&lcn\alischctUarttcUui>g<(Slattgartl8gV)

S. 4'J Fig. 27; neuestent wieder bei BeUiel S. J.

»BUdcr aas der Gachichte der allchrisillehcB Kunit

a^ad Ulaigte in Italiaa« (FicitaRi I. K. I9m & «8.

Fig.Mt, fügen aonil ala mridilig dalilii.
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Vorschein, die vermauert waren, sonHr'rn nim

bad aacb Überall die Stellen, wo die Erweite-

lungabnitea ItadruiH I. nieMeo. Zwei diaer

Stellen sind, die eine in der linken Wand des

Mittelsrhiffes (siehe Abb. 2], die andere in

der Aufsenwand des linken Seiienschifi'es, ah

Btaprobeo eifn gelaaaea worden tmd in recht«

eckigen Aos^chn-ttcn "sichtbar. Kbenso hat man

vier Loggienbogen der zu jener Zeit für das

weibliche Geechledit cingtrichteteit Emporen

in der Wand zwischen dem MittelschifT und dem

linken Seitenschiff vom, gegen du letalere hin-

aus, freigelassen.

So wie die Binlica jeut dasteht, reprasentirt

sie die Formen, die sie durch die bedeutenden

Verinderangen im Innern im XL u. XII. Jahrh.

crhahen hat Zwei Reihen von je neun Slulen,

von denen je drei mit einem Pfeiler abwechseln,

scheiden den Innenraum der Länge nach in drei

Tbeile: in ein Mittelschiff und zwei Seiten-

ichiffe. Der Breite nach scheidet sich die Kirche

durch einen eigenartigen Qiierbanin zwei ungleich

gro&eThdle: in das Langhaus, den für die Ge-

meinde bettinanten Betnam, irad in dae Preeby-

terium lir -"t i-te desKlerus und der.^ Ttc dienst-

lichen Funktionen. Der trennende Querbau, der

Obrigene nicht in allen Basifilien aidi vorbnd,

führte in Rom im frühen Mittelalter den Namen

Pergula,*) im Orient und in Kirchen unter

byaantinischem Einfiufs aber naimte man ihn

Ilconoitaiii. Beiden Namen lag orsprOnglich

'.vnh! f-in und dasselbe Bauwerk zu Grunde.

Die erstere Bezeichnung ^Fergulavom lat. pergere

« vorttreben, steh bervorreclcen) deutet die Ponn

d^selben an, während die letztere (Ikonostasis

sich auf den Zweck desselben bezieht. Das

Wesentliche der Perguia ist eine Säulenreihe,

die TOT dem Chore quer dnrcbUuft und deren

Kapitale durch ein arcbitravartige^t Gehalke

unter sich und mit den Seitenwinden verbunden

find. Die Sllnlen und der Ardiitrav, gewOhn»

Udl an* koefbaren Steinsorten oder MeUll,

hatten die Bestimmung, Gefälse, Leuchter, Sta-

tuen, und ahnliche plastische Werke, ebenfalls

von kostbarstem Material,*) zu tragen und so

dem Gotteshause lur Zierde zu dienen. Wie

*} VgL »Ub. pmu« I S. 417 d. I9j.

DInalbeB warm iiMiiteiu Bhmi» vni Weibe»

cc"- hcnVe nn die Raftilica und repritenlirteu ofl einen

immensen Wtrih. Vgl. Bcissel S. ]. „Vetwetiilung

edler Mflalle mm .Schnmck der rSmitchen Kirchen

vorn V. bis IX. Jabrg.-' la der »ZcitMhrifl fOr cbriMlidte

Kaasl« IX. Jahrg. (ISM)^

Mosaiken in der Marienkirche zu Bethlehem')

(XII. Jahrb.) zeigen, kam es vor, dafs vom Archi-

trav konitvoll gestickte Tüdier niede rtiingei^

welche, wie die heutzBt^e vielerorts üblichen

Vorhänge des Chorgitters, aufgerollt oder t\w

Seite gezogen werden konnten. Denken wir uns

dieTücherdvnjiUldergeaclinelldcte^ tate{Holi^

Stein
,

Mrtall-) Tafeln ersetzt, -^n haben wir die

heute noch in der griechischen Kirche Übliche

Bilderwand, dielkonottaiia, dieihre»Namenwohl
ein zigdem Umstände verdankt, dafs dieBilder ar-

spriinglich nicht unterdem Architrav angebracht,

sondern auf demselben au^estellt wurden. In

kldnen Kirchen acheintman die Pergnla—wenn
überhaupt eine solche zur Ausführung kam —
immer gleich mit denCancelli, den ca. 1 bis 1,5 m
hdbea ChorKbranken Tcrbnnden an haben.

Dies war auch in Sta. Maria in Cosmedin

der Fall. Sta. Maria in Cosmedin ist zur Zeit

die einzige Basilica in Rom, die ebe Pergula

bcsiut. Ihre erste erhielt sie zarZdt deaPapale*

Hadrian 1., als sie ztir Basilica vergröfsert wurde.

Üie Spuren derselben fanden sich an den Wänden

der beiden SätenaehÜis. Einer der Edc> oder

Kingangspfosten dieser Pergula, mit der Säule

aus einem Stück weifsen Marmors gearbeitet,

wurde im XL oder XIL Jahrh., als der Glodmn«

thurm gebaut Und die alte innere Einrichtung

durch eine neue ersetzt wurde, weggeschleppt

und im 6. Stockwerk des Thurmes, hinten-

broana, all THIger einea Feaaterbogena ver-

wendet Das Mitlelstück des Architravbalkens

aber, mit der DedikationsinscbrU^ (and man

als Treppenstufe benutzt; et beibdet sich jetzt

im Lokalmoaeiim. An Hand der gefhndencn

Reste hat der römische Architekt Mazzanti einen

Rekonsuuktionaplan der Pergula des VHL jahrh.

entworfen.*) Derselbe kam jedoch nickt siur

Ausführung, sondern man stellte sie im Stile

des XII. Jahrb. nach dem Entwürfe des Archi-

tekten <äovena1e ber. Da iron der ehemaligen

Pergula dea XII. Jahrh. aufser vImt Caocellen-

platten (Plutei) nichts mehr vorhanden war,

hielt sich der Architekt an zeitgenössische Vor-

bilder. Diecfwthnten vier Plntei, mit pnchtigem

Kosmatenmosaik ausgelegt, wurden im Boden

des Presbyteriums gefunden und sind jetzt zu

Seiten des mitdenn Durchgangs angebradit»

Die zwei demadben auntdiat stehenden nagen

') Abbitciunc bei FIM17 »Laaicise« (Paitaiett)

III. Tal 24«.

•) AbbiMaag bei Grtaar L c. TaL XIL
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auf dem oberen weHieii Raaditrei£en die in*

Schrift: ALFANVS FlBRl TIBI FECIT
VIRGO MARIA
ET GEXETRIX REGIS SVMMI FA-

TJUS ALMA iiOF/JYA,

«wlBidi ne aieb tlsWtrk der AuMduBVckniig

durch Alfaous',XII. JahrhOanswfi-ten Eine dieser

Pleiten bietet übhgeos des Interessanten noch

mehr. Auf der RQdaeHie wigt lie nlinlich

eine ReltefdekorttUw im Stile des VIII. Jahrb.,

eine Komposition von damals beliebten sym-

bolischen Figuren (zwei Pfauen, auf dem Quer-

beltoi eine» Kreoeee sidiead, aippm «m swel

Henkelkcichen den Trank des ewigen Lebens,

der ihnen das unter dem Querbalken ange-

deutete Piradiee verbürgt). WabradieiiiUch ge-

hörte sie den Chorschranken der Basilica Ha-

drians I. an. Bei der Renovation des XII. Jahrh.

wurde sie einftch umgedreht, zurechtgeschnitten

[der «bgealgte Hicilf'Tonnili ab Treppenstufe

benutzt, befindet sich jetzt im Museum], auf

der Rückseite mit dem Mosaik und der In-

ichrift venehen nnd «iederwo ib Sduinlw

verwendet. Aufser den vier Platten ist die ganze

Anlage neueste Arbeit; der Architrav trägt

eine Inschrift, welche besagt, dafs die Pergula

auf KoMen des um die Renovation sehr ver-

dienten Vikars der Basilica, Msgr. Sebastiani,

Canonikers am Lateran, in der Form der einst

on Alfimne geaetaten restaarirt worden aeL

Vor der Pergula, zwischen dieser und dem
Narthex, liegt der Raum, welcher der Gemeinde

zugewiesen ist Die Schafte der Slulen, die

ihn in drei Scbtft dieil«, aliid Spolien uniiter

Bauwerke, theils aus Granit, thr-ils ins ver-

schiedenartigem Marmor gehauen; die Kapitlle

lungegen tragen der Mehmhl nach den Skulp-

tureneharakter des XI. Jahrb., aus welcher Zeit

iiberhaupr, wie Sp. 30/31 gff-igt wurde, die ge-

saramte jetzige Anlage stammt. Die Bogen,

die nch von Scnle an Slule schwingen, sowie

die Seitenfl.srhcr. Her Pfi'iler sind nach vor-

gefundenen Resten im Stile derselben Epoche

(auf die antitce aorOckgreiSeftde Otnanentmottve

auf dunkelgrineniGrunde mit gellier und rother

Einfassung) ausgemalt.

Was das Auge des Besuchers, der durch

daa llitielportal in das Langhans tritt, lofbit

auf sich zieht, das ist der geradezu glänzend

resuurirte alte Sä^gerchor, die Schobt Caatorum,

in der vorderen HiUke des Mittelsdiifles. Der»

selbe ist so soigfiLttig und mit so aoaerlesencm

Material in idner mitteliüterlicheo Form wieder

hergestellt, dafs er der berühmten md Malier

in Rom einzigen Scbola in der Basilica San

demente ebenbürtig zur Seite Steht, ja dieselbe

an VoUsUndigkeit Obertriftt Die Schola Can-

tomm^ der Raum, wo in altchriadicber und

mittelalterlicher 7.eÄ\ rierSsng^rrchorbeim Gottes-

dienste Au&tellung nahm, liegt ca. 20 cm höher

ab der Boden des Schiflei. Sie ist von 1,8 u
hohen Schraniceo uneben. Diese werden von

Platten au5 feinem, geädertem Marmor gebildet,

die unten von einem Sockel, oben von einem

Polster, an den Seiten von Pfosten aus weitem

Marmor umrahmt yin^i ''Abbilrl. !1V Innen, dem

Fute der Schranken entlang, bemerkt man die

ebenfiilb msrmomen Sibblnlte flir die Stöger,

ein Bestandtheil der Schola-Einrichtung, der

in S. demente fehlt Aus den Schranken

steigen zu beiden Seiten die Aroboneo empor,

die erhöhten Podien, die anm Veilcaen der

heiligen Schriften und später auch zur Predigt

dienten. Die Form der Ambonen im Altge-

flsdnen hat sich im Laufe der Zeit mehrfiKh

geändert und selbst in ein und derselben Periode

wiesen die zwei einander gegenüber und gleich-

zeitig in Gebrauch stehenden Kanzeln wesent-

liche Unterschiede in der Struktur auf Die

eine Form hat vom Gebrauche den Namen
,,Epi8tel-", die andere w^vangelicn-Ambon"

erhalten.*) Vom letaten herab trag, wie mittel«

alterliche Miniaturen zeigen, der Diakon das

Eocootiuro paschale (den Exultetgesang bei der

Osterkersenweihe) vor, weshalb in seiner Nähe

immer der reichgeschmUckte Ostericuchter auf-

gestellt war. In St^ Maria in Cosmedin steht der

Evangelien-Ambon auf der rechten (MEpistel-")

Seite, wahrend der andere mit dem marmoinen

Buchpulte für den !-ektor sich auf der linken

(„Evangelien-") Seite befindet Diese Stellung

ist derjenigen in S. demente gerade entgegen-

gesetzt, scheint aber nach mehreren, noch vor-

handenen Anzeichen den allgemeinen römischen

Brauch wiederzugeben, der sich ganz gut er-

klären Vantt wenn man ihn mit der Stdlung des

Celebranten hinter dem Altare in Bc-icfrjng

setzt Dort liest nämlich der Priester die Epistel,

vom Zoscbauer im Langhaus «ms betmdiiei*

links, dasEvangdMim rechts und demgemlftmO-

^ Pleory L c. bclngt UL Tfet 901 dM A»bMi
(VM SU. llarU in Coknedin) rechu, T«f. 1108

jcB^gca Bäks in vonligUcber AbbUdnng, nanrt allst

beide «Amboa da IT iSphre".

Dlgitlzed by Google
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gen auch die Amboncn aufgestellt worden sein.

Soriel steht wenigstens fest, dafs die Ambonen in

Sta. Maria in Cosmedin in guter Erhaltung

sentirt sich auf der Brtistung rechts vor dem
Ambon die mit glänzendem Kosmatenmosaik

bedeckte Säule des Osterleucbters. Ihren Fufs

Abb. 3. lnD«r«> tob Saal* Mar» ia CoUBcdin in Rom.

Stetsfort an ihrer ursprünglichen Stelle standen,

trotzdem sonst die Schola Cantorum vollständig

verschwunden war. Beide Ambonen weisen

eine schöne Gliederung, feine Dekoration und

kostbares Material auf. Prunkvoller noch prt-

umfangen die Pranken eines kleinen marmornen

Löwen, der auf dem Polster der Schranke ruht.

Der Eckpfosten, auf dem sie steht, trägt eine

Inschrift, aus welcher hervorgeht, dafs ein Pas-

calis den l^euchter gefertigt bat, wahrscheinlich



M

derselbe KOnstler, der einen in Form und

TedwHt llndiGheB Leachter in S. Pnooeioo

in Viterbo schu^ anf dem er ebenfalls seinen

Namen ,.F/iA{{er) PASCALJS J{OM\fiD\Ut"

und dam die Jahreszahl 1886 aBbndile, Neu»

Mtdiclie Renovationen hatten von der Schola

Cantonim, wie sie im XIII. Jahrh. bestand, nur

die zwei Ambonen und den Osterleuchter in-

takt gelassen; alle tndera Theite tnucn, wie

bereits bemerkt, zerstört und weggeschleppt

worden. Auch der pritehtige^ aus bauten

MamontUckdieii ni«tnKivnilite Howik-
teppich (Opus Alexandrinnm]» der den Boden

der Schola und des ganzen Lang^aM-^fs bedeckte,

war stellenweise zertrümmert wordeo. Die

}flikgMeS«8taiifatioD hat nnn den alten Schmock

'n seinem ganzen l'mfinr': wiederhergestellt.

Das eroeuerte Moaaikpaviment steht demjenigeo

von S. Clement« an Pracht nichts nach und
von der Schola Cantoruro meldet eine in die

Schranken derselben eingelassene Inschrift, dafs

sie im Jaiire 1898 ebenfalls in ihrer früheren

Sdiflnheit iriedcicrriebtet woidai sd:

INSTA VRJ TIS PL l TELS A C SVBSELUS
MAGNAM FARTEM EXCJSIS ET

EVBRSIS
VETVS SCHOLA CANTORUM
ADPRISTINVMDECVSREVOCA TA EST

ANNO DOMINJ MDCCCXCVIII.
Aufserhalb der Schola, in den Ecken, welche

die Schranken derselben mit denen der Pcrgula

bilden, flihren zwei Treppen in die Krypu
hinab» «Ke sich unter dem Presbjrteriani dtudi»

zieht. Ihrer Anlage nach ist sie eine der interessan-

testen Kgrpten Roms und verdiente fUr sich

allcni sdion dne grOndliche Unteisuchung und

Beechreibung. Der Raum ist an allen Sdteo

vollständig von den Tuffiiuadcm der Basis

des antiken Tempels umgeben und da dieselben

«bendl blobgelcgt sind, hat man hier Gcüegen-

l eit, da
, i'riiLhtIge, fcingeftigte Quaderwerk in

unverleuteii) Zustande zu studiren. Wabr-

scheintich ging die Konstruktion der Kammer
so vor sich, diifs man Block um Block aus

dem Fundamente herausbrach und die Decke

(den Boden des daruberliegenden Chores) durch

twd Slfllenrdhen von je drei Sinlen atfltste.

Auf den Schäften diesir H Säulen sind kleine

Kreuze eingemeiiselt; die iCapitäle, vorziiglicb

erhallen, «eisen den Charakter des XI. Jahrh.

auf. Ob die Krypta in dieser Zeit blofs er-

neuert oder erst angelegt wurden is^ da Nach-

richten dartlber fehlen, nicht mehr festzustellen.

Durch die Slalen wird derRaum in drei Schiffe

getheilt und bietet so das Bild einer kleinen

drdschiiügen Basilica, deren Länge ca. 9 a>,

die Brdte 6 m und die H0he etwas Uber 2 m
beträgt Auch die Apsis fehlt nicht. In ihr

;
Steht ein alter Altar. Den Stipes desselben

bildet ein antiker Cippus, dessen Vorder- tind

RAckaefte ein eingemeißeltes Kreux sdmifiekt

Die dazu gehörige Mensa aus Marnmr fari '.

man beschädigt an die Wand gelehnt; sie trägt

die von Grisar ergflnzteItwchrift ffHknfmutit
corpus/ liEA TAECIR/LLE VTrU'.ETHXS.
FILIE DECII. Jetzt befindet sich dieser unler-

irdiache Alur restaurirt wieder an Ort and

Sidle und auch der Scbadit, der vom darOber-

licgendcn Hauptaltir nach altchristlicher Weise

auf das darunter liegende Martyrergrab (die

Conibsdo) hinabtief und die Veibindnng zwi-

schen beiden herstellte, ist wieder geöfinet

worden, .^us den Wänden der Krypta sind

ringsum vertikale Nischen von ca. l,ö m Höhe

ausfcibrodien, die in der Mitte durch trans-

versal liegende Marmorplatten in twei Theile,

dne imtere und obere Hälfte, getrennt werden.

So eiacheineB die Winde in vefaddedeneFldier

gethdlt;diem<SgIichefweisedasu bestimmt waren,

Reliquiirien, aber auch wohl Lampen aufzu-

nehmen, da Uer Rauto nirgends von Aulken

Licht empfiuigb Merkwürdiger Weise hat die

Krypta ein in der .Anlage beinahe genau gleiches

Gegenstück in einem deutschen Dome, nämlich

die sogen. WIpertt-Kiypta in QuedUnbofg.!"]

Hinler der Pergula, zwischen dieser und

den drei Apsiden liegt der dem Klerus reser-

virte Raum der Basilica. In denselben gelangt

man durch drd Thttren der Pergula. Er nt

durch die Seitenschranken des Presbyteriums

awiscb«! den zwei vordersten Säulen jeder

Sdte und durch die drd nadivom absdifielsen»

den Apsiden noch schärfer in drei Thcilc er

schieden, als das Langhaus. Dafs die zwei

Seitenapsiden ganz vergessen waren und eist

bd der neuesten Restauration \^ k '
t entdeckt

wurden, ist bereits bemerkt worden. In einer

derselben hat man einen Marmortisch, bestehend

ans dnem antiken, kanndirten Sudenstnmpf

mit Jarüberlicgender Platte, gefunden, der wahr-

scheinlich als Kredenz zur Vorbereitung der

Utensilien für die liturgische Fder gedient bat

Vgl. Dehio mm) Betold «Di« kirchlicJie

Baakunai du AhcadhadM* Alias t Taf. 1 . il.

üiyiiizeti by Google
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nnd mjnmehr — sowie eine Nachbildung in

der andern Setieoapsis — ab Nebenaiur be-

wMit wird. Dor agnilklie RiitB ftr deD

Gotlesdietwtund besonder«^ fiir f^i- eucharisüsche

Opferfeter war ia den alten Basihken der mitt-

Icfc^ der logen. Pimtcfciiori dw PrabytetHim.

Hier stand als Centralpunkt frei in der Mitte, ge-

wöhnlich über der darunter liegenden Confessio,

der Altar. Die Haoptseite hatte derselbe gegen

die Apeii in geveadel, so daft der cdebrireade

Priester hirter den AUar, das Antlitz gegen

das Langhaus hin gerichtet, zu stehen kam.

Den Winden der Apw enftiog liafcn die

Mannorsitze fUr die Priester, wAhrend der Thron

des Biscbofs sich in ihrer Mitte, direkt hinter

dem Ahw» aof erhöhtem Postamente befind.

Dieae Anordnung des Presbyteriums finden

wir nun auch in Sta. Maria in Cosmedin. Der

Boden liegt hier eine Stufe höher als in den

iweiSeiteartUnBen und nt mit einem emenerten

Parketboden aus Opus sectilc (buntfarbigen,

geometrisch eurechtgeschoitteosn Marmorplltt-

eben) ausgelegt, nach Malsgabe der Rette, die

ans der Zeit Hadrians I. (siehe Sp. 29) übrig ge-

blieben sind. In der Mitte des Presbyteriums

erhebt sich der Hauptaltar, bestehend au« einer

noT swei llarmorftUben gebetteten antiken Bade-

vannL- von f^lattpoürtem, rriitieni flranit"') In

ihr ruhen die Reliquien. Den Verschluß bildet

die dirMiergelegte »amoni« Mem«. Dtese

Ulgt die tateressante Dedikationiinschrift, aus

^»clcher h^rvortjeht. riafs der Altar im Jahre

1123 durch Fapsi Calixt iL geweiht wurde

„Alteo Gametariu^ plurina dona Uigienle.*

Ben Al'ar Uberragt ein prflchtiges Ciborium

aus wei&em Marmor mit Mosaikeinlagen. Der

Bsidsdrin niht aufvier rothen, polirten Gnuril-

tnkn und ist laut Inschrift ein Werk des Cos-

maten Deodatus. Als Geschenk des Kardinal-

dtakons Francesco Gaetani, Neffen des Papstes

BoufteVUL (i9H bis twm ^ « ^
Charakter der Zi»it: it:i1irnisch-gothischen Stil

imd den bunten Mosaikschmuck der Cosmaten.

IMKch piikt «• deihiib Mwnge genommen

kht mn Sta der Buflia, aber wir mtlnen

") Antilie Ba<3ewannMi waren tchon im frühen

Mittekltet wegen ihre« gewöhnlich ichr koitbaren

Malariak hoch g«>chtut nnd >l* PmnhslIdM gcsncht.

Mm 4ta sich tohalb «icfat wmdm, 4afs sit aacb

an Idtc&icMB Ziweckm wrvndci «üdcD. Ia ttom

fiate aiaa «je hiailg «k Ahmiipen in Gebrauch,

kk BapHilniMB dm Lalwan, ia Sta. Mafia Maggi-

«ra, in Sla. Gract, AracocB n. s. £

dem leitenden Architekten Ciovenale'*) Recht

geben, wenn er sagt, die Wegschafiung des

CHMiriDBs ttnd dei Osierleoehten ans diesen

Grunde würde ein ,^acrilegio anstim" ^p?n.

Hinter dem Altar, an der Wand der Apsis,

siebt tnf eriiabener ITnterbige die biadtonicfae

Kathedra, ein reich geschmückter Marafortbron.

Zu seinen Seiten laufen die weifsen, marmornen

Sitse der Priester dem Halbkreis der Apsis ent<

lang und setzen sieb — weil Sta. Maria in Cos»

medin ein Kapitel hat und deshalb vieler Sitte

benötbigt — vom an den Seitenkanccllen fort.

Da die Apab allen Sdimnekes entbldet da*

stand, ist sie bei der neuesten Restauration mit

plastischem Schmuck und mit Malerei al fresco

nach guten Vorbildern des XII. Jahrh. ausge-

stattet worden. Ersterer besteht aus zwei ge-

koppelten, blinden Fenstern, deren Spuren man

als Abdrücke in der hinter der Apsis aufge-

nbrten Sebuttwand gcftanden liat Die Maraior-

sllule, welche als Mittelstück die Bogcnvereini-

gung der Fenster tragt, sowie die sehr schöne

Fensterveigttterung aus Gips (in der Weise der

NarthexfenSler» aber in kunstvollerer Form) sind

Nachbildtingen zeitgenössischer Originale. Die

Malereien, welche die übrigen Parthien der

Apsia schmacken, bringen im Stil der Apsiden»

dekoratior-ien les Xlt. Jahrb., bis ins De'.iil stil-

gerecht und vorzüglich durchgeführt, oben das

Bild der thronenden Madonna, zu deren Seiten

rechts die Heiligen Dionysius und Nikolaas, links

I
der hl. Papst Felix IV. (der muthmafslicbe

Gründer der Diakonie Sta. Maria in Cosmedin)

vnd der bi. AugvstiMW sieben. . Darunter reilNn

sich vier Tafeln mit Szenen aus dem ! eben

Marias (Verkündigung, Geburt Christi, Anbetung

der Magier und Darstdlmg jesti im Ttep^
an: den Abschlufs nach unten, als RUoIkiimmI

der Kathedra und der Preshytersitze, bildet ei»

dunkelgehaltenes i eppichmuster. An der linken

Seite bemerltt man, in die Wand engdasseo»

die wiedergefundene Marmortafel, welche in

gothischer Schrift mit vielen Abkürzungen den

Kaulog der Reliquien ^jtatiodnin'O enthtft,

mit denen einit Papst Gsttzt IL die Bsnlica

beschenkte.

Gioveiiak hat »af einem idealen Kekonilrcktiont-

ptaB daa golhiicbc Ciborinm durch ein romaniicba«

iMch 4«n VocfaUd dai
j
oitgCD ia S. CIsaMalc cfscttl.

AbbiMuac <« laaes bei Otiaar L e. Tai 3U. X>w
Hinwei« auf die«e Tafel im Teal (S. 198), bei dtr

ErwUumDg det gotbiachen Ctboriras tat doiuiib «in

üigitizeü by dOOgle
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In gleicher Weise wie die HaupUpsis er-

hielteii aneh die SeiteaaprideD neaeo, würdigen

Schmuck. In der Miuchel der linken Apsis

erblickt man die Muttergottes mit d^-m Kinde

in einer von zwei Siegenden Engeln getragenen

Hbadofla «nf dimkdUtnein, stereenbeMtttem

(Inir.rle; daninter, tu Seiten des blinden Doppel-

fensters die Darstellung von Mariä Geburt und

Tod. Iii der icditen Aftu, entapreehend der

fioikcn, kommt oben das Agnus Dei im Ranken*

gewinde der Apsismuschel von S. Clemente,

darunter Johannes der Täufer am Jordan und

aeineEntlMuptuog im Kerker, unter dem Fenster

das von zwei Engeln gehaltene Medaillon des

Vorltttiferszur Darstellung. Nach unten schliefseo

bride Apsiden mit Teppichdraperien ab.

Gröfsere Reste der Malereien des XII. Jahrh.,

die nach Entfernung der Rokokodecke zum

Vorschein kamen, zeigen nur noch der Triumph-

bogen der Apsis und die Wände da Mittel-

schiffes. Leider sind auch das nur spärliche

and schlecht erhaltene Reste. Am Triumph-

bogen crbKdtt nan noch die halben Figuren

eines thronenden Christus und ihn umgebender

Engeischaaren. Die Komposition hat viel Aebn-

lichkeit mit dem Triumphbogenmosaik Ton Sta.

Maria in Domnica. An den Wänden des Mittel-

schiflifö sind vom rechts, zwischen den drei

ersten Fensterchen (es sind deren auf jeder

Sdte 18 «ieder geOAhet worden] swei Medailloni

mit bärtigen Prophetenknpfen ziemlich gut er-

iuUen geblieben. Auf den Wandfläcben unter

den Fenstern mOsaen ddi frOber zwei Rdben

von adneekigei^ tamartigen Süden», eine unter

der andern, hingezogen haben. Die noch be-

stehenden Reste la^n aber kaum mehr er-

kennen, ob dieTiMn Saenen ans der hl. Schrift

oder aus der Hciligenlegende dargestellt haben.

In den Rahmen, mit denen die einzelnen Tafeln

etngefaftt aind and die aus Bhimen» und Fracht^

gewinden bestehen, welche fliegende Putten

halten, Hegt viel Anklang an"s Klassische. Man

darf diese Dekorationsmalerei füglich als Keime

der beginnenden Renaissance betrachten, trotz-

dem sie aus dem Ende des XII. oder Anfang

des XIII. Jahrb. stammt. Auch der hl. Sebastian,

vomim bogenüberwOlbten DdTchbradi awischen

der Central- und der linken Seitenapsis, ist in

seiner byzantinischen Tracht (Bart und langes

Haupthaar der Offiziere des griechischen Hofes,

tyaaatfitKhe, vom Maier nUkveiatandene

Cbianqn) nichts anderes als die Kopie eines

alten Bildes des Heiligen auf einem wenig be«

merkten Mosaik b & Ketro in Vinoofi. Da anr

Zeit die Geldmittel fehlen, um auch die Winde
mit neuen Fresken zu schmücken, ist die Frage,

was mit den verblicheoen Ueberresten der alten

ananftngen aei, torderhand nodi kdne akole.

Wird mari rinst wirklich darangehen, die Kirche

auszumalen, so dUrite esancfa geratben sdo, jene

grofiwn rechteckigen Auachnitte, ans denen

das Rohmauerwerk bemiaslarrt, mit einem Stil»

gerechten Vorhang ztj verdecken, da diese

„Bauproben", die für den Architekten und

Areihlologen Ja fewift von hohaaa Interesse Bind,

der Kirche doch kaum znm Schmucke gereichen.

Die Basilica Sta. Maria in Cosmedin sollte

nadi der Restsurstu» ds Pfrnkirche wiederum

dem kadnÜsdieD Kultus dienen. Deshalb hat

man den gegenwärtigen Bedürfnissen Rechnung

getragen und an das linke Seitenschiff drei netie

Seitenkapellen angebaut,'*)vondenen dievordera

als Sakraments-, die hintere als Taufkapelle be-

nutzt wird. Eine andere^ geschlossene^ Seiten-

kapdle BlOftt hinten an das rechte SeitenschiiT

Ian
; in ihr findet im Winter der Chorgottesdienst

des Kapitels sutt Sowohl die Holzkancellen,

i
wekhe die Kapellen abschliefsen, als aiH^ vier

neu angeschafifte, originelle Beichtstühle sind

getreu im Stile der Basilica gehalten.

Den Gesammteiodruck, den das Innere der

restaitrirte» Kirche auf Archlologen und Konat-

freunde ausübt, ist ein sehr erfreulicher, obgleich

manch einer in den Apsiden den Glans der

Mosaiken, andenWinden den OUidien Scharack

und auf der neuen Marmoiausstattung die ehr-

würdige Patina des Alters schwer vermissen

wird. Die liberaus gelungene Restanration von

Sta. Maria in Cosmedin^ su der aowohl daa

Kapitel der Basilica und private Kunstmitcenaten

als auch das Ministerium des öffentlichen Untere

richts dntrichtigtich zossnunengestenert haben,

ist ein Beweis, wie viel sich in Rom aus noch so

mancher verdorbenen altchrisllichen oder mittel-

alterlichen Basilica machen liefse. Freilich ver-

langt ea dastt Geld, sachkundige Hinde und vor

allem das Verst.'indnifs und die liebevolle Pietät,

die hier die „Assoziaaione artistica fra i oiltori di

arehitettara", vorab ihr Priaiden^ Architekt Cav.

Cr. K. Giovenale an den Tag gelegt haben.

Rom, WilheltB Schnjder.

**i Die modernen Seitenkapelka lind «af dm
GmdriMC (Fig. 3) nicht angegeben,w das BM Aar

Digitized by Google
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Entwurf zu einem Denkmal des gottseligen Thomas von Kempen fiir die

Kempener Pfarrkirche von Wilhelm Mengelberg,
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iMM. ZMmaoMan fOe chrbtuoii Kinnnr — Nr.s.

Em Denkmal des gottseligen Thomas vor Kempen.
(Mit TaM IV.)

Denkmal des gottseligen Thomas
von Kempen wird für seine Vater-

stadt von der Vcrwaltnng derTho-

mas-Stiftang vorbereitet Als Auf-

stellnngsort ist für dasselbe der an der Nord-

aeite der alten gothischeo Pfarrkirche gelegene

Pliti in Aiiflrielit genoiraeD, dcD dnige Bimne
schmücken mit einer mächtigen KretlziR'in;:-

gnippe neueren Ursprungs auTscfaweretD ünier-

bitt. AI» Fomi des Denkmals ist die auf eiaem

Postament stehende oder sitzende Bronzefigur

des Gefeierten, g^r dps'jpn Püste in Vorsrhbn;

gebracht, aber auch auf ein in der Kirche zu

etridilendct Epitaph liiagcwieseD worden. Da
es sich nur um ein Monument für den Ver-

bati der Imitatio Christi handeln kann und
soll, so dttrfte jene Fonn den Vonag ver-

dienen, welche diesem Zwecke am besten ent-

spricht, also diesem Gedanken den würdigjjten,

sugleich einfachsten und versländlichsten Aus-

dmck verleiht

Der gottselige Thomas war kein lebhafter

Prediger, auch kein lehrhafter Katechet, soodem
em frommer Oideosmann, der «ich mit Vor-

liebe in die Betrachtung des kreuxtragenden

Heilandes versenkte and aus ihr heraus sein be-

rtUUDtes Bttchlein schrieb, um seine Leser zur

NKfafolge Christi anzuregen nnd «n&nlbrdem.

IMcK seine ganz eigenartige, höchst beschfi-lpn?,

aber durch den Erfolg weltum&ssend und welt-

erobemd gewordene Stellang bildet sein Cha-
rakteristikum und wird bei seinem Monumente
om so weniger unberücksichtigt bleiben dürfen,

di ne 90 leidit zum erschöpfenden Ausdruck

gdmcht werden kann. Eine Standfigur, auch

wenn ihr Kreuz und Buch in die Hände ge-

geben werden sollten, würde dem selbstlosen

aadlehidfHiGodenumn nidtt entspfechen, auch

nicht auf dlciCin stillen Platze, und noch we-

niger in der Nihe des wuchtigen Kaivarien-

berges, zu dem «ie auch in keinerlei Beziehung

gesetzt werden konnte oder dürfte^ Mehr noch

würde eine sitzende Figur zu beanstanden sein,

nicht nur wegen der obenerwähnten Nähe, in

der sie noch anfltOUger and itBrender wirimn

witrrir, sondern auch wegen dieser, Beschaulich-

keit und Andacht erst recht nicht ausdrücken-

den Bekmic. Die, wenn aneh richtig ausge-

siebt

empfohlen werden wegen Mangri> einet ge>

schlosseaen Hinter^ndes.

VId annehmbarer wQrde der oben bereits

angedeutete Vorschlag erscheinen, im Innern der

Pfarrkirche eine gröfsere Wandfllche durch ein

nicht zu weit ausladendes Denkmal zu beleben.

Zar Aalbahme eines lokhen wfirde die bis in

die Zeit des Gefeierten zurückreichende Pfarr-

kirche ganz besonders sich eignen, und die

beiden grofien Manem des eingebanten roma»

nischen Thurmes würden sogar für ein mäch-

tiges Epitaph Raum bieten, wie ein solches vor

einigen Jahren durch den Utrechler Bildhauer

Wilbdm Mengnibeis in der 8t Michadskiiehe

zu ZwoUe angelegt wurde, in der f^ie Oebeine

des gottseligen Thomas aufbewahrt werden. An

diese LOrang knüpft aidi aber wohl das Be>

denken, dafs die heimathlichen Beziehungen mit

ihren die ganze Bürgerschaft erfüllenden Em-

pfindungen und Wünschen vielleicht auf eine die

Oeflfantlidrieeit ndnder beMhriniMnde Anl»ii>>

gung drängen, also auf eine leicht und stets

zugängliche, ai^eofiülige Stelle. Eine solche

bietet die nOrdlkhe AvfiMnseite der Kirche^ ta

welcher über den freien Platz an der Vorder-

wie Rückfront der grofsen Kreuzigun^grappe

vorbei zwei, von den Kirchenbesuchem mit Vor-

fiele gewählte Strafsen führen. Zwölf kräftige

Strebepfeiler beherrschen hier sofort den Anblick,

und die zwischen denselben unter den Fenstern

sich ausbreitenden Flächen bieten sich, wie von

selbst, für die Aufnahme von Gruppen an. Auf

den ersten Blick erscheint dafür die rechts von

dem Mitteleingange gelegene Nische beiMideit

geeignet ^ nngefkhr 6 m breit ist nnd un-

mittelbar unter der Fensterschräge mit einem

Stichbogen geschlossen werden konnte, nach

dem Vorhflde von einer derhenttchen Püssions-

gruppen tlc- Kanonikus Berendonck an der

Sudseite des Xantener Domes. Bei näherer Er-

wägung aber ergibt sich, dafs diese Flldie ttt

eine «tnftche, aus nur zwei Figuren bestehende

Gruppe zu breit ist, zumal gegenüber der Höhe

die freilich durch eine Hinaufführung der Be*

kiOnunf fai das Fenster gesteigeit werden konnte,

sei es dafs für sie die m^""lrJU•n^nt.Jlr Form der

Ausführo^g ia Stein, oder die leichtere Gestalt

eiMr BteBkonstraltlioa gewifalt «enien soltitt.

Die ricbt^eo Breiten» und

üigitizeü by LaOü^lC
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ergeben sich vielmehr zwi&ciieo den Strebe-

pfetleni der Sakriuei, die nur 976 «m Dalinee

haben, bei erst in der Höhe über einer spiti-

bogigea Blende beginnenden Fenstern. Dieser

Rattin ist wie geschaffen für die Eingliederung

daet kräftigen Sockels, einer etwu Uber lebens-

grofsen, den Raum vollkommen atisfullcnden

Gruppe und einer sie würdig einfas-senden,

vifkttogivoll bekrihwiideii ArdittekUir.

Um die Möglichkeit einer durchaus be-

friedigenden Lösung an dieser Stelle und in

dieser Form zu zeigen, und damit nicht uur

Dir den TOrliegenden Fall, der leicht rar Nach-

ahmung reizen könnte, praktische Rathschlage

«I ertbeilen, habe ich den Bildhauer Wilhelm
Meogelberg gebeten» eben diMem Zwedie

genau angepafsten Entwurf anzufertigen. Diesen

lege ich hier vor, um an ihn die weiteren Er-

örterungen anzuknüpfen, die mir von Wichtig-

keit zu sein «cheioen, weil lie grundiltdicber

Art sind.

Dem gottseligen Thomas von Keropro kann

nnd idll nur ein fdigiOset Monnpient gesetzt

«crdeA» ilso ein Denkmal, in welchem er als

der Verfasser der Naclifolge Christi verherrlicht

wird. Die Nachfolge Christi besteht in dem An-

ehlmfe «n den kicaztnigenden HciUnd; in ihm

hat Thomas sich inspirirt, an ihn spf-ie from-

men Betrachtungen, seine ernsten Ermahnungen

fikattpft. Aaf lutrefendere Ail; ab in den

Fii&en des Kreu;itri^;ers knieend, den Blick auf

ihn geheftet, und das Erschaute nieder-

schreibend kann er unmöglich zur Darstel-

Initg gebracht werden. Zu FUfsen Gottes oder

der Heiligen knieend werden in der Regel alle

Stifier dargestellt, aber diesem gsns allgemeineo

Mffltf «tnht eis gnns besondere Auaseichnnng
|

das Vorrecht des fjottseligen Thomas gegen-

über, mit der Feder in der Hand vor dem
KrettztrXger so knieen. Ihn ifioes Vor-

recht vorenthalten, ihn zu einer landUufigen

Darstellung verurtheilen, könnte als ein AngriiT

auf sem VVesen, auf seine Würde, als eine Art

Degradirang, von Profimirang erscheinen.

Weil für den Verfasser der Tmitatio ein Denk-

Bsl irgendwie proftner Art au^eschlossen ist,
j

auch in seiner Vtlerstidt, dfirfte euch «iae tn's I

Profane streifende Behandlung desselben keine I

Berechtigung haben. Würde ihm kurz nach

seinem 1471 erfolgten i'ode ein Epitaph er- I

jichitet «Ofden sein, (««s fidlidi sdKm dnidi
|

den Umstand ausgeschlossen wurde, dafs er nicht

einusl . seinen Nsmen genannt hat), so wtre

dafür wohl sicher die Innen- oder Aussenwand

der Kirche gewlhlt worden, und wenn gar die

1482 gebaute Saknstei der Kempener Pfiarrkirche

dasselbe hütte aufnehmen sollen, es würde woM
annähernd die Form erhalten haben, die ihm

hier auf der Mengelberg'schen Zeichnung bei-

gelegt Ist. So glOckUch erscheint die Gnippe

mit ihrer Umrahmung in den Organismus des

Bauwerkes eingeführt, dafs der Eindruck einer

neuen Anlage verschwindet, vielmehr der einer

ursprünglichen Anordnung sich aufdrängt —
Nur in spätgothischer A i f ihrung konnte sie

gedacht werden, und auch der Umstand, dafs

mit ihr die Sttlfrsge von selbst geUM ist, ftllt

f ir ilirc Wahl mit in's Gewicht. Als Material

empfiehlt sich für die Figuren heller Sandstein,

für die ganze Umrahmung rother Sandatdn, der

durch einige Granitprofile belebt werden könnte^

wie auch für dir Inschrift am besten eine

schwarze Granitplalte zur Verwendung kAme.

Zorn Reiebthnm der Wirkung tagt die Maft-

werkausstattung des runden Bogens wie des

Hintergrundes und die Gewölbebehandlung bei;

die krlftig» Fhnkirangspiener mit ihren male-

rischen Fialen vereinigen sich mit der michtjg

aufschiefsendcn Kreuzblume zu einer so wir-

kungsvollen Bekrönung, dafs an diesem Denk-

mal Alles die Aufiaerlmunkeit fesselt, zur Be-

trachtung, zur Vertiefung, zum Gebete einladet.

Sofort wUrde es den nordwartskomroenden

lÜTdienbesuchern in die Augen fallen, und von

den Fremden, für welche die Pfarrkirche mit

ihrer reichen spätgotbischen Ausstaltutig den

Hauptanziehungspunkt der alten Stadt bildet,

würde keiner es Obersehen können.

Ein eisengeschmiedetes Gitter, einfach aber

korrekt, wie das angegebene, würde den passen-

den Abiddnlb bilden, und an deanelben kOnoMB

Vorrichtungen getroffen werden «owohl Skr Be-

leuchtung, wie für die Befestigung von Blumen,

Pflanzen oder sonstigraa Schmuck bei besonderen

Gelegenhriten. Audi konnten an dem Sodie^

sei es an Stelle der vorgeschlagenen Inschrift,

sei es in Verbindung mit derselben allerlei Er*

inncmngBraotive angebracht werden, die etwa

durdl Wappenschildchen Ausdruck gewönnen,

mögen sie sich auf die St.idt bezieben, wie das

bereits eingefugte, oder auf die Stifter und

deren btentionen. SehDUCgea.

Digitized by Google



ZEITSCHRIhl KÜR CHRISTUUIE KUNST. - XIU. JAHRGANG — Tafkl V.

Erstes VVidmungsblatt der I landschrift von Upsala.

Digitized by Googje



• •• i;-" H III. |>.i jrh Vi-'l 'I .1. • .• ••

' •• Hc" t!i l/n'l.TN Ar..c'-.r :• • •
. » .

*

'
. • • ../n w'', üiv 'i x. . !». " nf. ••(.!<•* ' I ; • .

.. H»-! )t.'.«i:jjrr Kr.M' • si'ilf" '«• • •* ^ 1

•Jic <..'h I>r.U'<.!.! p
'. it . in Si • . • •- .

N*»! I. »riri.i •

J i'.«7 a"i.;r;{tr »r. >!»• * ^ •.•it;l' Mi. i •• ^ • r

• • A «....•(• r. 1.11 ."-.rtunK iJ"i<*i 1.' II .. r',.^i!/HcIjeTtr'. " *.

< ' * ' Ii .'••!(<«:. rt'.if 'k'ii vnn n. r a:'nirtj.". i.
, in c«rn ..-r. .••

'. *! ' •. Uifin > 'of- -ors l:r, Haiiien, d'in Ii i-i-r.'ctkt ai.i'l.

•». "t'ii:. .: •} . Viiii«*»riir. lu.d H-.-: kolt.fi ii> 1 denen ai.-' .» •

r.i: , ii r i'!".i(.'c M >iute in d.»R Kvilii?i »• Ki-'^u n<«it iin 1 %

/nti.hs<!,n- s.dnmtli« h< n Mi..:..'ii'! iiil''r,

» • ; ••er-.iv: . tv.- ' JT.aiiH.ntc ii:'.l. Initialen

• .fjp-'iien V,:\' Nlv; > frvur. i T. I^t^^^^^l, ! iri>U •«».•. j- : " . ' •

!e rail Sil hcn mji'- t< iK-sti^'fiif,», . f?«n Cli ''!-'•» •• 1-

..•.>' .11 hcreitwill-.'*l liic sf ..ir."«« IMifut. ;,
|

sicin. iL; «.-..
fii-M.t n.ii-h. «^:'s ..i.ir wc^iivrilic Krgcu-

|
wu- ' »'i.-'.i.«« ^ 1

.«••l'j«T. hier vtvti-^pn zu können. ' Vr»-'.'i'»;; ' •

!•••••-» hjlir.t nit'inr .Vf'i'- lK, r'".*r die (Je-
|

•>,i ii •: .\

• - II . •. (!.-• Kofi-x Onu'i-ien zu er;rittein. 1 crlol^rt ;st, »• * •

—'1 Kl?' 1„ :-h.!i-:, M' r'.^'i icf. «jirlber rti'
j

nrih Lciim : ' • . s

'li'n v'.'.mag, wa»' ic\\ von lier.'o .\iini.'r-
|

n*t:< •-. it • .» -

'

:c»It^.; vn htti'C. I»i..--cr l'v i:;c mar m'i, <1 ifs
j

tli:! incric.Yii. "ji 1
.* •

.-:
* •r.'Tgei :-<'-3 r'\:\c Jr-'-Av.tig .irer i pin:» mag hii-r 1.... t •.•'.'•.»•.«! • • •

I' '. • . ii.irist anetiiül .>i;.'i'. vi-'i-fu •.;s,al> Vor- , iiir i \\iw I^wviü l ti:i n-orf «.•*'
. • -t» ; . .s

.1 ' -n-. '. fies schwir'.i'--e;,icn {li-s,.n<'.»vn am tü:ki-
^
cewi'leiUdiun 'elf.vt. .^'r u'i üieii«'.' .

"«

. .?n '. .tif*". Ulrirh <.Vls-r;;. nicli l' ;><..'- p .'V:." l<t
, jciie ! m-icJs'.Aiii'.-.n. v«.r. ü:r ! .. »o

' IT, ri» itirfi" nr.'^ v l'.v i)i.;vS><iiiji>is «lie Ni'liz
|

tic> N-iniAU-t«- crfil.rer iial, ' .- »nw'c B.-a'.*! '"U^

••-••'•fui '>:'ie: „Miilto v'o .p'.- ^iSvirnM »•«•clieiit. \Vrs|ji-j«i<n'(*»ic"r.''«niiMrrtas:'ro^:ikt

vr«n'-li..t 0.«lfx IV K..-nt/lioni.n La'.iiii:-, in

iv.in '•."jifiioHs i;ci-r;.;illl A. M i''. a<iornai>N

»uro et ; ''f:'.> /^rÜs el'T^nlct tlistinci is." Da • •::^cr l;iok' t, «!i->ij rtc'iwigen wir|teii nan;'tmHcli

V.richf'vlsinjr i#7'l — l77!M;c>;an'llerinK')?iM.i-..
|

die .•iis.it(in>r,->i;.i,»ip;'rkcn 'itsutlfcn: I)< 1 prU

I'.- , .7^.i— 17 Ii '»ein k';'Häi l..-.i<.:h.-n Hr.fr,
|

rümpf t. it cir-facb- i:. K<'i,f, m tiie"er «ilc Kormon-

ir:-'» ITH;«» '»catiTrcitl» war "nii iUirhcrlii j- sj»fj<iic i'es .\lrT..'Un«!'.s icijjcnJcn Ucb»rtia-

" Iwrcewe? '1 iinein^cbfint.stfih'cswi.hfsi Mein-
]
gung um so S'^iirl-'rhni t. .''. hningen.



'S,



Abhandlung.

Das EvanjueUenbuch Heinrich III. aus dem Dome tu Goslar in

der Bibliothek zu Upsala.

Mit Uchldncli (Tafel V) nad 10 AbMkhu«».

Is ich vor mehreren Jahren die ' lieh, dafs er, dank seinen e!nfliifsrt"i( hen Verbin-

^^^^^^^^ UniversiUtsbibliothek zu

^HB^H^^^ Upnla bcflodiic^ erregte

^^ß^rS^^^^L meine Aufmerksamkeit

^f^flBfll^m^k ganz besonders

^ aufbewahrte Evangelien-

bach Heinridl ID. Da ich von den Ober-

bibliothekar Herrn Dr. Claes Annerstedt vernahm,

daCs ilasselbe keinerlei Veröffentlichung erfahren

habe, VberleKlen wir, hnrieweit eine aokhe wobt

veranstaltet, der kostbare Kodex selbst tu diesem

Zwecke nach Deutschland geschickt werden

kOnne. Nach einigen Jahren gelangte er, dank

der warmen Befürwortung dvrch den Heim
Obcrbibhothekar, auf den von mir angeregten

Antrag des Herrn Professors Dr. Hansen, durch

Vermiltlnng des Miniilerianis und der Rtflner

Regierung für einige Monate in das Kölner

Archiv, wo ich seine simmtlichen Mioialurbilder,

aowie verschiedene Ornamente und Initlden

pholagnphiren liefs. Mein Freund P. Beissel,

hier gerade mit solchen Studien beschäftigt,

ttbemabm bereitwilligst die sorgsamste Prüfung,

md « freat mich, das sehr werfhvolle Brgeb>

nift derselben hier vorlegen zu können

Leider haben meine Versuche, Uber die Ge-

schichte des Kodes Genaueres so ermitteln,

iteinen Erfblg gdiabt, ao daft idi darüber nur

anzugeben vermag, was ich von Herrn Anner-

stedt erfahren habe. Dieser theilte mir mit, dab

scm Vovglnger 1806 eine Samnlnog kostbarer

Bücher, zumeist orientalischen Ursprungs, als Ver-

mtcbtnifs des schwedischen Gesandten am turki-

schcB Hofe, Ulrich Celsing, nach Upsala gebracht

mdinBelrefr unseres Evaqgeüariums die Notiz

be^effigt habe: ,,Multo vero splendidissimus

accedebat Codex IV Evangeliorum Latinus, in

uaum laapetaioris Henrid III A. 1045 adoraatns,

auro et picturis variis eleganter distinctus." Da

UlrichCelsing 1770 -1779 Gesandter inKonstan-

tinopel, 1788—1786 beim Inralehsischen Hofe.

1786—1789 in Oesterreich war und BUcherlieb-

habergewesenanseinadicint,so istCSwabrscbaio-

düngen, diesen kostbaren Kodex selber erworben

hat, den er bis ta seinem Tode 1806 bewabite.

leider hat der Kodex nicht mehr seinen

ursprünglichen Einband. Dieser hat unter Be-

nutzung der alten, hierbei nur wenig beschnit-

tenen Holsdeckd dnerUnildeidug aait dunkel-

violettem Sammet Platz gemacht, der die Spuren

starker Benutzung leigt. Sein Schmuck besteht,

nadidem die briden SdilieTsen veradiwimdeii

sind, auf der Vorder- wie Rückseite nur nodi

in fünf durchbrochenen silbergegossenen Zier-

scheiben. Radartig gestaltet, so dafs acht Spei-

chen zu ebenso vielen Rundungen sich vereinigen,

die in den Zwickeln durch geperlte Schleifen

überdeckt sind, erinnern sie an die Rosetten,

mit denen raehr&ch die EbeaholsaltiKhen

und Rasten nord- und süddeutscher Samm-
lungen verziert sind als hochgeschätzte Arbeiten

des zuerst in Norddeutschland thatigen, von

1 682 bis mindestens 1 607 in Augsburg ansässi-

gen Goldschmieds Mathäus Wallbaum aus Hol-

stein, der ein ebenso geschickter Figurentreiber

wie Oraameatist war. Es ergibt sidi daraus die

Vermiithung, dafs der Wechsel des F.inbandes

gegen Schlufs des XVI. Jahrb. in Deutschland

erfolgt ist, wo Sieb also um diese Zeit der Kodex

noch befunden haben mufs.

Hinsichtlich der in ihm enthaltenen Tafel mit

der merkwürdigen, Sp. 77 abgebildeten, Muste-

rung mag hier noch die Notia Platz finden, daft

ihr ohne Zweifel ein morgenl.tndischcs Seiden-

gewebe zu Grunde liegt, und gerade die naturalisti-

sche Umgestaltung, welche dieses von der (bnd
des Miniators erfahren hat, besondere Beachtung

verdient. Was bei dem Orientalen nur das Produkt

seiner auf das Dekorative gerichteten Phantasie

war, wurde den vid aldilemeni Alwndlliider au
einer Drolcrie, und defswegen wirken namentlich

die zusammengekuppelten Gestalten: Doppel-

rumpf mit enifediem Kopf^ b dieser die Formen*

spräche des Abendlandes seigenden Uebertra»

gnuf um «0 sonderbarer. Scknatgta.
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«r IM». — zRmcittirr rox chmstuchb kunst — Kr. b.

Die Handschrift von Upsala ist das Glied

dn«r groben Familie, doer MSdiiile^, «uf die

sich dif Fnrsrhnng der letzten Jahre mit be-

sonderem £tfer verl^t hat £» wird sich

empfehleii, I. die Eneugniaie jener Schule

zu nennen, II. Die Handschrift von Upsala

eingebend tu beschreiben und in kun»tge-

achichtlicher Hinsicht mit den vecwandten

Codices zu vergleichen. IIL Ihr Pcrikopen-
vcrzcichni fs zu unt^r-snchen tinH m nfor-

schen, was sich aus ihm über die Verbreitung

und den Siu jener Schule achlieben labt

I. Jene grursc deutsche Maietachulc, welche

um die Wende (\r-<i crsti^n JahrtFUiscnds ihre

höciiste BlUthc crrcictitc und sich durch ein

Jahrhundert verfo^i^ Iflbt, stand In inn^ster

Beziehung ziiiü K iiscrliofc. Sie hat den Oltonen

und Heinrich IL, Konrad IL und Hein«

rieh III. ihre Erzeugnisse gewidmet Ihre her»

v. rr igendstcn Leistungen ztt Aachen, Köln,

Trier, Barohrr«? und München, waren ehedem

in Culd eingebunden, wurden als hervor-

ragende Schaustücke in Firoxeaaiaaen getragen

und grufscntheils bei feierlichen EidealeisttUlgen

auf die Evangelien benutzt.

Ikonographisch stehen die Glieder

dieset Familie sich nahe, weil sie zur Illustra-

tion der Perikopen der wichtigst« n Feste oder

Sonntage analoge Bilder in freier Verände-

rung wiederholen. Sklavische Kopfe eines Urw

ty]iiis kommt nie vor, doch erkennt ein

geübtes Auge leicht den Zusammenhang, das

Abhflag^kdtsverhahnils. Noch charakteristi-

scher ist Zeichnung und Färbung .All<s

ist fein, reinlirh. gl;itt, hell, klar uii<] fc-t- Eine

sichere Schulung, ein Zurüc kdriingen kttiisUe-

rischer Laune ^ unverkennbar. Alle Farben

neij;rn zu heilen Tf'^nrn, sie sind scharf nrhrn-

einander gestellt, gehen nie ineinander Uber,

aber im Ganzen herrscht eine ruhige Har-

monie, ein hoch gebildeter Farben^iIlll Die

Konturen sind fein, die Ornamente streng

und ernst

1. Eines der ersten, m kflnstlerischer Hinsicht

vielleicht das beste Buch dieser Schule Lst

die Handschrift des Kaisers Otto im
Münster zu Aachen,*) em Evangeiienbuch

1) Henkiiiv«Kel>eii «On Stephan Beiasel mit

33 tichtdrucktafcln. Aachrn. Barth (1885). Vg].

Vöffc „Eine deutsche Mali-r«> hüte". .Wi-stdcutsche

Zeitschrift«. Frmn/un-'.li. tt Vll I ri. r. I.intr il891)

8. 44 f., 77 f.. 9u f. Die Vcriiiuthan(, Liuth«r, welcher

von 30 X 22 <•»» Gröfse, das aber durch Be-

schneiden gelitten hat. Es wurde von einen

Liuth;ir dem Kaiser Otto I. oder Ow, IT. über-

reicht (um 973 ?). Sowohl der Geschenkgeber

als der EmpfiUiger shid auf zwei groben Wid«

nuii\t;sL,ifeln porträtirt Die Handschrift ent-

halt 12 Kanonufcin, -I E%*angeUsteobUder,

4 Ziertitel und 21 ganzseitige Miniaturen mit

biblischen Szenen in reicher architektonischer

Uitirahiiuiiig, Der Cnmc; brennt mit Weih-

nachten, hat 2 „Wochen" nach Phngslcn, b ivach

Peter und Paul, 5 nach Laurentius, 7 nach

Cyprian und 4 vor Weihnachlen.

3 .Sehr n;ihe steht dem An hener Kodex

eine mit drei Bildern iiiustrirte Handschrift

der Bamberger Kirche in der kgl. BiblwdidE

daselbst (A 1 47 B. «) Grrtfse 19 x 2r> cm.

X. Jahrb.). Die beiden ersten Miniaturen er-

tiutem den Text des Canticum Canticoram.

In der dritten ist Daniel vor den Text seiner

Prophetie gestellt, wie die Evangelisten vor

ihren Büchern gemalt wurden.

3. Evangelienbuch der Kolner Dom-
bibliothek n. 218.*), c?icdcm Eigenthum der

Abtei Limburg a. d. H. in der Didz^ Speyer,

der Stiftung Konrad IT. GrOfie 20,6 x 38 m.
Ende des X. Jahrh. Inhalt: 12 Kanontafeln,

4 Evangelistenbilder, 8 Miniaturen in den Text

verlheilt, 4 Ziertitel ohne Purpurgrund. Im

Comes sind 6Wochen nadiPfingMcnangcigeben,

6 nach Peter und Paul, 5 nach Laurentitti,

dem Kalter Oiio die Handcchrift Obernfieht, könne

Abi ili r Rficlit-nÄii grur»i-ii »t-in, i«I utih;illhjr. n.ich-

dero oacligewioen itl, d«b die im »Anieieer z. K.

d. V.« US8S). im aNecroloK. Germ.« I. 749 mid

aadmw« tgdMnc Notis, da Linduc liabe in 4er

Reiclienaa W4—949 icftert, ßdwli efwieieii ht
I.iüthar war dort 926—9S4 Abt. N .Archiv. .XV

(1886) S. 643. Ein anderer Uuthar regierte su Ual-

medy Im Bcsian dM 10. /ahfh. Hrd. Qam. XX,
566 iq

*) Leittchuh tPOhrcr durch die kg\. Bibliothek

tu B.iiiil>cij{t 2. Aufl. S. >y3 f, ; licssclticn .Aus <len

Scliätzen der Bamberger Bibliothcli« , Bamlierg,

Buchiier; Va^e 99 f., 109 f.

''') W ,1 1 tc r. liai Ii Knlr«i.i(. inelriijMilil.in.ie Colo-

tüciisiü tuJitc» miinuscJipU. , lit r jlini, Wtulmann (1874)

p. 97. VO^c 145, 177 nimmt an, der Kodex sei zu

Limbuig se*clurie)>ea worden und ttenift nth Mif eiae

ent 1b XII. Jatiilk Kodinebeoe Nolls,

jedocb nur vom Einbände, den ein

MAmA df Rloüim Limbuig mit GflM and Edel-

steinen zierte und in den er im nirflea VieHel dM
XI. Jahri). Reliqoiea barg.
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7 nach Cyjuriaii, 4 vor Weihnachteo. Allerhei-

ligen fdilt Matthäus hat MKqiitel, Maritas 18,

Lukas 20, Johannes 13. Auch diese Hand-
schrift Sicht der Aarhencr sehr nahe, niclit

nur durch die Zühiung der Sonntage luid

andere E|gaithlBilichkeiien des Comea, son-

dern auch durch die Umrahmung der Minia-

turen, worin frciUcb ein anderes System herrscht

und die ZeKduuing besser ist Oft sind in

der Umrahmung in Purpur goMcne Thiere

oder Ranken eingetragen.

4. Evangelienbuch des Kolner Domes
n. 12, flir diesen Dom im Beginn des XI.

Jalirh. im Auftrage des Priesters Hillin ge-

schrieben von zwei leiblichen Brüdern, welche

Kanonilter eines „Hauses** waren.*) Sie bieben

PuTf h.ird und Chuonrad. Grfifse 37 x 2H,5 ftn.

Inhalt: 12 KanonUfeln, 1 Widmungsbild (Hillin

opfett dttu hl. Petrus sein Buch), 1 Bild des

hL Hier«fi]nnus> 4 EvangelLstenbilder (3 sind

ausgeschnitten, nur 1 erhalten"', 1 groCse

Widmungstafel auf Purpur in Gold, 4 Zier-

titel. Der Maler hat vid Silber verwandt

Der Comes hat fi Wochen nach Pfingsten,

6 nach Peter und Paul, ö nach Laurentius,

8 nach Cyprian, 5 (4) vor WeOnadten.
Grofses ConniQuiie Sanclanim. AlierheiKgen

hat Vipil.

5. Perikopenbuch der Trierer Stadtbiblio-

thek, wdches swd MOnche der Reichenau,

Kcraldus und Heribert^is, dem F.r/bi>c!i> ife

Egbert von Trier (977—993) überreichten.

Es enthsH 165 Blatter von 27x21 m Gittfie,

1 Widmungsbild, keine Kanontafeln, 4 Evangc-

listenbilder, 3 Zirrtitel, gemusterte Purpur-

gründe, 51 Miniaturen, sehr verschiedener

Orö&e, die oft in den Text elogeschaltet sind.

Die Reihp der Perikopen hcginnt mit dem
ersten Adventsonntage, gibt 5 Sonntage vor

Weihnachten und 25 nach Ffinggten.

*) Der bd Walteabscb I. c p. 5 slifednidtle

Teat d«r in golilcnr n Ruchsuibcn auf Purpur g«-

chriebencn Widmung sAgt : „Prece et c«rit»te Hilltail

CDlonirn«i'i clomus i ujusdam canonici . .. Purchar-

dxxi < t Chuonradiu . . . librum accepimua tcribendum ."

Coienicnaia iat doch zu Hillin zu ziehen. Die Namen
der baden Schreiben kliqfen nicht kMniech, aoodeia

OddentKh. UnmllRlich k<mntni wie ildi «doRim
cujus dam tanunici« nennen. w( nn sir am Kölner

Oomc Kanoniker waren, für dun sie laut ihrer Wid-

mun^ dica Buch vcrferti);«:n. Dafa die oben in der

liiniAtar Aber HiUin gemalte nHnaniache Kirche ein

(etreaes AM dce Kalner Dobm jiMr ZA «ei,

inediriiftabddcrhliwaldlti nie beiiiMca waidca.

Auch der Codex Gertrudianus zu Civi-

dale wird wohl fOr Egbert in der Reichenau

ausgemalt sein.

„Ein Verwandter des Ci>dcx Egbcrti" ist

nach Vöge ei» Lectiunar der kgi. Biblio»

t h e k z u B e rIi n, Ms. theoL iat foL Si» aus dem
Ende des X. Jnhrh. von x 14,5 rm mit

b Miniattu^en, 3 unbcmaltcn Zeichnungen und

1 figurirten Initiale. Die Handsdurift befand

sich im XII. Jahih. ZU Trier in St Maria ad

mar^rres."

Einer andern Schute gehört das aus Ech«
tcrnach nach Gotha gelcommene
E V .1 n g f 1 i o ti ii u c ]\ an, das mit dem Egbert-

kodex zugleich als Vorlage diente zur Herstel-

lung des dem KOnige Heinrich (II.?) gewid-

meten Pcrikopcnbuches zu Bremen.
Verwandt ist dem Echtemacher Codex das

wohl attt Trier stammende Evangeliar von
Luxeui! /,u Paris, Bibl. nat nouv, aoq. Iat

21!K), aus dem XI. Jahrli.

Vom Egbertkodex sind beeintiufst, das Re-
gistrum Gregorii su Trier, das Evan-
geliar der Pariser Nationalbildif.uhck

des X. Jahrh. (n.btiöl) und das Sakramentar
zu Darrastadt (HorbSiL n. 194« in 4*) aus

der Zeit um das Jahr 1000. Letzteres < : i i id

wohl in Echternach ; es besitzt neben 7 Zier-

blattem 3 Miniaturen.^)

6. Eine Reihe hervonagender Handschriften

derselben Richtung liofand sieh im Besitz der

Bamberger Kirchen. Sie sind zum Theil nach

Mtinchen, zum TheO in die kgl. Bibliothek zu

Bamberg gelangt. Die .'iltt ste derselben ist

der herrliche Evangetienkodex Otto's III.,

jetzt zu München, Cimelia 58.*) Gröfse

34,7 X 24,6 tm. Er Uetet 2 Widmungsbilder

(vier Fraueo huldigen Otto III.), 12 Kanon-

I

*) Kraut »Dk- ^(iniaturcn des Codex Egbcrti«,

PreibufK. Herder (1884); Vöge S. 43 f. und Öfter.

Ucber die RevliKvm GrccwU «kI. Bfaus nBeUfSCe
rar Gcechichte der Trierer BodieMterel", »Wcttdcwl-

«che Zdtachrifti , F.ri; ;inziui£;»heft HC S. 77f., Ober 4m
D.irmM.i(iier Hui h S. ys f. lieber da« Lectionar zu

Beräin v. rgl ..Kcpcrtonum • XIX (1806) 106 f. Die

Figuren auf ULilt 45a »iiul iloch Abel und Melchi-

aedech. lieber d«a P«riaer £v«ingelMr Brann «..(X
S. M f. vmä Vfljr« im «Repertoriam* XIX. ISI f.

t'cber dan Ganre »TrierisLhen .Xrehiv. Herauage-

I

geben vun iJr. Max Kr uff er. I rier, l.mts (1898)

I

S. 97 f.

*) Deiaael »De« bl. Bcmward EvaaKeiieobucb

im Dome tu Hildethcimc, Hfldckliciai, Las (1891)

&,89; VSce, S. 7 f. and iMer,
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tafeln, 4 Evanj^elistenbilder, 4 Ziertitel, 34 ganz-

seitige Miniaturen. Sein Comes verzeichnet

2 „Wochen" nach Pfingsten, H nach Peter

Abb 3 Di« Ainh« Kaoonufcl <ltr Handfcbrifi ron Upula.

kodex. Sein Maler benutzte für die Kanontafeln

karolingischc Prachthandschriften. Er muh die

•1 ^ ^ * ' " *

^ # j •'»-•k r *

Atb 3. Reicher 2icrtiiel »of l'iirp%ir tarn JohaB«c»eniiigeliuni.

'im X-

Abb 4. Zw«it«f Widniungiblati dc% Kodex von Upt«is,

und Paul, 4 (?) nach Laurentius, 7 nach in St. Emmeram zu Regensburg ruhende Bibel

Cyprian, 4 vor Weihnachten. Das Buch steht Karls des Kahlen genau gekannt haben.^)

mit seinen Miniaturen zwischen dem Otto- T) vgl. C.hier .N. mtUngt,*. Ivoiro. p. 84 •

nischen Kodex zu Aachen und dem Egbert- mit p. 102,
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7, 8. Apokalypse und Perikopenbuch
aus St Stephan zu Bamberg in der dortigen

Im Perikopcnbuche 2 Widmungsbilder (in dem
ersteren krönen oben Petrus und Paulus einen

Abb. S. Dtt KTaagcIUt Maltiiaiu.

Abb. 7. Der KvaafelMi Lukat*

kgl Bibliothek A, II. 42.*) Gröfee 29,5x20,4 cm.

*) Leitichuh »Au» den Schätzen <lor kgl. Biblio-

thek lu Bamberf;i Tafel 6 f
.

; Fr imm et >Die Apo-
kal]rp«e in den Bilderhandschriflen dei Mittelalter!«,

Wien (1885) S. 57 f.; Vögc, S. 139 f.

Abb 6. Der Enngelitt Murkut.

Abb. 8 D«r Enagclilt Johanael

Herrscher, entweder Otto III. oder Heinrich II.);

unten stehen vier gekrönte Frauen mit Füll-

hörnern. Auf dem andern Widmungsbild sehen

wir vier allegorische Gruppen von je drei Per-



•n

MMicii. wohl vier Tugenden darstellend. 5 BOder

TV den Hauptfesten. Die Miniaturen zur

Apokalypse sind etwas anders behandelt als

jen« des PerikopeDbadies, wdche den Male>

reien des Aachener Kinlex sehr nahe stehen.

Eher aus dem letzten Viertel des X. als aus

dem enten des XI. Jahrh.

9. Troparinilk *t Sequentiarium aus

dem Bamberger Dome, in der kgl. Hibliothck

daselbst Ed. V, 9. 2 Bilder al.< Titel (David

mosijdreBd), 3 Bilder xu den Hauptfesten

(Weihnaclitcn, Ostern, Hana^Hinmel&hrt),

1 ZieititeL

10. Bvaagelienbuch, Cimelia 59, zu

Manchen, aus Bamberg; Gröfec 30,5x 23,t> rm.

Aus dem Beginn des XI. Jahrh. Seinen ö Mi-

niaturen stehen 1 Inschriftstafcl auf Purpur

in Gdd und 4 Ziertitel gegenflber. nielSKa-
nnnlafeln sind mit Gcnrcbilddicn liesetzt,

welche mit denjenigen des Evangclienbuches,

CimeBa 58, vaS karoUngische Vorbilder zu-

rückgehen. Eigenartig sind die langen In-

schriften im enten Zicrtitcl und bei den

4 Miniaturen der Evangelisten. Im Titelbild

ist Christus umgeben von den Evangelisten-

symbnlrn, M eti lie von je einer nackten, im

Brustbild dargestellten Frau getragen werden,

sowie von den Penonifikationen der Sonne und

des Mondes. In den Miniaturen der Evange-

listen (2—5) ist oben neben dem Symbol ein

Ereignils aus Chrbü Leben angedeutet*) Im
Comes 95 Sonntage nach Pfin^ten.

11. Perikopenbuch der Münrhener

Staatebibliothek (Cod. pict Öti). Erstes Viertel

des XI. Jahrb. 23.5 x 17,7 em. 6 Miniaturen

zu den Hauptfesten und 3 Miniaturen als

Illustrationen von Parabeln der sonntaglichen

Evangelien. Jeder der Miniaturen entspricht

eine auf Purpur ausgeführte Initiale. Einfaches

Buch. In den Initialen viel FIi « lilwerk.

25Sonntage nach Pfingsten, 5 vor Weihnachten.

18. Perikopenbuch, das Heinridi II.

vor lOM der Bamberger Kirche schenkte, jetzt

in München (Cimelia 57). Gröfse 3t>,8 x 1 ,h cm.

Inhalt: 1 Widmungsbild (Petrus und Paulus

*) Ckhicr *N. mclutgoa«, Ivoiica p. 99 VBge
S. in f. Ihveh die VerMadunff det SynlMb mit

«incm Ereignir« aus Chriiti Leben nähert (ich die*

Biwh xowohl einem Ev«ni;elienbuche de» Prager Pomei
all .Uli h (ilmjlIl]^;<ll (Ii s Iii. IkTtiwatcl von Hilde»-

hcim. Vgl. >Dm Evao^cUenbucli d«« hl. Bemtratd«

8. 7 m Turei 1«. 1» awli4 m« S.U t.

stellen Heinrich II. und Kunigunde dem Henn
vor. Unten drei grnfse Frauen in ganzer

Gestalt und sechs in Brustbildern), 1 Wid-

mungainschrift, 4 EvangeUstenbilder, 23 ganz»

seitige Miniaturen. 21 Sonntage nach Pfingltea

und 5 vor Weihnachten.

13. Sakramentar der Pariser National-

bibliothek Cod. laL 18005). Beginn des

XI. Jalirh. Bild des Gekreuzigten und 7 Minia-

turen zu den Hauptfesten, ü Ziertitel. Ka-

lender unter Benutzung einer sOddeutacben

V(.)rlage wuhl in einem Benediktinerkloster

der Trierer OiOzese geschrieben. Schon im

XII. Jahrh. gehArte das Budi der Hauptkirche

von Verdun.

M. Sakramentar der öffentlichen Bibllo-

dtek zu Lucca n. 1275. Zweites Viertel des

XI. Jahrh. Bnidiatfkk. Erstes Blatt Fnipur

mit Goldschrift, 8 Miniaturen (Einzug Jesu

in Jerusalem, Fufswaschung, die beiden Marien

am Grabe, Himmelfahrt, Pfingsten, Martyrtod

des hl. Bonifatius und seiner Genossen, Geburt

des hl J'ihanncs, Martyrium des hl. Laurentius).

Die liintcrgrUüde sind blau oder, larbig ge-

streift, nicht veigoUet**)

15. Sakramentar zu Heidelberg aus

Petershausen bei Konstanz. X. Jahrh., auf der

Reiclienau geschrieben und ausgemalt 2 Mi-

niaturen bi kreisrunder Umrahmung {Christus

unt! M;iri:i\ 12 verTiierte Seiten mit grofsen

Initialen auf Purpurgnind, der öfters gemustert

ist bi Silber und Gold.^*) Das ChristiisbQd

des Heidelberger Sakramentars findet sich in

etwas reicherer Ausführung in einem Sakra-

mentar des Erzbischofes Gero von Köln
(!l»;*(—97«i), das von einem Anno vielleicht in

der Reichenau oder in Trier (?) gesehrieben ht

und in Darrastadt (n. lU-tö) ruht. Es hat au&er

3 Dedikationsbikleraund 1 Christusbild 4 Evan-

gdistenUlder.»)

tür^, Fkri« (1886) p. 250 n. 96: VAge Sw 14S;

>Rcpertoriuro< XtX a896) 131 f.

") «Dif Trii.rir .4>ia-H.i.ndBchrift< , Leipzi»;. Diiir

(1889) S. 106, Anm. 2 ; »Archiv. XII, S. 710; »Zeit-

schrift für chriatliche Kunitt (1894) Sp. 79; »KjillMlik*

a. Folge XV (1897} S. 178 und 555 f.

A. Oeeiielhaenser aDi» MialaaucD der

Cnivcr«it.nu- Bibliothek m IfcUeibeig't, Htldtlbtif,

K...I. r (1887) S. 4 f.

A », O. S. 14 I und 32; R.-p«rtoriu«« XIX

(189(>> 128. Verwandt i«t dem Darnutadicr Coda
amdiR W sa HOacbm, Cod. iat 4481, Smgdiii.

1900. — ZEITSCHRIFT FÜR CHRISTLICHE KUNST — Nr. &.
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16. Benedictionale zu Maihingen in

der FOrstl. Wallcrstcinischcn Bibliothek. Gröfee

2.3,2 X Hi,2 em. Aus dem zweiten Viertel des

XL Jahrh. 1 Titelbild (Bischof Engiiinanis

vom Altare aus segnend), 8 Bilder zu den

Hauptfesten, 4 Ziertitel. Die Segensformeln

beginnen an der Vigilia nat Dni. '*)

17. Evangelicnbuch der Stadtbibliothek

zu Nürnberg. Ms. Ccntur. IV. n. 2. Gröfae

29,S X 22,5 cm. Erstes Viertel des XI. Jahrh.

12 Kanontafeln. Die vier Evangclistenbilder

fehlen und sind wohl ausgeschnitten, 1 Zicrtitel.

Akb. 9. Th«il iar «nt** ccnuiti«ri<n ä«ii< in Kad«s
*oa UpuU.

18. Evangelicnbuch in den vereinten

kgl. Sammlungen zu Hannover. Grölse

2;},1 X 14,6 cm. ^us dem Beginn des XI. Jahrh.

12 Kanontafeln. Vor jedem Evangelium je

zwei Miniaturen mit biblischen Szenen und ein

Evangelistenbild. Im Comcs das Fest des

hl. Willehald. Der Kode.x kann für den Petrtis-

dom zu Bremen geschrieben sein.

19. Evangelicnbuch des Kölner Se-

minar.") Gröfse 31,6 X 23 <-»»i. 12 Kanon-

VOge S. 149; Grupp »Symem und Geschichte

der Kulturi, Paderborn, SchOningh (1892) II, S. 265.

«*) Vöjte S. 146.

^ »ZeiUchr. fOr chrLiU. Kumte XI (1898) Sp. If.

tafeln, 6 Miniaturen (Christus, Hieronymus,

4 Evangelisten), .'» Inschriftstafeln (erste leer),

5 Titelbilder mit Schrift in Gold und Silber,

4 Titelbilder mit grofeen Initialen. Im Comes

fi Sonntage nach Pfingsten, H nach Peter und

Paul, 7 nach Lhurentius, 6 nach Michael,

5 vor Weihnachten. Die Feste des hl. MathSus

sowie der hh. Simon und Juda haben eine

Vigil, nicht aber Maria Himmelfahrt und Aller»

heiligen.

20. Lectionarium der Würzburger Uni-

versitätsbibliothek M. p. th. 4", 5 Cod. mbr.

Q, uAu^cuncTi/p^iainiAsmlauniinnief-cAnaifndr

bCTraunttli* Utfjpt, «vnincfAiXKfyAruinnmiJt/'mar
nii(inAio*>'<VTTiaf<tii>OTnd(t(iirtinfomr(Anrrt>l><'

USeBIcin i.AK
riANü FR^
TRt IN ONO

!jniim*ii^irpr-,>»ri,v.-.-

iTrtJftn.^ I (rrcf I »Kl 1

1

M .vm.^ II ciTjum OiAn

pnc^fTiAAl.Vm»liAUvAint7wUrfcA*JfmlimihrTT.-t.. ' vr

nm ta r< fH»<lV<Af«irrrd I ffrnrrr AOTf^TA £v c.%/i pm
a uin ftu iiui \nKU7ncdeccm nurncron bf noi 1

fuonjm pnmufquAiuonnlr^mt nctnum<jvt in

I

10. Schrifiprob« «ui d*r HcBdiehrifl tob Upnb.
EtoIcituBs in d«B EnafclItB, BUtt Iv.

Gröfse 20,9 x 1 5,4 cm. XI. Jahrh. 4 Minia-

turen (St Paulus und 3 Bilder zu den Haupt-

festen. ")

21. Brescia, Bibliotheca Queriniana. Peri-

kopcnbuch. 12 Kanontafeln, 1 1 Bilder zu den

Hauptfesten.'*)

22. Perikopenbuch der BibUothek des

Fürsten Barberini zu Rom. XIV, H4. Gröfse

32x21 cm. Beginn des XI. Jahrh. 3 Evange-

listenbilder, die aber in den Text eingeschoben

sind, und H Miniaturen zu den Hauptfesten und

zu einigen Sonntagen des Kirchenjahres. Das

") Vögc S. 144.

") a. a. O. S. 148.
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Perikopcnvcrzeichnifs beginnt: In cxi,>rtu slüc

Genitricis Dei Maxie vei in vigilia Domini, 1

96 Sonntige nach Pfingsten, 5 vor Weih» I

nachten mit densc-lbcn Ptrikopcn in der-

selben Zahlung wie im Egbertkodex. Seite

S35: Incipiunt icctionea de festivitatibus. Nun
folgeii die Fette der HeOlgen. Zorn 16. Oktober

hat das Fest des Iii Gallus eine Vigil. Auch

Ailerbeiligen hat schon eine VigiL Die £ van •

gelUtenbilder dnd in dendben ^genartigen

Wdae von Propheten und andern Gestalten

umgeben, wie in der oben unter n. li be-

schriebenen Handschrift aui» Bamberg zu Mün- i

dMn C3aMi» SR. Audi ein Evangdistenbüd,

im Evangelienbuch des Bischofs Ans-

fried zu Utrecht ist ebenao ausgemalt

Dies« drei Bttcber von HOndien, Rom und
Utrecht kOnaen also wohl aus einer Schreib-

stube stammen. Doch i.st im Utrechter Ki )dex

nur die erste Miniatur in diesem Stil ausge-

fdliit, die abrige» aind anders behandelt Man
darf aber d.iraiis niclit schlicfscn, dafs sie an

einem andern Orte entstanden. Ist es doch

I. B. notoriach, dalä In Monte Caatino za

gleicher Zeit und nebeneinander BOcher in

römischer und in longobardischer Schrift voll-

endet wurden.'*) Das sogar mit Vigil in den

Perikopen jene* römischen Buches verzeichnete

Fest des hl. Gallus weist narhflrflekiich auf

St. Gallen hin und macht es möglich, dals

jene drei Bficher vidldcbt doit entstanden.

Der'iellic Heilige begegnet uns auch in einer

Handschrift von Hildesheim, welche ein £r-

zeugnifs unserer Schule ist:

93. Lectionarium et coOectarium pro diebus

et festis solemni« irihiis 711 Hildesheim in

der Dombibhothek, Bibl, Beverin. U. 1 n. 1!',

nis. 688."*) GrO&e 18,5x92,5 em. Zwdtea
Viertel d< s XI Jahrh. Ziertitel auf Purpur-

grund, 8 Miniaturen, 1 Federzeichnung. Silber

nur in der Kuppel des Bildes, das die An-
kunft der drei Marien beim Grabe s<:hikiert.

Das Budi beginnt mit dem Advent» bat eine

") Ein Kv.injtflistcnbn J au» i.ltin rr>minchcn Kodex
Barberini in T)nimi»sii opi-ra eil, Vi ijum, Rumac (175(0

V. p XXVl, ..
;
vgl Vij;,'.- 93 un.l ISl. Ti lirr <l.is

Evangdienbttch «u Utrecht vgl. Beixel >De« U.
jBemwd BvamviinlMKlu S. 34 r. Da« BvuceliMtB- 1

bild KW 4ca WtaclicMr Kodes bei Cahicr >N.

mtlurea«, tvotre* p. 108.
»^) Hfimann in die«« Zeitschrift IIT. (1890) I

$.137 f.; Beittel «De» hl. Bemward Evangelien- 1

back« 8. M f.; V«s« S. ISBf.
|

Vigit \ ur Maria Himmelfahrt und Allerheiligen,

ein Commune Sanctorum tud ibigende Tite^

wddte auf ein BenediktmerkkMter hinweiaen

(auf St. Gallen?): In natale s. Galli. Oratio

pro iter agentibus. Oratio pro redeuntibus.

Oratio in adventu firatrum supervenientium.

Oratio üi natali *. BenedictL

24. Perikopenbuch zu Wolfenf i"tcl

Cod. 84. b. Aug., foL GrOise 28 x 1** cm.

Beginn de« XL Jahrh. Ohne Kanontafel, ohne

Evangelistenbilder, 9 ganzseitige Bilder zu

den hnch-sten Festen , Zierblatter. Linie-

rung nach Vöge (S. 1M f.) wie in Cimeiia 57,

oben n. 12» Sdirift wie in Cimeiia 58» <Axn

n. 6. Im Comes 2.^» Sonntage nach Pfingsten,

5 vor Weihnachten. Am Ende Commune
Sanctorum. Allerheiligen ohne Vigil.

Mehr oder weniger gehören noch zu unserer

Schule, wenigstens al- .\ usl.'iufer, drei Perikopen-

bücher zu Bremen, Brüssel und Berlin, und

das goldene Buch des Eacnrial.

25. Das Perikopenbueh zu Bremen ist

18,5 X 14,5 cm grofs und aus dem XL Jahih.

Es entbilt 1 Widmungsinsdirifl; iWtdnuf^
bilder (die Mönche von Echternach Obergeben

das Buch dem König Heinrich 11. (?) und

der Rön^n Gisela), 4 Evangelistenbilder, 4 ge-

musterte Seiten, 6 (?) Ziertitel. 42 theOweiae

ganzseitige ^Tiniaturen, durch welche die wich-

tigsten Perikopen imd Feste Uiustriit werden.

In den Perikopen S5 Sonntage nadi Pfingalen,

dann die Feste der Heiligen -')

26. Das Perikopenbuch zu Brüssel

in der Bibliothiquc royale n. 94S6 ist ge-

schrieben im zweiten Viertel des XI. Jahih.

für eine Benediktinerkirche des hl. Stcphanus

(zu Dijon.>). Es zeigt I Bild Christi, 4 Bilder

der Evangelisten, 1 gemustert« Seite^ 2 <?) Zier*

titel, 85 Miniaturen zu den Festen und Evan-

gelien des Kirchenjahres. Die Perikopen sind

vertheOt auf 26 Sonntage nach Pfingsten. Die

Feste der Heiligen sind zusammengestellt; vor

Allerheiligen ist eine Vigil gegeben.**)

27. Das Perikopenbuch des Kupfcrstich-

kabtnetts zu Berlin stammt ans der Mitte

*') Bei SIC I »Die Bilder der Hjindüchrift de«

Kaiser« Otto« & M t, 64; V Oge S. 16 Anm., 383 f.

**} Belsa«! »Des U. Bemward EnagilUmtiBb*

S. SO t: VSffe 884; Brattn 97. Bd Cshier, »N.

intiai^e«, Bibliothequcs« •ind virtc Initialrn der Hund-

•diiift veröffentlicht mit der inrthamUch«!) Angabe:
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Sl 190O. — ZEITSCHRIFT FÜR OUtmUCHB KUKST — Nf. S.

des XI. Jahrh. Es enthält 1 Widmungsbild

(ein Abt überreicht einem Könige. Heinrich III ?,

das Buch), 1 Titelbild mit den vier Evangelisten,

2{?) Tvulkd, 94 theilweine ganadlige Minia-

turen. 21 Sonntage uftch Pfingiten, dann die

Feste der Heiligen.

28. DerCodex aureas des Eacorial aus

Spcier bietet 2 Widmungsbüdcr (Kaiser Ci>n-

rad II. mit seiner Gemahlin Gisela, Heioiich III.

mit Agnes) und 51 neutestamentlkhe Bilder.")

29. Wunderbare, farbenprächtige HlUthen einer

Mibfittiadigen Ahtwcignog der bis dahin behandeleen

Setad» iM «fai Stknmmtt mm Buaberg und ein

BmtgdieBbttck «u H>pnnlwnfi Wl)ma4 In den

Uihtr geumiltii HuHbefarlftcB cbe AnnU feiner.

(Irc&f gcfchnllcr Maler ihr Ideal erblickten in gut

dwchgeftthrten Figuren bei klarer Anordnung der

Gruppen und mafsvollcr Verwendang der Zierrathen,

MMbMi diet« W«rke Mch den ndgiidut giOlMcs. sack

chcii an Vmchwmdoiig gteatcadca IMdrthwB.
Du ron Heioricb 11. 1014 der Kirche de» hl. Georg

IQ Bamberg geschenkle Säktainentar der kgl Bibtio-

ihek lu München (Cimelia tiO)-') ist .SO X "24 cm

groll und cnthltt S Widaauagabilder (Heinrich II. von

CMniie gatoM wtä throBtad. Dm iweke BUd itt

IM iem fir>]>irnrn Evi>nge)tenblich IM 8b BflHMnB
n Kci-caiuurg Uc: kopiert), H Mninlweii (dcT ht

Gregor, VerfaMcr de» S ikr ,mf:.'ar», die Krcuiigun^f

lud cia Bild IUI» Oucrfest), viele BUller mit Gold

Khrift aaf Purpur und Ziertilel (aaf einem die Hund

GoMa fltwr dem Kontekirttonakekh« auf «inem andern

dn lüflUM Gottta mit daa BvaageliateMjnnbolen).

Ib Kalender finien (ich Helena und Mathias, dam
am t^. Mirz da^ Fest des hl. Joseph, des Nährvaters

Chri»li, endlich Allerheiligen.

8i). ETangelienbnch der Uola von Kirch*

Utg, Abliaaia veo MhdMmaMMr m Raganabarg

(1002—1025), jeiii tu MtUidieB CfaMla H. Gtttfac

8Bj»x&7,& r«.*»; 4 grabt tttakiUi« idt uMm
Hnw» «vatol da wil%a»da4M V lOS-8tS,

Wiriidiiri) 4« U Plal^ B «adlM tmea dd Eacorial

;

Krana 9G«addchte der eliriatL Ktuiaf« II, 46 f.;

Vöge 385; CataIo>;ue iU-h .Manuitn'pts i\r l;i liil)tiii-

tU<)ae des docs de Bour^^irgnc 1. p. CXill i. \6ge
nclMt im »Repcrtorium« XIX, 133 diesen Codex

idiit M adner „Kainef* oder „Triem Gniepe".

**) Acta SS. U. Jol. III. ed. nova p. 750;

Cabier >N. m*lan«;es, Curiotit^« S. 42, 58 f., 61;
Fursicf »Drnkiiial drutsclipr Bililmrfi utui M.iierei<

II. 2 S. 18; Janitichek »GeacUcbte der Halereii

S. 78 ; F r a n t X »Geachichte der chriatlicbCT Italerei«

LS.4»; Vec«S.lSS. l»9i Beiaacl *Oeakl.fieiB-

mud EvnaffeliealMich« & 4 u. a. w.

**) Cahicr «N. miUngea, Curiuii!
;

15 a.;

»BibUoth^ueat pl. 1, 3. 6; Hirach «J^hibücher.

Heinrich Il.c II, S. 104. Anm. 3; Beittel >Dc*

Id. Beniwwrd BtmqgelieiibiKh« S. 4 «od After. Owch
cIm inaduUkca oad die ZosunaMiiilcilhiag der Em».
gellNCB nlt Stenen aua ihren BOchem nlhcrt ddi
dhw Ifanrlarhrift der uatv a. 10 geaanntea.

Inschriften uml l.lrinen Steoen (die Hand Gottes,

Uota ihr Uuch widmend, die Kreoxigung und der

hl. Biichof Erard am Altare}, 4 Bilder der Evangelisten

mit kleinen Saenen aus ihren Bachers oad viele Zier-

am, Im Coaiee 2i Sonalage aach mupicn, b vor

Waihaacbtan «ad Allerheiligeo.

81. Verwandt iit diesen beiden Handschriften das

freilich bei weitem nicht so reiche Iivangclienbuch der

Vatikanischen Bibliothek Oltob. 74. Gröfsc 27,8 x 22,6

(m. S Evangeliitenbilder. 1 Bild Heinrichs IL, 4 ZiM^

titeL Im FerikopcavanctehDila aocli aaclt dem XImmi
Schcaa 6 Wediea aadi OaUfa, 0 aaeh FfiafiiaB,

6 nach Peter und Paul, b nach Laurentius, 8 nach

Cyprian, 4 vor Weihnachten.**) Auch in dieser Hitod.

Schrift begleiten, wie in den beiden vorhergehenden,

viele Vcrae aad laadHriAcn die Bilder. AOe diai tiad

Vcftretcv jwMr RIolMa« «n der, MMA ii fiObator

hervorgingen.

Blicken wir zurück auf unser VerzeichniTs, SO

enthält es 4 Sakramentare, 51 EvnngelicnbOcher

und Perikopenbücher, 6 andere liturgische oder

biblische Bodier. ShabendiederadenKircben
von Dambotg gf:hp"rt. Nur vr>n zweien kennen

wir den Ort, wo sie geschrieben sind : in der

Reicheoaa wurde der Egbertkodex hergestellt,

in Echternach das Bremer Perikopenbuch.

Vl\ge stellt in seiner verdienstvollen, gründ-

lichen Studie die Ansicht auf, nicht weniger

als 14 unserer Handschriften, nlmHch die von

Aachen (n. 1), sieben aus Ramberg stammende,

nämlich vier zu München (n. t», U), II, 12),

drd zu Bamberg (n. 2. 8 und 9), je eine aus

Köln (Hillinkodex n. 4), Hildesheim (n. 2^),

Nürnberg (n. 17), Paris (n. 13). Wolfenbüttel

(n. 24) und Würzburg (n. 20) seien ,^ammtlich

aus einer Malstube her\'orgegangen und xweifeU

los (!) an einem O rte geschrieben." (55. 1 i.ö.)

„Sehr wahrscheinlich ist es, dals Köln
(Oomkloster) der Site der Schule war, daft

Köln schon im X. Jahrh. der Vorort deutscher

Malerei gewesen ist" (S. 372 vgL 177 f.) Ich

kann mich weder dem einen noch dem andern

Satz anschliefst-ii- Schon <ia.s Kuntiamcnt ist

nicht zu beweisen, dals der Hiltinkndex in

Köln entätaoden sei. Jüngst hat dann Vöge

j

statt KOb Trier ab „Sits der Schule^ ange-

nonimen (aRqwrtofium« XIX, 182 f.). Auch

*) Beissel »alfltaidicha Hinlatafca«« PMbwVi
Herder (1893) S. 89. TaM XVIII. Daa Beaageiiar

Heinrich» V. in d. r Krak.im-r S> IiIor«k.ipelle, welches

um das Jahi 1100 nach St. Kmm('r.im zu Regens-

borg geschenkt wurde, von woher wohl stammte,

wird einer Regensbatfer Lokalscbole soswciireibea

aaia. Ee Uetat die BOdaleae dar KMiga Haluleli IV.,

Heinrich V. und Konrad. »Mittheilungen dar k. k.

I Oeattal-Kamnuasioa« XIll (1887> S. 1 1.
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hier ist das Fundament, der Pariser Codex
(n. 13) sei in Trier ausgemalt, nicht bewieacD.

FreOich ift Cimelia 58 (n. r>) dem Egbeiftodex

(n. 5) idir ähnlich. Aber mufs Cimelia 58

dariim in Trier entstanden sein ? Eher dürfte

man doch für die Reichenau stimmen. Die

Aehidkhkett der Echtemacher Grappe mit

der in Rede stehenden Srliulc erklarl sich,

wenn man in Echternach den Egbertkodex

kannte und nit KlMam in Bsiidiiiiig ttand.

In denen im Sinne jener Sehlde gearbeitet

wurde.

Jene von Vöge einer Schule zugewiesenen

und dngdiend beidMriebflnn HandadtrUten

liegen wenigstens ein halbes Jahrhundert weit

auseinander (etwa 9ti5 bis 1020). Die meisten

beenden rieh sdt de« XI. Jaluh. in Sttddentach-

land. Von dort kam d< r Egbertkodex, dorthin

weist der Name der Schreiber des Hillinkodex.

Sollten wir es nicht mit einer von Süddeutsch-

land ausgegangenen, wdt verbreiteten Rich-

tung zu thun habpn, dfp vieüpirht durch einen

lebenskraftigen Zweig des Benediktinerordens

begonnen, gef&rdert and entwickdt wurde?

II. Das Evangelieribuch von Upsala
ist 3H,l cm hoch und 28 breit, war aber ur-

sprünglich, bevor es neu gebunden und be-

schnitten wurde, 38,5 x 29,2 cm gr ifs. also weit

gröf<rr Tih die iiiriston andern Rü« her seiner

Zeit und seiner Art. Sein Text ist 2(»,5 cm

hoch, ohne Initialen 15^ mit ihnen \^ em
breit, die Rander sind abo auGieigewOhnlich

bedeutend.

Die Blatter sind bis ins Harkusevangelium

mit einem scharfen Griffel auf einer Seite

liniert und zwar immer je z^vei sii h gegen-

überstehende,spütcr mit einem weniger scharfen,

vielleicht nur mit ein« Art Btevtift.

Die erste Lage umfafst Blatt I— die

zweite «— 11, die dritte 12—19, die vierte

beginnt mit dem SO. Blatt In der Folge hat

nun jede I^ge 2 x 1 Blatter. Vor dem Markus-

evai^elium steht eine Lage mit 2x2, vor

dem des hl. Johannes eine von 2x5, um für

Miniaturen und Zicrtitcl, die auf der ROdcseite

bemalt sind, dickeres Pergament einzulegen.

Blatt 1 und 2r. sind leer, 8v. und 3r. ge-

mostect, Blatt 3v. und 4r. enthakenWidniungs-

bilder. Blatt 1 v, steht in rornisther Kajiital-

schrift auf vier kiir/.eii Zeilen in Goldgrund:

Dm dem 5. Blatt cntiprcchende, vor dem 1,

Ist auf den Deckd totfckiiBt.

Incipit pmlogus sei Hieronimi prbrL in

evang. Jede Zeile ist mit ihrem Goldgrund

von emem Uelocn Rahmen dngefafst, der

durch viele, vetachleden&rliige Purpurstreifen

gebildet, mit wcifscn Punkten imd einer weifsen

Linie verziert ist Die vier Rahmen sind auf

grOnem, vielfiudi abgetönten Grand geatdit»

der dann wiederum sehr reiche Umrahrouqg

aus Gold und buntem Blattwerk erhalt.

Das gegenOberstehende Bbut 5r. bringt

eine grofse Initiale und den Anfang des ersten

Abschnittes, der gewöhnlich sulehe Evangclien-

bücher eroilnet: Bca
|
to

| Fa [
pae j DamaM)

Hierontm(u8). Der eigentlidie Test beghut
auf Blatt .'iv. mit dem Abschnitt „NoxTim

opus", ihm folgt Blatt 6v. „Sdcndum". Blatt 7 r.

nPlures fbüse". 8v. der Brief des Eoaebtus,

welcher anhebt: „Ammonius", Blatt 9v. l»s

15r. sind von den zwölf Kanontafdn einge>

nommen, 1 ö v. gibt den „Prologus ad Hienmimi
presbiteri in Madtenm", 16 r. kommen die 81

„Capitula sup<*r evangclium Mathei"

Das Inhaltsverzcichnifs zu Muikiu hat 41

Kapitel, sn Lnkaa 73, su Johannes 14 Anf»

fallend i.<8t die Form der InhalLsangaben, worin

zwei Ccstdten der Satze oft wechseln und am
häufigsten wiederkduren. Für die erstem diene

als Beispiel: „De magiü munera oflerentibus",

fi\r die zweite: „Ubi paralyticum juastt ire

incolutnem cum lecto".

18 V. und 19 t. geben den 8. und 4. Ziei^

titel, welche wie der 1. auf Blatt 4 v. gezeichnet

und gemalt sind, .\uf Blatt 18 v. lesen M«r:

Incipit
I

cvangtli
| um s(e)c(un)d(u)m | Mathe»

um, BUftt 19r.: Translatum | ex Hebfeo | in

Latinum a scr»
|
Hieronimo.

Blatt 19 v. folgt die 3. Miniatur, der Evan-

gdist Halttiiua, 90v. der 6k Ziertitd mit dem
Anfange des Evangelium, welcher dem 2. Zicr-

titel auf Blatt 5r. analog gebildet ist Vor

jedem Evangelium finden wir nun je vier be>

malte Blatter; zwei Ziertitel des einfachen

Systems, dann eine Miniatur und einen reicheren

Ziertitel mit dem Anfange des Textes. Das

ganze Buch bietet also 2 gemusterte Sdten» S

Miniaturen mit Widmungsbüdcm, 4 mit Evar-

gelistcnbiidcm, 9 einfachere Ziertitd aufgrünem

Grunde und 5 refehere auf Fbipur mit groben

Initialen, Der Te.xt ist, wie Abb. 10 zeigt, in

der gewöhnlichen Minuskd des XI. Jahrlt. ge-

sdirieben i»d mit nMrdcbe Initialen loqge-

statlet Im Evangelium dea U. Lnkaa hat der
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Schreiber auf 6 Sdten b jede goildeiie Initiale

bfim Beginn der einzelnen Verse mit grau-

grüuer Farbe einen oder zwei dicke Punkte

eingetragen. Daaselbe tiiat er mf einer Seite

des Johanne&evangeliuras. Seine Tinte wird

abwechselnd dunkeler oder heller; wo der

Pergamentgrund weniger geglättet ist, sind die

Striche der Buchstaben weniger scharf. Auch

die Grofse der Lettern wei hselt. Sie ist in

den Inhaltsverzeichnissen kleiner, in den Vor-

reden geditagter all in Text der hb. Evan-

gelien. Auf jode Seite Icommen durdigdicnd

31 Zeilen.

In den groTsen Initialen tritt sog.

HifiKhes" Flechtwerk nicht mehr auf. In drei

der gröfsten Initialen gehen die Ranken r.u

vier Drachenköpfen, in welche der eigentliche

Kern des Buchstabeoa endet Die Ranlcen

selbst sind vielfach verschlungen, haben zahl-

reiche kolbenartige Auswüchse und scJilielsen

in drdtlieiligen BItttem. Sie sind in polirtem,

kömigem Golde ausgeführt, von rothen Strichen

einge.iaiimt und oft mit rottien Punkten und

Kontouren geziert Die Zwischenräume im

binem der Hauplstricbe des Bndistabens sind

mit einem au.s zwei Stricken geflochtenen

blauen Muster oder in ähnlicher Art gefüllt,

£e Räume zwischen den Ranicen grOn, blau

und hcllviolett bemalt und durch Punkte be-

lebt, die oft zu bhinien.irttgein Muster sich

vereinen. Hier und da wurden die Blatter

an Sehhils der Ranken viertheifig. Spitx Iftiift

ein Blatt kaum je aus. Endungen, die an

Pfeilspitzen erinnern, feliien. Schon die Otto-

nische Handschrift lu Aachen bat bei vielem

Flechtwerk einige spitz auslaufende Blatter.

Pfeilspitzartige Endigungen sind häufig z. B. in

der aus Bamberg stammenden Handschrift zu

MOaclicn Cimclia 57 (ol>en n. 12) im Sakra

-

mentir zu Ilcidt-tbcrg (olicn ii, ]^), im Codex

zu Hildesheim (oben n. 23). In der Hand-

schrift des KSlner Seminars (oben n. 19) tragen

die spitz auslaufenden Ranken am Ende oft

silberne Blattchen oder Blfithen, zuweilen bi^
sich die Spitse ttm, Sübeme Knollen ated dort

an goMene RaDken gddmt, wie grfine Katt-

knospen aus braunen Zweigen hervortreten.

Oft sind die Ranken dicht verfluchten, oft

wieder sehr weit auseinandeigefilbri

Silber ist in unserer Handsrhrift nie ver-

wendet. Ihr Gold ist kömig, polirt, meist

gdb untermalt, meist von dünnen rothen

Strichen, efailge Mate durch wd&e tmd rothe

eingefalst. Wo Ranken sich schneiden, lafst

sich dies nur durch das Unterbrechen di^er

rothen Begleitstriche erkennen. In der 1.

Miniatur sind in den lieiden gru&en Kreisen

zweierlei Töne im Golde, sonst bleibt es sich

stets gleich.

Eigenartig iM der purpurne Rand aiif 14

Seiten der Handschrift, in den auf H dieser

Seiten Muster mit dimkeler Farbe eingetragen

sind: auf Blatt 9v. nnd 3r. stdiende Adler

mit halb erhobenen Flügeln {v^. Abb. 9), auf

Blatt .3v. und 4r. rohe Linienmuster; auf Blatt

4v. und Sr. stehen in Trapezen viertheilige

Blumen ; um die ß. Miniatur fder hL Johannes

Abb. H) und um den Anfang seines Evangeliums

sind in grofse Kreise Gesichter eingezeichnet,

die von stariren, stilisirten HaarbOschebi inn«'

ralimt werden. Zwischen diese Kreise ist die

auf Blatt 4v. und 5r. in den Trapezen vor-

kommende Bhme ° in ' veigrOfberter Form dn-
gestellt. Aehnliche Musterungen finden sich

im E\angelienbui}ie und im Sakramentar des

hi. Beraward zu Hildesheim, in der beltannten

Handsdirift ni GoHia, im Sakramentar' au

Heidelberg, in einem Perikopenlnu h zu Bam-
berg (kgl. Bibliothek A. II. 46), in der Ordens-

regel des hl. Benedikt daselbst (Cd. II. 11)

u. s. w.**)

Die Widmungsblatter auf Blatt r^v.

und 4r. haben, vrie schon erwähnt, einen ge-

musterten purpurnen Rand, in dessen Innerem

das weiCse Pergament erscheint. Darin ist auf

jede dar beiden sich gegenüberstehenden Seiten

ein viereckiger Rahmen eingetragen, der mcht

genau gezeichnet ist; denn die erste vertikale

Seite auf 3v. ist 2i) cm hoch, die letzte auf

Seite 4r. nur 38,5 em. Der Rahmen ist auf

3v. gebildet am drei Streifen (Glanzgold, Grau

mit niiiini hen, fllanzgold). In der Mitte jeder

Seite ist ein Medaillon eingesetzt (vgl. die

phototypisdie Tafel und Abb. 4), dessen Rand
in fünf Nfiant'en aus Du!\kelgrün in Gelb über-

geht und dessen Inneres oxit dem auf Gokl-

grund gestellten Bnistbflde eines Evangelisten

gefüllt ist Jedes Brustbild hält ein Schriftband,

das sich dem untem Rande seines kreisförmigen

Rahmens anschmiegt. In analoger Art legen

'^j B e I 8 c i > Die Hitiivt dür Handschrift de« Kjüwrs

Otto« S. 22. 29. 33; »D»» Evangclienbiieh iM .U.

Bemwsid« &4. Tafel 3; OecbellHuser «.«.O..

T«fd a, A. 4.
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sich die aufrecht gestellten FlQgel an den ge-

perlten N'iinljus fest an. Diese Flügel sind

hier, wie in den vier Medaillons der folgenden

Seiten rund abgestutzt Die Zdcluntng htdt

sich also an jenes Schema, das in den Bem-

waidinischeD Deuiunalem io Hiklesheim so

oft vefwendet und «ohl aus «Oddeatschen

Denkmälern entlehnt ist**) Im Innern des

Rahmens thront Christus in groCser, 18 rm

hohen Gestalt. Er sitzt auf einem goldenen

KireiMi ein sweiter goldener, oben snm Spita^

bogen ausgezogener Kreis umrahmt tlen Ober-

körper, das Haupt und den Nimbus. Auf

einen dritten Uemen, vid&rbigen Kreis aetat

der Herr seine nackten Fufee.

In weifscn Buchstaben gibt im Goldgrund

der grofsen Kreise die Inschrift eine authen-

tiacbe Deutung. Sie besagt oben: »t Caeluni

caeli Dno t", unten; ,,Filiis hominufm) terra(m)

aute(m) ded(itj". £iner der groben Kreise ist

abo „der Hinunel", der obae nder Himmel

dea Hiinnieb", der kleinste Erna «nnbSdet

die Erde.«»)

Chrisd weüses Kleid ist mit Gelb achattirt

und mit Blao, das aus den hellsten Tönen in

die tiefsten übergeht. Die Fähen bilden sich

in spitzen Dreieckslinien mit parallel verlaufen-

denSdicnkeb ondconeentrisch gelegtenBogen-

theilen. Die Form der Kniee, Armgelenkc und

Schultern ist unter den Gewändern hier wie

in den folgenden Bildern stark betont. Auch

jenes System der Falten bleibt Der Mantel

Cliristi ist mit Purpur gefärbt. Auf seinem

Schoolse ruht ein olienes Buch ohne Inscbhft

Sein Geaidit üt baitlot, jogendlicb und ohne

Kraft; die in der Mitte ges( lieit« Iten .vrhwarz-

braunen Haare fallen auf die SchuUem herab.

Interessant und wichtig wird die Miniatur erst

**) »Des Iii. Bernward Evangetienbuch« Tatei 3,

5, 6. 8, 14, 16. 19. 22; »Der hl. Bemward ali

EOiulteri, Hildesheiiii. Ux (1895) Flgw 48 Sm^
dcdid de* M. Bemward.

*) Dtoc Zeitschrift BJ XI. Sp.7;8. nie rilth«dh.»fl<-.

bdCahicr »N mrliingc»« Ivbiicv« und Vökc S. 131

«t^bilflotc Mini.itur dei HOnchenef CineUum 59,

oben n. 10, dOrfi« eine UmulxituBif OBwrei Bilde*

•da. la ihr sttlrt Ckristei tu einer ciofeea Mandori»

(CodBoi) anf dnen MdMn Ksaiw, «wla 4«« Bmit»

IMld der Erde ertcbcint. Obea Hegt auf der Mandoria

ein Ki<;.H mit tlcm Antliu de» obcrn Himmels
(Coelam coelij. Zui Seite rieht man die Bruxtbilder

der Sonne und des Monde*. Vier In Bruilbildern

daic««ellt« Fniaca (^die Pandtwwflttwe ?) tnc«a die

durch die Bildnisse Heinrichs und seiner Ge-

mahlin, welche neben Christus stehen. Der

Herr 1^ eine Hand auf die Krone des

Kaiiefs, die andere auf die Krone der Agnes,

Die Komposition ist eine freie Wiederholung

einer byzantinischen ElfenbeiotafelderNational-

bfbKothelc sa Ruis, womi Christus steht und
seine Hände in ähnlicher .^rt auf die Kronen

de.s Kaisers Romanus und seiner Gattin F.udo.vi3

ruhen lälst. Ebenso sehen wir ihn auf einer

Elfcnbeinplatte des Hnsenus Omaif au Raiit

die Kronen Otto II und der Theophanu be-

rühren. Weiter ausgeführt ist das Motiv in

C!in^um 57 {oben n. IS), wo Hemndi und

Kunigiuide ebenso neben dem thronenden

Heiland stehen, aber von Petrus und Paulus

dem Herrn empfohlen werden. Die Idee der

DaiBteOung kann eine vidfadie sein. Sn(>

weder soll gesagt sein, Christus habe den

Herrschern die Krone gegeben, sie seien „von

Gottes Gnade", oder, der Herr liebe und

schütze siew oder, er werde ihnen die Kraoe

des Lebens in der Ewigkeit verieihen.*')

Eine in gelblich-grünen Buchstaben oben

in den gestreiften Hbteigrund gesetzte Inschrift

nennt die Namen der im Kodex von Upsala

porträtirten Herrscher: „P& me regnantes.

vivant Heniricns et Agnes."* Sie scheint andi

darzuthun, dafs nicht nur eine oder die andere,

sondern alle oben angedeuteten Ideen hier

versinnbildet werden sollen. Durch Ouistus

regieren Heinrich und Agnes, durch ihn mögen

sie leben in diesem und im andern Reiche.

Heinrichs (III-) Bart ist hellbraun und lang,

ia der Rechten hiit er ein icones Soepter,

a>) Dte EUeabdnpUne der Fariwr BMlMtek bd
Didron »Annale» XVIII (1858) an pag. 197, dte-

jcniife de* Miu^e Cluny bei Lotiandre, »Lea art»

»i_)mt>ti.i;ijr<.'Ji< PUni lu-a I, tla» Bild aui Cimclla 57 l'oi

I

VögeS. 123- Oa.s Mutiv, worin Chriitui zweien neben

I

ihm abgeliiUii-ton Personen je eine Krone reicht, ial

dtdtristUcb, wie ein BBck auf die Gddclsaer bd Om-
I med adfrt. Auf bjrianliBiieheB Hdasea atelit der

Heiland oder seine Mutler rieben dem Kaiser oder

dct Kaiaciin und legt achOtMiH] aeine Hand an die

[
Krone. Kraui »Rcal EacyklopSdie« 11,8.446. In

einer Miniatur des dutdi diese Zeitschrift 1890 Bd. III

bekannt (eanehlCB LcctioRBriaai von HUdetheim (obca

n. 83) thront CbriMos swiMhen fOHiMhaAaaowSUMa.
Sie tragen achaa Kronen nad Saepter. Wenn er alto

die Htndi- auf die Kronen der VornL-hnntcn le^t. lO

zeigt daa uicbt an, ei krOne «ie, »undcrn er »cga« ood

ichirme diriclbcn. Im Perikopeabuch der Sleptian«-

Idrche au Bamlieig (oImb b. 10} tegea Pclna and
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worauf ein Adler (Taube?) sitzt, wie in seinem

Hajestatasiegel. Das Scepter seiner Gemahlin

endet UBenfOrmig. Die lioke atrecken beide

weit vor, indem Ri<» den Daumen emporheben,

die vier andern Finger aber aneinanderlegen.

Ihre Kronen bestehen aus einem breiten Ring,

über den ein halbtrei-sfi^rmiger BOgel aufsteigt,

auf dessen Spitze eine Blume gelegt ist BOgel

und ReifsiDd mit kleinen Krdsen und Pimitten

besetzt Agnes tragt einen grolsen Ohmng
mit drei Anhangsein von Gold. Auf ihr

purpurnes Kleid sind goldene Besatzstflckc

anJgenAbt an den Hoften, oben am Anne,

unten Ober den Fofsen und am Saume der

Aermel, die so breit auslaufen, dals der untere

Zipfel büi ni den Fölsen herabAUt Das

«eifse Gewand der Kaiserin ist unklar ge-

zeidinct. Es muft in Wirklichlccil aus drei

Stücken bestehen : einem Schleier, welcher das

Haupt bededit imter der Krane, einem Ifantd,

der Ober Brust und Schultern fnllt, wie eine

Kasel oder ein altes Skapulir, und einem Unter-

Udde, das an der Handwursd goldene Be-

satzstreifen hat Der Kaiser tragt einen Mantel

von heller Purpurfarbe mit goldenen Säumen.

Auf der rechten Schulter ist derselbe zusammen-

geblst durch eine gto6e, runde, goldene

Spange mit drei Anhangsein. Das Kleid

Heinrichs ist von dunklem Purpur und hat

unten eine tdcti bestidtte Borde» Vom goldenen

Gürtel hängen die beidtn Endstücke bis zu

den Knieen herab. Sie sind unten verbreitert

und mit je drei AnhAi^seln versdien. Die

purpurnen Beinkleider oder Strümpfe ballen

goldene BesatsstOcke, die Schabe goldene

Sporen.

Dem enten WidmnngsUatt steht ein swdtes

gcgenflber. Verehrte aufdem ersten der Kaiser

mit seiner Gemahlin Christus, der sie unter

seinen Sdmtz nimmt, so endtdnt er im folgen-

den (3r., Abb. 4) vor den Aposteln Simon und

Judas. Der erstcre halt mit beiden Händen
eta atif seinem Schooise liegendes, geöfihetes

fiodi, da» ibm «iben von Heinridi IIL Ober-

reicht ward: unsern Evangelienkodcx. Judas

stredct die Rechte nach Heinrich aus und halt

arit der Linken eine Rolle. Will er durch

das AusstredE«} der Rechten anzeigen, er

nehme mit Simon das Evangelienbuch an?

Dann ist die Rolle in seiner Linken das ge-

uOhnKdie Allnbnt der Apostel Sie konnte

aber auch eine ron Hemiidi III. für die Stadt

oder Kirche von Goslar ausgestellte Urkunde

sinnbilden, auf die sich dann auch die alte, aber

in spater Zdt mit adisnaaer Tinte flbevftbrene

Tiischrift bezöge

:

»Hcinricus cesar sublimat muenia Goslar.«

Die oben in den Rand des Medalihms ein-

getragene Inschrift MXLV ist wohl spSter bei-

gefügt*') Ihr nmdes M ist anders als das in

den ecbten Ludtrillen verwendete. IMe drei

Striche der runden U der ersten Hand gehen

nSmlich alle bis zur Zeile herab, das M des

Interpolators bleibt dag(^en im mittlem Strich

hoda aber der Zeile.

In dieser zweiten Miniatur erscheint der

Kaiser in anderer Tracht als in der ersten.

Er tragt den Scddatenmantd, ein hSa unter die

Kniee reichendes KleidfBeinkleider und Schuhe,

aber keine Sporen. Sein Mantel ist liier heller,

sein Kleid und die Beinkleider sind dunkler.

Wahrend im 1. BiMe die Kxtme nur einen

B«gel hat, stellte der Maler hier Ober den

Stimreif drd in Rundbogen abschUe£ieode

Stöcke Gold tmd in die Mitte eine hohe Kappe.

Wahrscheinlich hat die alte deutsche Kaiser*

kröne ihm als Vorbild gedient Simon und

Judas tragen helle Kleider (ersterer ein weiCi*

blaues, letzterer dn mit Gdb und Grün
sthattirtes) und ein Pallium, aber weder Schuhe

noch Sandalen. Simon ist bärtig, sein Mantel

hat dunkele Purpurfairbe. Judas ist ohne Bert,

sdn blauer Mantel ist mit Violett schattirt

I>ie goMenen Nimben beider Apostel sind

am Rande geperlt Neben ihren Hinptem
hangen drei Votivkronen herab. Sic thronen

gleichs.am in einer drcischiffigen Basihka, deren

Aeulseres man oben in der Miniatur sieht

Das ObeihOhte Mittelsdiiff hat adit Ünglidie.

viereckige Fenster. Zwei ThOniic mit vier-

eckigem Gnwdriä erheben sich in der Fa9ade

vor den Sdtensdiiflin. Ein Kreoxsdiiff fehlt

Das Chor des Mittelschiffes tritt wenig heraus

vor das F.nde der Seitenschiffe. Die mit

Schiefer gedeckten Dächer sind an den End-

punkten mit runden Knäufen venieit Adin-
liehe KnSufe stehen cjben auf den ThOrmen.

Ob wir hier ein getreues Bild des Domes

*^ Heinrich ITf. Iirinitlitle Agnet, Tochter iet

Herzogi von Aquitanien, und lieli lie •pSteclei» am
19. November 1043 lu Uainz krünen. Die entc Ur-

kunde Hclnrichi für Goslar i»t vom 7. September

1047, die swcite vom 15. Min 1049. >J*>»>»>«^
dn dnlMdMm XddMs valcr Heiwteli tn.< I, 1«;
II, Mf.
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von Goslar vor uns haben? Wer in dem
BUde des HiDinkodex (oben n. 4) eine genaue
Abbildung des alten Kölner Dtinics •.ehcii will,

mufe die Fnif^e wohl bejahen. Dah indessen

hier wie dort eher nur das allgcmeiae Schema

einer gröberen Kirche maieriich anfedcolet

werden soll, ist schon darum anzunehmen, weil

die Fenster in unserer Miniatin: viereck% sind,

«ine soldie Form aber doch -wohJ in WiikKch-

keit nicbt vorkam.

Tm Rahmen stehen in vier kreisförmigen

Medaillons Brustbilder von £ngcln. Jeder hat

einen geperitea Nimbus, wie ihn die Evan-

geli.stensymboIe der 1. Minintur tragen Auch

hier legen sich die abgestumpften Flügel dicht

an den Nbnbus an. Will Jemand diesen

Tt»gF**'* eine besondere Deutung beilegen, so

konnte er an die \ ier KardinaJtugendcn denken

Da aber alle ^eich gebildet und ohne Bei-

lekhen soid» Itlst nch etwas Sicheres kaum
darthun.

Blatt Ov. bis 15r. werden eingenommen

von den Kanontafelii. In jeder stehen vier

bis fünf Säulen ohne gemeinsamen Unter-

grund nebeneinander. Sowolil ihre Basen als

ihr Kapitale sind sechstheilig. (Vgl. Abb. '6.)

IMe Basen beginnen mit einer goldenen (1)

und einer schmalem (2) farbigen Platte. Dann
folgt (3) ein grolses, mit dem Zirkel konstruirtes

Glied, das oben schmaler wird. Drei Wulste

(4—6) leiten zum Scliaft aber» der dam otien

drei ähnliche Wulste (6—4) ein grorscs mit

Blattwerk imd Köpfen verziertes Glied (3) und

endlich Platten (S, 1) tzl^lt, die den untern

entsprechen. Der Unterschied zwischen Kapital

und Basen liegt also nur im Mangel oder in

der Beifügung jenes Blattwerkes. Die Schal te

rind sehr vendiiedenartig bemalt, meist Inmt

gesprenkelt und mit vielen unrcgelmalsigen

goldenen Flecken übersäet. Oft ist ihre Muste-

rung gewellt oder abgetreppt Zuweilen gehen

in einem SchaA zwei Farben, sogar grün und

roth, von oben nach unten nebeneinander fort.

Auf einem Blatt stehen in zwei Säulen fünf

fensteiartige^ goldene Muster untereinander, auf

einem andern sind sechs in zwei Reihen ab-

wechselnd untereinander gestellt, in andern

Schäften finden sich zwd lange, In einem wei-

tem drei kürzere Fenster. In den Ka]nt;llen

der Säulen erscheinen «"iftcr Köpfe von Thieren

oder Menschen, die naturalistisch gezeicluiet

und bemalt sind. Statt der Haaie wachsen

Blatter auf ihrem Haupt, Laub kommt oft

ans ihrem Mmide. Auf den Ecken der anfter»

sten Sflule steht rechts und links je eine einfach

gezeichnete und bemalte, nach guter Natm^
beobachtung ausgeführte PEanze.

Die adkeren, d.h. die erste und letsteSaide^

dienen auch als Stützen eines sehr flachen

Bügens, der etwa zwei Drittel einer Kreis-

linle umb&t tmd in dem je zwei Ueine, runde^

goldene Scheiben eingeschaltet sind, worin

eine Per<!nn sitzt. Sie hat nackte Füfee und

halt ein Buch. Meist erhebt sie eine Hand,

woran sie alle Finger ausstreckt, einige Male
lieide Hände, sie lä&t dann ihr Buch frei auf

dem SchooCse ruhen.

In der 6. Kanontafd stdit neben dem
ersten Manne die Inschrift: „Micheas", neben

dem zweiten: „Johannes". Es sind also in

allen 12 Kanontafeln zwOlf Propheten und

Apostel g^ben. Auflaliender Wene »t aber

keinerlei Unterschied /wisr heti ilinen gemacht,

denn alle sind ohne Bart und ohne Nimbus,

alle gleichmäHsig gekleidet; ja, je zwei sidi

gegenübersitzende erhielten stets dieselbe Farbe

fCir Mantel und Kleid. Innerhalb der grofsen

Bogen liegt ein mit Purpur geßlrbter Theil

einer Kreisscheibe, worin viele kleine weilse

Blümchen gemalt sind. In diesem Purpur-

grund ruht auf den innem Säulen eine Tafel,

deren Schrift Namen und Inhalt des betreffen-

den Kanon anaeijgt, s. B, Canon primus in

quo IUI (evangelia companintur).

Ein Vergleich unserer Kanontafein mit

andeni s^gt ein immer grdseres Abweichen

von der alten architektonischen Form. Wäh-
rend im Aaclieticr Codex (oben n. 1) und im

' Münchener Cimchum 58 (n. ti) der Archilrav

mit seinem Giebeldieiecfc anf den Sttnlcn ruht,

i

schaltet der Kndex des Kleiner Seminars unter

! dem Architrav kleine Bogen ein und zieht er

um das Giebeldreieck, das dodi dnen genügen-

den Schluls gibt, einen viereckigen Rahmen.

Im Mflnrhener Cimelium 5n (n. 10) ist der

Architrav mit semem Giebeldreieck aufgegeben.

Die Säulen tragen mehrere kleinere und dann

einen grofsen Bogt n. .\ber der ganze T - t

steht noch zwischen den Säulen und unter

fttren Bogen. In unserer Handschrift fallen

auch die kleinen Bogen weg. Die innem

Säulen haben nur mehr den Zweck, eine Schrift-

tafel zu stützen. Die Behandlung der Säulen,

der Kapitale and vieler Binaelheiten bleibt m
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den Bahnen der Schule. Aiiffallei^d hi dabei

die Aehnlichkcit ihrer KapiUle mil denen der

vM iltem Omelüm 68 und 69.

Die Anordnung der vier Evangclistenbilder

bleibt im Ganzen und Gro&en dieselbe, wechselt

aber atarfc im Einsdnen. So ist <Üe Mmiator

des Evangelisten Markus 26,6 x 20,5 cm grob,

die des hl Johannes 95,1 x Das peinein-

same System besteht aus einem viereckigen

worin ein lüemlicher staiker Gold-

stri^ifen von bunten Fitreifen begleitet ist. In

diesem Rahmen tragen zwei Säulen einen

dOimen Balken, Ober dem ridi em halbkieis-

tonn%er Bogen eriiebt, worin das Symbol

steht. Arn Rallcen hflnfjen Vorhänge, in der

Mitte aber thront zwischen ietztern der iivan-

geüsL Sehen wir, wie dasSehen» sich abändert

Matthäus (Abb. 5) sitzt unbSrtig, sehreibend,

auf einem Klapp«tulil mit Hundeköpfen. Sein

«dftes, grau scbattnies Kldd nt unten roth

geaSumt, auf dem Arm mit einem blauen Bc-

<w>tr.sireifen belegt. Sein ruther Mantel hat

grünes Futter sowie blaue und grUne Besatz-

ttrdfen; sein Nimbus besteht aus einer ruthen,

geperlten Kreislinie. Neben ihm sind zwei

grüne Vorhänge um die hochtothcn Säulen

geschlungen. Der Grund ist polirtes Gold,

ilic herrechende Farbe Grün, zu der rattie

Töne den Geg^ensatz tsilden. niien ent-

faltet das Symbol dieses ersten Evangelisten

ein Schtifttinnd mit den Woiten: »Vtntnt

tmde Dem
\

scribit gtnus om(n)e Malktusi.,

deren Buchstal)en später mit Tinte überfahren

wurden.

In der 4 Miniatur (Abb. 6) bt nur oben

hinter dem Lßwen der Grund vergoldet, unter

dem Balken, woran zwei purpurblaue Tcppiche

hangen, ist er grOn. Die BesatsstOclDe der

Tcppiche erinnern mit ihren bunten Farben

und ihren flüchtigen Zeichnungen an die Bcrn-

wardinischen Miniaturen zu Hildesheim. Markus

ist als EnAnschof von Alexandrien bekleidet

mit einem weifscn Pallium oder Kaselkreuz

ohne eingezeichnete Kreuzchen, mit einer

violetten Kasel, einer gelben Dalmadk tmd
einer .Vibe, mit gelben Strümpfen und goldenen

Schuhen. Ein Manipel fehlt Die dunkcl-

gdben Striche, welche vom Knie herablaufen,

sind wohl die verseidinetien SchKtse, die meist

unten an den Seiten der Dalmatik sieh finden.

Der Kopf mit der grauen Stimlockc und dem
moden gntien B«n schKeftl sich an den Typus

des hl. Petrus an, weil Markus huit der Vor-

rede „in der Taufe dessen Sohn und im gött-

lichen Wort, dessen Schüler war**.

Neben Lukas (Abb. 71 sincl nicht nur zwei

sondern vier Säulen gestellt Ein grüner Vor-

hang hangt zwischen ihnen und ist, wie bei

Matthansi um die beiden aufsersten Säulen

gesrhhingen. Der Hinter^irund bleibt hinter

dem Symbol hier, wie bei allen Evangelisten-

biMem unserer Handschrift, polirtes GoM,
unten ist er gelb. Der Kopf dieses dritten

Evangelisten ist dem T/pus des hl. Paulus

nachgebildet, dessen Schüler er war; darum
ist sein Gesicht in die Lange gezogen und
sein Bart nicht gestutzt. Eine prnrse. unbe-

schriebene Pergamentrollc hangt auf dem Pult

sur Rechten, beb» Pult sur Linken sieht man
eine TtifirrifTnung, wie sir in allt n ^Tiniaturen

der Handschrift des Kölner Seminars ständig

wiederkehrt und in unserer Handadirift rar

Venierung der Saulenschafte so ofl verwandt

ist Das mantelarti^e Pallium des hl. Lukas

ist purpurblau wie die Teppichvorhänge neben

dem M. Matkns, das Kleid wei& mit grünem
Besatz und grünem Futter. Der Evangelist

sitzt nicht, wie die beiden ersten, auf einem

mit ThiericOpfen besetsten Klappstuhl, sondern

auf einem Throne ohne Lehne.

Johannes (Abb. 8) ist al-s Jüngling, bartlos

und in lebhafter Stellung gegeben. Wie
Matthäus und Lukas hat Johannes unbe>

schuhic Föfse. Seine Zehen und Finger sind

sehr lang, die Hände und Fülse Qbeigrois,

wie in den übrigen Mimatoren dieser ifand-

schrift. Rechts und links hangt eine lange

unbeschriebene Pergamentrollc über rincüi

Pulte. Der bunte Hintergrund erinnert an

Milleaori-Glflser. Der Maler hat nicht nur den

gedrechselten Sitz, sondern auch die beiden

Stander, die von ihm ausgehen und thcilweise

den purpurnen Teppich haitun, welcher an

der Mitte des Balkens befestigt ist, hd%rfln

gefärbt, w^e den Mante! des Evangelisten. Der

Purpurgrund des Kahmens palst gut zum Piupur

des Teppidis hinter dem Evangelisten und
des Grundes im gegenüberstehenden Zierblatt.

Auch das Grün im innem Streifen des Rahmens

findet in der Miniatur einen so guten Gleich-

klang, da& deiadbe für die Gleichseitigkeit

dieses Rahmens spri<ht. Die Stiltsiruni; der

Haare um die Köpfe im l'urpur des Rahmens
ist dietdbe wie beim Lftwen des hl. Marfcus-
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III. Eine Entscheidung der Frage, ob diese

oder jene Handschriften aus einer oder der

andern SchieitMtnbe ltefvoi]g*egangen teien,

mufs auch den Text berflrksirbligcn, vor altem

den Comes am Schiuisc der Evangelien

-

bflcher. In den PerikopenbOcbern rind

die Perikopcn für die ^^tHdot Tage und
Feste des Kirclicnjahres einc;^tragen.

Der Collie» unserer Handi^chrifi ist übcr-

fuchoid; denn eineneüs uigt er bei Ver-

gleich mit andern Verzeicbiiisscii gnifsc Fort-

schritte, anderer&eite bleibt er in der Entwick»

hing weit surflck. Er verzichtet auf die

Stationsangabe, welche in den karolingischcn

VerzeichnLssen so sujrgfaUig gepfben sind. Er

hat deren nur eine für das Hochamt des

Weihnaditstagea. Unaer Venefchnifs nennt

bei keinem Heiligen den Trif; der Feier. In

der Charwoche bat ea schon an vier Tagen die

Lesung emerPanionageidiidite vorgeschrieben,

wahrend die r<ltem Handsdiriften deren nur

drei liietei) Dals die Sonntage nach Pfiti<;sten

im Wesentlichen seit dem VHI. Jahrh. dieselben

Pevlltope» haben, die «ie noch beute im

Römischen Missale zeigen, wurde st hon an

einem andern ün eingehend dargetlian.*^)

Paaien wir die oben angefühlten BOcher ins

Auge, so zählen nach der in den Karolingischen

Handschriften des VIII. Jahrh. üblichen Weise

(2—6 Sonntage oder Wochen nach Pfingsten,

6 nach Feter und Faul, 6 nach Laurentius,

7—8 nach Cyprian und 4— 5 vor Weihnachten)

folgende, bei denen die Zahl jener Sonntage

in Khunmem beigefügt sind: Aachen n. I (2,

6, 5, 7, 4i, Köln n. 3 (6, 6, 5, 7, 4), n. 4 (0,

fi, r., 8, München n. r2, 4 f^>. 7, •!),

Korn n. M (H, (i, 5, K, 4); das Evangclicnbuch

des Kölner Seminan n. 19 aetst mit andern

altem Handschriften statt Cyprian Michael ein

(tt, 6, 1, b, 5). Die Sonntage nach Pfingsten

sind in fortlaufender Weise gezahlt in den

Codices zu Trier n. 5 (2ö), München n. 10

(25), n. II (1'.-), n. 12 n. 30 (24), Rom
n. 22 (25), Wolfenbütlel n. 24 (25), Bremen

n. 96 (2SV, Brttnd n. 36 (SB], Berlin n. 97 (Sl ),

Upsala (22). Wahrend die übrigen Hand-

schiiften meist 5 Adventsonntage geben, be-

gnügt sich die unserige mit 4. Dagegen la&t sie

diePerikopen aus, welche in Miaaile Roiaanum

^ »Des hl. Ocrnward Evaii|(dieiibiich« S. 53Anoi.6.

a. s. O. & 60 t; «vi. lUea» Zdnchrifk (1898)
ap. 18.

! am 9. Sonntage nach Pfingsten (23B Lur 1 41
),

am 17. (223 Mat. 22, U), 22. (223 Mat 22, 15)

und aa. (n. 74 Mat 9, 18) veneiduiet sind

tmd in den übrigen kaum je fehlen.

Sehr dürftig ist das Verzeichnifs der Heiligen.

Dafe Gregor am 12. Mänt und Maria Ver-

kflndigung am 25. Man fdilen, erUflit ikh
durch die alte Gewohnheit, in der Fastenreit

keine Feste zu feiern. Aber warum vermiist

man die Weihe des Pantheon am 13. M»,
Maria Geburt am 8. September, Allerheiligen,

die im XI. Jahrh. weit verbreiteten Feste der

Evangelisten Matthäus und Lukas, sowie der

Apostel Jakobns, Bartholomaus, Simon und
' Judas^ Ware das Evan^elietibuch in tvdcr fär

Goslar geschrieben, dann würden wir letztere

.sicher nicht vennissen. Shnon und Judas
sind zu Hildesheim in drei htutgischen Hand^
Schriften des XI, Jahrli. sc .gar tuil einer \'i.eit au=;-

gezeichnet und zwar w«^n Goslar, das stets

zur DiOiese Hildeshena gdtflrte.**)

Das C unes-Verzeichnifs beweist also, daft

die üpsalaer Handschrift nicht in der Diözese

Hildesheim entstand. Es wurde so allgemein

gehalten, weil es überall hin passen sollte. Dss
Fehlen ilcr Feste des Benediktiner. irdenus be-

weist nicht, dafs es nicht aus einem ihrer Klöster

henrflhren kann; denn wenn MOnche für An*
dcre arbeiteten, haben sie bd diesen nidit

ihre Feste einführen wollen.

Zwischen dem ersten und letzten Kodex
unserer „Schule" liegen mbidestens hundert
Jahre In der Zeit machte die Anordnung
der Perikopenverzeichnisse Fortschritte. Dab
Unterschiede henechen müssen in ihnen, ist

klar. Wir haben aber in den Perikopcnver-

zcichni-wn nicht nur Unterschiede in der Ent-

wicklung einer Uebcrlicferung, sondern ver-

schiedene Redaktionen, deren Wursdn ahcr
sind, als die erste utiscrcr Hands-diriften. Unsere

Handschriften müssen also aus verschiedenen

Schreibstuben gekommen sem. Die Sdhille

scheint in Reichenau, in Regensburg, vielleicht

in St Gallen besonders geblüht, sich weit ver-

breitet zu haben. Jedenfalls blieb sie deutsch

und In enger Beziehung zum Kaisethof. Nadi-
dem der Kodex von Upsala hinzugetreten

ist, cntlialtcn von ihren 32 Vertretern 10 Bilder

der Kaber, die uns in andern Hanctechriften

dieser Periode kaum begegnen.

Steph. BeiKcl S. J.

**) *De* bl. Beraward Evaqgelienbach« & 85.
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Das Taufbecken im Dome zu Hildesheim.

V'orclirr«n»i>ht.

Rcuclbild : Tauf« ChrUii. — Oecliclbild- BufMixle SUaderia,

(Rrl:iuteruni;^n im V. uinl VI Heft.1
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Abhandlungen.

Die mittelalterlichen Wandgemälde in

der Nordkapelle der Pfarrkirche

zu Stein a. Rh.

0111 S AbbildHflfliL)

m Obmhein, unweit von dem

Ii Ort, wo er den Untcrscc ver-

ladK, spiegelt sich in der krystall-

1
1 heHen Flnfb dat Mtchen Steb,

die äufserate Grenzstadt der

Schweis am rechten Rheiniifer;

' berühmt durch ihre vielen, noch

tau intikt gebliebenen Baulich-

keiten des Mittelalters, und ihre herrliche

Sammlung von GlasgemUdeo der besten Zeit.

Weh Ober die Grensen hinaus ist sein, jetzt

in Privatbesitz befindliches „St. Georgcnklostcr"

bekannt, ein in seiner Art einzif^ dastehendes

Kunstdenkmal des späten Mittelalters. Die

Stadt iai iberragt von der dten Borgfeste

wHolienkHngen," deren Herren die Schirmvögte

des Klosters waren. Die ehemalige Klosterkirche,

jetzt Pfarrkirche der protestantischen Gemeinde,

ist eine „aufs Empörendste restaurirte"

dreischUfige Basilika des XII. jahrh., und war,

wie die Mutterkirche auf „Hohentwiel" (eine

Stiftung der Sdiwabenherzogin Hedwig) der

heiligen Jungfrau, St. Georg und St Cyrillus

geweiht. Von ihren Wandmalereien und den

prächtigen ChoratHhlcn ist keine Spur mehr

Qbrig gebliebe«. Die Seitcnicapellen des Chors,

profanirt, dienten und dienen zum Theil noch i

zur Aufbewahrung von Heizmaterial, bezw. als

Keiler und RumpeUcamaser. Beide waren reich

mit Malereien auagestattet, die aber übertüncht

wurden. Erst vorwenigen Jahren hielt der gegen-

wärtige Besitzer des Klosters, Prof. Ferd. Vetler,

dasetbat Kaddöndrangen, und ea gelang ünn
einen Theil der Malereien freizulegen. Die Kr-

gebnisse hat er im „.Anzeiger iUr schweizerische

Altcrtbunakunde (188«) 1. Heft" veröffentlicht

Dabei blieb es aber. Imjuhre 1896 hatte ich

Gelegenheit, die Wandtnaleteien der nördlichen

Kapelle genauer zu siudiren und den ganzen

Cjklos in seinen Zusammenhang auftudecken.

Da die erste Untersuchung Tastversuch blieb, so

galt ta, sanuntliche Wände von der Tünche zu

befireien, was nur mit grofscr Miihc geschehen

konnte. Es gelang mir in der Hauptsache alles

noch Vorhanden^ was nicht unter der TüDche

erstickt, mit ihr herabgefallen, oder durch Niaae

zerstört worden war, freizulegen und in seinem

Zusammenhang zu erkennen. Erst letztes Jahr,

nachdem die Kapelle in Privatbesits und ans

diesem wieder an die Stadl Stein gelangt war,

konnte der Balkenboden, der den Raum in

emen ol>ernundmtemTbeil trennte,entferntwer-

den, und ich hatte dieGeougthuung selbst die Re-

staurationsarbeit, die mir von dem dortigen histo-

risch-antiquarischen Verein Ubertragen worden

war, an flbemehmen und tu Bade au iiihren.

Die Kapelle hat nur 73'^ nn l änge, 307 cm

Breite. Ihre Höbe hingegen betrügt stark 1 1 sv.

Sie waruiitden vorliegenden Kirchenschiffdurch

eine ungegliederte Spitabogenthlir, die seit dem
GlaubenswechseV vermauert ist, in Verbindung

gesetzt. Die Ostwand nimmt ein, innen rundes,

auftenapilabog^^drei^KgeaFenslermit aplt-
gothischem Mafswerk ein. Die Nordwand hat

zwei Fenster, ein rundbogiges romanisches

und ein von einem Mittelpfosten getragenes,

mit zwei runden NasenbOgeO aumcaetSleib SpitSF

bogiges Fenster, das später zur Thüre erweitert

wurde und heute als Pforte dient statt der

firttber von der Kirche aus ai^jlngHchen.

An der Nordseite befindet sich zudem eine

viereckige Nische, von einem Bogen im Halb-

kreis ttberwMbL Eine ahnliche, nur weit grölsere

Nische weist die südliche, fenaterloae Wand
auf. Sie hat die Länpe eines ausgewachsenen

Mannes und ist mit einem gemauerten Stich-

bogen versehen. Wir werden sehen, au waa

sie diente. Die Decke war ursprünglich flach,

und ist so wieder hergestellt worden, lieber

die Erbauung dieser nördlichen Chorkapelle

der St Geoigkirche ist nichts bekannt, ea ist

sogar unentschieden, wem sie geweiht war.

Die Kapelle prangte einst im reichsten

Farbenacbmuck; kein Theil derselben war un-

bemalt Die Fenster waren gelb, mit rothen

Linien eingefafst und in den Rogenzwickeln

mit rothaufgemalten und schwarz konturirten

DreipafinuMtern veniart Die Fenaterwtnde

zeigen in drei Farben eine Reihe schräggestellter

Vierecke, welche von gelben abwechslungsweise
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««iften Bändern begleitet sind. Die schwatze

FilMung der Vierecke zeigt weifse Rosetten

mit rothcm Kern. Die Thiire, die in die

Kirche führte, hat mfgemahe graue Quadern,

deren Schnitte mit rothen und wrifscn Linien

abgesetzt sind. Die Quadern sind abwechselnd

einfiirbig oder roih getupft. Die an der Ost-

adte noch erhaltenen Malereien gehören einer

früheren Zeit an, als die besonders noch zu

besprechenden Gemälde der Südwand (z. 'Ih.

aticii der Nordwand). Sie UMen Afters auch

unter diesen , wenn die spätere Schicht sich 'i

abblätterte, zu 'l'age. Diese ältere Malerei ist

auf einen feinen, beinahe poliri aussehenden

Stuckgrnnd aufgetn^en, während die obere

Schicht weit weniger sorgfältig ruhereitet ist.

Den Uauptschmuck der Kapelle bilden aber

die «itUeren Malereien der SQdwand; sie sind

noch ziemlich vollständig erhalten, während

die Malereien derselben Epoche, an der Ost-

und Nordwind, fast verschwanden, oder »nr

noch in ihren Umrissen zu erkennen sind.

Die Knuelle miifs nach 1400 neu aus-

gemalt worden sein, wobei die altere Malerei

unter derneuen Tttnchevcrsdiwand. War früher

der Iladptlon der Kapelle Helb, so wurde jetzt

die dominixende Note Grün. Die Fenster- .

wf»de mit den schönen, frahgothisdien |

Mastern wurden hellgrün überstrichen und mit

rothem, ziemlich rohem Rankenwerk bemalt

Ein breiter Fries mit blauen, auf der Rück-

seite rothen Blättern, die nch «if sdiwarsem

Grande um einen gelben Stab winden, wurde

hart unter der Decke rings herumgeführt.

Gegen unten schliefst die Bilder ein breites

rothes Band d». Der Sockel ist dnokelgrOn

gef;(tbt mit grofsem rothen RanlcenwerV, Die

Südwand, die uns vor allem inleressirt, ist in

drei Saenen abgethetlt, von denen aber die

erste, mit der zweiten in unmittelbare Ver-

bindung gebracht, nicht durch ein Band ge-

trennt ist, wie die zweite von der dritten. Sie

stellt die Anbetung der heiligen drei Könige

dir in der hier abgebildeten gewöhnlichen

Weise. Die Könige sind kostümirt wie auf

den Bildern Masolino's^ Gentile de Fabriano's

und Fra Angelico's. Die ganze Begebenheit

hat einen landsrhaftlirhen Hintergrund: be-

waldete Höhen, eine Burg mit Thurmcn und

Zinnen, darOber den gestirnten Himtnel. Slmmt-
liche Figuren waren nur bis ui den Knieen

erhalten. Vor dieser in sich abgeschlossenen

Szene erscheint eine Prozession knieender

Ritter und Frauen, im Ganzen vier i'aare, wie

die hier gleichiätls beigefügte Abbildung zeigt.

Sie knieen nicht auf demselben Boden aut

dem die ri;^iiren der vorhergehenden Gruppe

stehen, sondern etwas höher, da hier der Stich-

bogen der grofsen Nische eiosdineidet, der

Maler also schon gezwungen war, den Boden

der zweiten Gruppe xu erhöhen. Dals sie

aber rar erilen gehört, geht schon d«r«m her-

vor, dass derselbe weifs gestirnte blatte Himnel
sich über beiden ohne Unterbrecliiing spannt.

Jede einzelne Figur der Betenden ist von einem

Spniehbande begleitet, dessen „LegewHt^ frei-

lich nur in zerstörtem Zustande aufgefunden

wurde, aber aus ähnlichen Darstellungen er-

ginat werden konnte. Man hat vermuthet,

dals sie einst die Namen der neben ilmen dar-

gestellten Ritter und Frauen getragen hätten.

Diese Namensbezeichnungen sind aber, wenn

auch mir fin^entarisch, neben den Spruch-

bändern, und um die Häupter der Figuien

aufgefunden worden und noch jetzt detnlirh

sichtbar. Ein in der Nähe von Stein, am Untci-

see befindliches Monunen^ gab die Erklünn^
Auf dem zti Schlofs Bodmann gehörigen „Frauen-

berge" ist uns ein ahnliches Gemälde, eine

Kopie flach einem Vottvbflde des XIV. Jdtfb.

erhalten. ICs stellt gleichfalls eine Protessioo

knieender Ritter und Frauen dar, und zwar

die im Jahre 1307 beim Brande des alten

Schlosses verunglückten Edeln von Bodmann,

von Krähen, Schetlenberg und BlumoMn.
Sie haben ihre Wappen zu Füfsen, tragen aber

nicht die Rüstung sondern die Civiltracht ihrer

Zeit Das Bild tnf dem Fnmenbeig bt die

Kripi'- "inesnildes.das kurz nach derKatastrophe

gemalt worden sein mufs, denn es gibt die

Tradit von 1807 genau wieder, wM bei einem

Maler des XVI. Jahrh. nicht an eiwirten war.

Die Figuren sind, wie die tin^erer Kapelle,

von Spruchbändern seitwärts begleitet und

tragen Inscbriltent AmtiAmgen an die Mutter

Gottes, vier lateinische und zwei deutsche.

„Auxiliatrix, Mediatrix, Reparatrix, Advo-

cttrix— ora pro nobis.^ Ich habe mir erUnbt

die Sprachbänder in der Steiner Kapelle so zu

erganzen. Ucber ilen Häuptern der Betenden

schweben auf demselben blaugestirnten weifsen

Grund dfe Helme mit flatt«tnden, gesackten

Decken und Kleinoden. F.s sind die .Abzeichen

des freiherrlichen Geschlechtes derer von Hoben-

^ uj d^od by Googl
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klingen und Altenklingen, der Patrone des Stiftes

von St. Georgen. Dass die Wappeoxier des Altem

Ginchleehtes von AlteokHngen. ein weifMr

springender lAiwe, hier angebracht ist, bestimmt

auf sichere Weise f!ic Zeit, in der die Malerei

ausgeführt wurde. Daa Geschlecht „von Alten-

kUngen" surb aclum um 1300 ant tmd der Erbe

de« Wappens und der Rechte dieses älteren

Zweiges der Familie ;dem die heilige Wiborada

angehört hiben soll) ging .^n Walter von Hohen-

klingen über, im Jahr 1405 Olterreichiscber

Rath, in Diensten des Grafen von Habsbiirg,

der 1411 Kaiser Sigismund nach Italien be-

gleitete vnd mit leiiicD Vettern am Condl

von Constanz in stattlichem Aufzug erschien.

Der Bilderschinuck, das geht Schoo aus deo

Kostflmcn hervor, wurde von den letilen da
Geschlechtes derer von Hohenklingen, das ca.

142i> ausstarb, bestellt. Der N'.ime des Malers

ist nicht zu ermitteln; er wird einer der vielen

fthrenden KOmtler gewesen sein, die namen>

los in Kirchen, Klöstern und Burgen malten,

vielleicht war er ein Welscher, oder hatte italie-

nische Kunst gesehen. Die Gruppe der An-

betung erinnert stark an die Meister der ersten

Sienesersehiile. Die Nische unter den Knieenden

diente zur Aufnahme des Sarkophages, wahr-

scheinlich für den Besteller der Bilder; wie auch

der Hohlraum zwischen der Bodenfläche und dem
einige Meter höher liegenden Boden, als Begräb-

nifastelle diente. Ihr gegenüber, an der Nord-

wmd, öflhet nch eine einst mit Gitter versehene

Altimische, deren unterer Thcil die ..Dormitio

Su Mariae" in ReUef (leider sehr zerstört;,

deren oberer, halbrunder, die. „Assnmptio
St. M." aber gemalt und ebenfalls fast zerstört

zeigt. Eine weifse Minuskelschrift auf die

biauc Hohlkehle gemalt, enthalt die Worte „In

honorem aarampiioBis Sanctae Mariae. Ucber
der Nische ist ein grofses, leeres Kretiz mit

kleeblattfbrmigen Ecken gemalt, an dessen Fufs

die hL Jungfrau und St Jobanncsb je von der

Figur eines Heiligen oder einer Heiligen be-

gleitet erscheinen.

Die Sudwand schliefst ab mit dem sog.

„VoUo Santo" von Lncca, einem im XII. Jahrb.

in g.in/. Europa hochverehrten tind vs'citvcr-

breiteten Bilde des gekrenzigten Heilands, das

hente noch gezeigt wird. & kam wahnchein-

lieh schon im IX. Jahrh. aus dem Orient nach

Italien; Tuchkrllmer und Geklwccbsler von

Luccavert rpi' Men seinen Kult in Paris, London,

Madrid, Brügge und wo sie ihre Bankhäuser

besafteik Das Original genofs ganz besonderer

Verehrung und aufserordentlicher Popularität,

die Pilger von aller Welt Enden «.tnitntcn nach

Lucca. Erst vom XIV. JahrL an, und nach

Erscheinen der „Santa casa di Loreto** tritt

ein Stillstand ein. Der ,,Volto sanlo" ist eine

überlebensgrofse Scbnitzfigur des Gekreuzigten.

Christus am Kreut ist mit langer, bis auf

die Fü(9e reichender Aermeltunica bekleidet.

Die spätere Devotion hatte ihn mit Königs-

krone geschmückt, ein goldener R^enbogen

wdlbt sieb Ober dem Krem, anspielend nvf die

Stelle in der Apokaly|ise St. Joannis IV', 3.

„Iris erat in circuitu sedis." Ii4n goldener GUttel

ist ein besonderes Charakteriitikmn des Bildes

von Lucca: sowie silberne Schuhe und der Reich

zu rülsen. Im Laufe der Jahrhunderte wurden

alle diese Accessorien je nach dem Geschmackc

der Zeit erneuert.

In der Kapelle in Stein selien wir den

VoUo Santo in der Gestalt, wie er im Jahre

I lOU aussah, die lang gegürtete Aermeltunica,

die Kron^ der Regenbogen, die Schuhe, alles ist

da. Unsere Darstellung gehört zu den schönsten

und ältesten, die wir im Auslande besitzen.

Herr Weiter von Hohenklingen-Altenkitngen,

der 1414 Kaiser Sigismund nach Italien be-

gleitete, hat auf dieser Reise auch Lucca be-

rührt, wo Kaiser Sigismund dem heiligen Kreuz .

seine Verdinmg beseigte. MCglicb ist es, dafe

der Gefolgsmann zur Erinnerung d.iran, in der

Gruftkapelle seiner Ahnen zu Stein das Bdd

des hochverehrten Knisifixes von Lucca su

malen befohlen hat. Dem Volto santo gegen«

über, an der Nordwand sehen wir, nur noch

in den Umrissen erhalten, cien gieichlalls hoch-

verehrten hL Christophorus wie er das Jesus-

kind durch die reif'^endcn Finthen trägt. Diese

beliebte Heiligenfigur des Mittelalters ist in

dem nshen Kloster nicht wen^er denn vier

Mal dargestellt. Sie wurde gern am Kirchr

thurm, innen oder aufsen, gleich am Eingang

angebracht, leicht sichtbar, denn das Volk

giaubte, das blolse Ansehen des Bildes bringe

Glück und Heil, So trägt denn auch der

Heilige in einem Saale des Klosters die Auf*

cbriit: t.Q$o me matu vidtt, tncftano Um-
port ridet".

K. WUtclier.Bccclii
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Die Albe des hl. Franziskus zu Assisi.

(Mit 8 Abbildungen.)

Is ich im vorigen Jahrgang dieser

Zdtscbrift den FaramentenschaU von

Cuiel S. Efia einer Bcspreebaag

unterzog, erwähnte ich als Gegen-

stück der dortigen Alben die Albe des hl. Fran-

tiikus, welche in S. Cbun tn Asni wfbewahrt

«ird. Bei meiner Anwesenheit in Assisi war

es mir leider nicht vergönnt gewesen, das Ge-

wand zu besichtigen. Als aber spiUer das Reli-

qotar, worin es ddi befindet, SIND eisten Meie

wieder nach etwa 200 Jahren geöffnet wurde,

hatte der liebenswürdige Prior der Kathedrale

von Aanai. Mooe. Tioi, die Freundlichkeit, mir

aufser näheren Angaben über die Beschaffenheit

Und (Jie rirörsenvprh.-iltnisse der Albe drei

Momentaufnahmen derselben zu senden. Freilich

waren edbfge im Einzelnen idherat mtngelhaft,

doch wurden sie zum Theil durch eine Skizze

des Gewandes ergänzt, welche mir auf meine

Bitte um weiiere Auskunft Möns. Tini voll Ent-

gegenkommen zuschickte. Andere, namentlich

die Technik der Stickereien, womit die Albe

verziert ist, betreffende Mittbeilungen erhielt ich

dvdi die Gflte der Oberin der deutschen

Schwestern von S. Croce zu Assisi.

Als ich in dem genannten Aufsatz der Albe

des hl Franziskus einige Worte widmete, war

ich noch nidit in der Lage, eine Abliildmif

derselben zu geben. Seitdem ist es mir aber

gelungen, aus der mir von Möns. Tini ge-

sandten Momentaufnahme dne sa einer Repro-

duktion geeignete Photographie des Gewandes

herzustellen. (Abb. l.i N'ur konnte ich die

Stickereien, womit der Saum der Aermel ver-

aieit ist, nieht wiedergeben, weil cie auf meiner

Vorlage allzu undeutlich waren. Das gleiche

gilt von dem Muster, mit dem der dreieckige

KinsBtt oberhalb der seitlichen GirengeKhmOckt

ist. Die Stickerei ist an dienen Stellen der Albe

unterlegt, so dafs die Musterung sich hier nicht

so gellend machen konnte, wie bei den übri-

gen BesMcen. Ich httle freilich auf Grund der

Anhaltspunkte, welche die Aufnahmen wie auch

die sonstigen Stickereien der Albe boten, eine

Rdtonstruktion der fmgUdien Zieratücke vomefa'-

men können, doch schien es mir zweckmftTngcr,

davon abzuseilen, da sie doch nicht in genauer

Weise hatten wiedergegeben werden können.

Die Albe des hl. Franziskus ist eine der

hervorragendsten und wichtigsten Alben, die

ansdasHittelalterhinterlasaenhaL Idi komme
daher unter AnfiJgung einer Abbildung th i h

einmal darauT aurUck, indem ich meine früheren

Angaben Uber dieadbe ergänze. Idi tbue das

aber nicht blofs, weil ich dem Gewände, das

nun wieder in seinem Schrein ruht , die ihm

gebührende Beachtung verschaffen und einen

weitem Beitrag tax Kenotnib der mittelalter-

lichen Alben liefern möchte, sondern ganz be-

sonders auch, um die Albe des hl. Franriskus

zum Ausgangspunkt praktiicher VorschUge für

die Anfertigung neuer Alben zu machen. Ks

ist gewifs interessant, in den Schacht der Ver-

gangenheit hinabzusteigen und deren verborgene

Schiitie aussugraben, tu erfiduen, wie es in

früheren Tagen war, und wie sich die Dinge

allmählich gestalteten, aber das Studium des

Einst bleibt doch im Grunde genommen ein

ödes Feld, wenn es sidi fttr das Jetzt nicht

fruchtbar erweist, wenn wir nicht von den alten

Zeiten lernen und bei ihnen, wo sie Vorbilder

bieten» unsere Muster holen.

II camice lavorato da S. Chiara per S.

Franceisco e fatta con uno telo di lino finissimo,

&lato a mano di tessuto rado, che chiamasi

bisse in uao per oggetii di lusso andie preiso

gli antichi romani, schrieb mir durch Ver-

mittlung der deutschen Schwestern eine in

weiblichen Handarbeiten etfthrene Dame von

Assisi. Die Albe besteht also aus einem sehr

feinen Leinengewebe. Die Höhe derselben

m] und die untere Weite (5,40 m) wur-

den schon in dem Au6ats Aber die Pnra-

meote von •"n trl S. Elia angegehjen. Die

Llnge der Aermel beträgt 0,63 m, ihr Umfiing

am vorderen Sann 0^ m. Da wo sie an

den Bfostthell de« Gewandes ansetaen, sind

sie 0,90 m weit.

Der Albenkorper besteht an der Vorder-

wie der ROcksdte aus einer 1 m breiten Mittel-

bahn und zwei seitlichen, oben dicht gefältelten

Girenstttcken, welche eine Höhe von 1,40 m
und eme untere Breite von 0,S5 m haben.

Der Besatz, besser Kinsatz, der vorn wie

hinten in der Mitte den Saum verziert, die

Parura, wie er im Mittelalter hicfs, entspricht
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in seiner LSrge der Breite der Mittelbahn.*)

Seine Höbe betrügt 0,83 m. Der ZiersUeiüei^

vcidier aich «of Bnut und ROdea vom
Kopfdurchlafs bis zum Randbesatz erstreckt,

hat eine Breite von 0,08 bezw. 0,15 m. Der

über die Schultern verlaufeDde.Streifen ist eben-

fidb 0,06 M breil; die BordUre m der Aeniwl-

annnündung hat eine ungefähre 'Breite von 0,07 m.

Die Muster der Besätze sind ans der Ab-

Uldung gentigend m erkennen. Sie bestehen

Uberall aus verschiedenen geometrischen Ge-

bilden. Denn anch die paarweise zusammen-

gestellten Hirsche des vordem Vertikalstreifen

sind faa Gnmd
Nach den mir durch (it? deutschen Schwestern

zog^angenen Mittbeilungen wären die Muster

uomittdbir m den Stoff der Albe eiiigeilickt

und dabei die Zwischenräume zwischen den

Fäden des Fonds mit der Nadel erweitert

worden. Möns. Tini schreibt darüber: 11 mer-

letlo i kvortto ralk Bi«flk atena dd caniee;

b lavoro a sf;!" Hiernach wäre also ebenfalls

die Stickerei unmittelbar dem Aibeostoff einge-

aibeitet, sein canevtsartiges Ainsdien hltte der

Grund aber durch Ausziehen von Fäden, wie

es bei der sogen. Durcbbrnchsarbeit gebrAucb-

Kch ist, erhalten.

Niehtedestoifenlger glaube ich, dafs der

Stickgrund tind der Stofi" der Alben ganz ver-

schieden sind, und da(s die Zierstreifen nur den

Chaiakter too EimUaen haben, an denen als

Grund ein lockeres, kräftiges, canevasartiges

T.elnen verwandt wurde. Ich habe die mir

übersandten Photographien mit starker Lupe

auf daa genaaeMe geprüft. Ich konnte dabei

genügend deutlich die Einsatznähte gewahren.

Auch ergab die Untersuchung einen bedeutenden

Stflrkeunterschied zwischen den Fäden des Alben-

stoffes und des Stickgrundes. Die entern waren

nirgends, nicht einmal an den besten Stellen

der Photographie einzeln zu erkennen. Sie

mOiaen also wirUidt taiserrt fein gorewn lein.

Die letztern gaben sich dagegen recht deutlich

als ein kräftiges Garn kund; auf 8 em zählte

ich nur ca. 65 Fäden.

Alle Stickmien sind, sowdt die Photogra-

phien ein Unheil darüber /.iilassen, im Gobelin-

stich ausgefiihrt. Bei den geometrischen Fi-

guren, wdche die vier dnrdi ein Bördchen

getrennte Felder der Parura de^ untern Rande«

fllilen, bestdien die einzelnen Linien aus drei

Stichrdhen, bd den abcfgen bald aus dm oder

zwei, bald, wenngleich seltener, nur aus einer.

Als Stickmaterial ist weifsleinenes Garn und,

wie vereinzelte Reste von röthlichen durch das

Alter gebleichten SddenGiden bewctaen, hier

und da auch etwas rothe Seide verwendet

wurden. Leider wiude mir nicht mitgethdlt,

in wddier Weiw and in weldtem Umfang
letztere verarbeitet worden ist. Die einzigen

gewebten BOrtchen, welche sich an der Albe

finden, dienen zur Umrabmtmg und Trennung

dar vier Abthdlungen, an» denen die Parura

am Saume des Gewandes besteht Sie sind

aus farbiger Seide gemacht und mit Goldfäden

durduehoaien. IhfeMnslennif veiat dieaelben

geometrischen Mo^e an( weldw ma auf der

Panira begegnen.

Auf die eigenartige Bildung des Kopfdarcb-

lasaes nnaerer Albe wurde ichon gdcfentlidi

der Besprechung der Alben von Castel S. Elia

hingewiesen. Die Abbildung läfst klar die

lingua, Zunge, erkennen, mittelst deren der-

selbe nadi Anlegong des Gewandes geaddoaM»

wurde.

Die Abbildung aeigt die Albe völlig aus-

gespannt Wie sie sidi aiiandimen würde; wenn
die Giren los henmterfiden, erhellt aus Abb. 2.

Dieselbe gibt eine Albe von dem gleichen

Schnitt wieder, welchen die Albe von S. Chiara

aufweist. Es tat dne der Alben aus Caatd

S. Elia.*) ^Tan beachte, wie der mittlere Theil

des Gewandes sich glatt hinunterzieht, während

zu beiden Seiten dn durdi die eingesetzten

Giren gelnideter diditer Faltenwarf hhninter-

fliefst.

Nach der Ueberiieferung hätte die Albe dem
hL FranadtuB angehSrt; and zwar soll die

hl. Clara sie mit eigener Hand fiir denselben

verfertigt haben. Eine positive Bestätigung er-

hidt die Tradition durch die Besduffenhdt der

Albe nicht. Denn die Gigenthümlichkeiten der-

selben sind keine^weg« anssrhliefslich fiir die

Alben des beginnenden Xlii. Jabrh. charakte-

riatiach.

Der Schnitt des Hcwandes stimmt gut m
den Angaben, welche uns die Liturgiker des

') Die Pftrvren der AenDc) zogeo sich in der Kegel

nichl um den ganzen Aermehaum, tondern waren nur

auf der obcfen Hillie dcMwlb» Mgebracbl.

•) In ausgcbrciti tem Zuslandi' stellt t inc Skixxe

die .\ll>e in Uem .Aut*%tx „Ufr i'aniaienteaacbatt von

Caatel S. Elia" .\bb. VI d. (Jabrg. 1880

I ZeÜKhr. ä. StöO) dar.
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XII. und XII. Jahrh. Uber die Alben ihrer Zeit

machen, doch pafst er auch noch zu den Vor-

schriften, welche der hl. Karl Borrotnäus fUr

die Anfertigung der Alben gab. Die Parura war,

wie aus den Worten Innocenz's III. sich ergibt,

schon im Beginn des XIII. Jahrh. in Italien

gebräuchlich, allein sie begegnet uns daselbst

auch noch beim Ausgang des Mittelalters. Bört-

chen, wie sie uns als Einfassung des Besatzes

aro Saum der Albe begegnen, sind im XII.

weisen scheint, besonders das Thiermuster des

vertikalen Besatzes der Vorderseite, für das sich

schwerlich ein Gegenstück im XIII. Jahrh., wohl

aber im ausgehenden Mittelalter findet.*)

Andere Schwierigkeiten liegen in den Gröfsen-

verhältnissen und der kostbaren Ausstattung der

Albe. Dieselbe scheint weder recht zu der

Statur des Heiligen zu passen, der eher klein als

mittelgrofs war, noch mit seiner und der hl. Clara

strengsten Armuth völlig in Einklang zu stehen.

\

\

Abb. 1. Alb« HUI S. Chbni ru Auifi (mit •luccbreitclea Ginn).

und Xin. Jahrh. keineswegs selten, für das

XIII. sogar charakteristisch, sie kommen aber

auch noch später zur Verwendung. Geome-

trische Muster, wie sie bei unserer Albe auf-

treten, kennt das XII. und XIII.,*) aber auch

das XIV. und XV. Jahrh.

Wenn etwas gegen die Zuverlässigkeit der

Tradition Bedenken erregen könnte, so ist das

ausser der Technik der Stickereien, die eher

auf das XIV. als auf das XIII. Jahrh. hinzu-

*) Ich weil« beiuptrbweite auf eine der Kasein ton

St. Blanien tu Sl. Paul, die Kasel von Göfs und die

Slola de« hL Edmund von Canterbury tu Pontigny

hin.

Es wäre wUnschenswerth. dafs zu Assisi aus

Invcntaren oder sonstigen Dokumenten festge-

stellt würde, wie weit sich die Ueberlieferung

mit schriftlichen Zeugnissen belegen läfst.

Wie es sich übrigens immer mit der Richtig-

keit der Tradition verhalten mag, die hervor-

ragende Bedeutung, welche das Gewand als

*) Man vergleiche s. B. B oc k «Geschichte der liiur-

(tischen Gewinder. Bd. III Tfl. II und V nebst dem
dazu gehörigen Text ^S. 80 und 27). Die hier abge-

bildeten und besprochenen Stickereien sind denjenigen

der .Albe des hl. Franziskus sehr nahe verwandt.

Bock weist sie dem .\nfang bezw. dem Verlauf des

XIV. Jahrh. zu.
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V

i'

ein« der glänzendsten Beispiele einer mittel-

alterlichen Albe hat, bleibt ihm auf alle Fälle.

Doch zu den praktischen Bemerkungen,

welche ich den Ausführungen Uber die .Albe

des hl. Franziskus anzufügen verhiefs!

Ws Ende der fünfziger Jahre die Anregung

zu einer Reformation de« Paramentenwesens

erfolgte, drehten sich die Erörterungen wenn

nicht ausschliefslich, so doch vornehmlich um
die Kasel. .Mlerdings sah es ja auch bei dieser

am schlimmsten aus. Es galt darum besonders

bei ihr nach Stoff,

Ausstattung. Form

und Machweise,

also nach allen

Seiten hin, einen

gründlichen Wan-

del zu schaffen.

Bei der Wbc
war es nur die

Ausstattung, in Be-

zug auf die man

eine Besserung er-

strebte. Man be-

schränkte sich

aber darauf, gegen

die ellenhohen

Spitzen- und Tüll-

besätze der Alben

zu Felde zu ziehen

und statt ihrer

kräftige, gehäkelte,

gestrickte, filo-

chirteund geklöp-

pelte Leinenspit-

zen sowie Bord Ii ren

inRoth- oder Bunt-

stickerei zu empfehlen. Eine Rückkehr zu der

Ausstattungswcise , welche man seit etwa der

Mitte des XII. Jahrh. bis in das XVI. hinein

bei den Alben anzuwenden pflegte, d. i. die

Wiedereinführung der Paruren, wurde nur sehr

schüchtern befürwortet. Sie verhallte darum

auch bald unf;ehört. Nur in England fanden

die mittelalterlichen Paruren hie und da durch

Pugins Einflufs, wie z. B. in Ushaw College,

der Residenz des Bischofs von Hexham und

Newcastlc, wo ich noch vor einigen Jahren mit

denselben ausgestattete Alben im Gebrauch an-

traf, wieder Eingang.

Unter solchen ümsLlnden könnte es als

aussichts- und zwecklos erscheinen, wollte

Abb. a. Alb« an* C»ti*l S. Elia (nil li«r»bbU«adCB OIr«a).

Jemand von neuem aui die Wiederanwendung

der Paruren hinzuwirken suchen. Wird nicht

nach der Vergangenheit zu urtheilen, der Erfolg

abermals Null sein?

Indessen so wenig auch das Unterfangen

verspricht, ich möchte noch einmal den Vor-

schlag wagen, zu der Verzierungsweise der Albe

zurückzukehren, die nahezu 400 Jahre hindurch

im Mittelalter Brauch war. Ja es kann nicht

einmal in vollem Sinne von einer Rückkehr

zu derselben gesprochen werden. Denn sie ist

niemals völlig

aufser Brauch ge-

kommen. Wer z.

B. im Dom von

Mailand dem Got-

tesdienste beige-

wohnt hat, wird

vielleicht wahrge-

nommen haben,

dafs die Albe des

Priesters, des Dia-

kons und Sub-

diakons vom und

rückwärts ober-

halb des Saumes

mit einem von ei-

ner Borde um-
rahmten rechtecki-

gen Seidenstück

von der Farbe und

Beschaffenheit der

Kasel geschmückt

war. (Abb. 3.)

Es war die Parura,

die im ambrosi-

anischen Ritus

noch bis zur Stunde Verwendung findet Frei-

lich passen .Mbe und Parura in Mailand nicht

mehr sonderlich zusammen ; denn während jene,

wie überhaupt in Italien, nachgerade etwas gar

kurz und steif geworden ist, hat letztere im Ver-

hältnifs zur Albe zu sehr an Ausdehnung gewon-

nen. Nicht gerade schön macht es sich ferner,

dafs die Albe aufser mit den Paruren, mit einem

Spitzenbesatz ringum versehen ist, und die

Parura in häfslicher Weise zum Theil über den-

selben herabhängt .Auch in Spanien hat sich

vereinzelt, wie z. B. in Sevilla und Toledo, die

Albenparura noch erhalten.*) In Toledo tragen

*i Witeman «Vermochte Schrifteni (DcuUchbei

Bachen, IbbT) Bd. 1, S. ü8.
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/
die Sänger der Passion am Charfreitag albae

paratae.*) Ich weifs nicht, wie es kam, dafs

man, trotzdem man sich sonst für die

mittelalterlichen Paramente erwärmte und sie

zum Vorbild nahm, an der ehemals üblichen

Aussuttungsweise der Albe achtlos vorüberging.

Steht etwa der Verwendung der Paruren ein

kirchliches Verbot entgegen? Nicht im ge-

ringsten. Ich kenne weder ein generelles noch

ein partikuläres Verbot dieser Art. Untersagt

wurde nur durch Dekret der Ritenkongregation

vom 18. August 1833, die Spitzen der Alben

und Superpelliceen mit rothem Zeug zu unter-

legen.') Es wird gegenwärtig aber selbst das

an marsgeb^nder Stelle nicht

mehr als unzulässig be-

trachtet *) Wenn ferner

ellenbreite Spitzen an der

Albe angebracht werden

können und selbst in Rom
sehr gewöhnlich daran ange-

bracht werden, wenn Roth-

lind Buntstickerei bei Her-

stellung von Albenbordü-

ren gang und gäbe sind,

warum sollen dann nicht

an den Alben Paruren an-

gebracht werden dürfen.

Freilich kennt die jetzig-

römische Praxis keine Al-

benbesätzc mehr, die sich

hinsichtlich der Farbe nach

der Farbe des Festes oder '^^^
Tages zu richten hätten.*;

Indessen sind dieselben

nicht sowohl contra als praeter rubricas, d. i.

dem römischen Brauch fremd, nicht gegen den-

selben. Jedenfalls ist nichts gegen Paruren zu

erinnern, wie sie der Albe des hl. Franziskus

eigen sind, noch auch gegen solche, welche

') Nach freundlicher MiitheiluDg meines Orden».
{rnosicD Fr. J. Guim.

^) Muh Ibauer, Üecreta aulh, I, 13; Snppl.
III. 29.

•) Ballerini-Palmieri, Opai morale IV, 792.

•) Die Paruren pflegte man hinticlillich Her Farbe
•ich nach der Tagetfarbe richten zu lasten. Man
»ihlte tu rolhen Paramenten daher eine Albe mit

rolher Panira u. s. w. Doch bestand in dieier Be-

liehang keine bindende Regel , namentlich nicht be-

tttglich bescerer Pamren. Ueberhaupl war man, was
die litargiichen Farben anlangt, im Mittelaller sehr

weiiheriig.

/i

Abb. 3. Alba parala dei ambrotiBaiichea Rita«.

nach .Art der AlbenbordUren in Roth-, Bunt-

oder Goldstickerei ausgeführt sind.

Uebrigens glaube ich nicht, dafs Rücksichten

auf vermeintliche Unzulässigkeit die Wieder-

aufnahme der /Mbenparuren verhindert haben.

Ich habe f\lr eine derartige Annahme keinen

.Anhalt. Was ist also der Grund gewesen? Hat

man etwa die Paruren für unschön gehalten.

Möglich; denn noch jüngst sprach sich mir

gegenüber Jemand, dem ich sie für den Fall,

dafs er neue Alben anschafie, empfohlen hatte,

in diesem Sinne aus. Die Paruren, meinte er,

sähen so unvollständig, so armselig, so unfertig

aus. Sie machten, sagte er, den Eindruck, als

ob man nichts rechtes hab«

leisten können oder kein

Geld gehabt, um einen or-

dentlichen Besatz zu be-

schaffen.'") Allein beweisen

solche .Anschauungen,gegen

die man fast ebenso ver^

gebens ankämpft, wie die

Götter gegen eine gewisse

Sache, nicht eine grofsc Un-

kenntnifs der mittelalter-

lichen Monumente. Immer

und immer wieder bekun-

den ja die Sculpturen wie

die Malereien des XIII.,

XIV. und XV.jahrh., welch

wirkungsvoller und schöner

Schmuck die Albenparuren

waren.

Zweifelsohne wären die-

selben auch nicht die

lange Zeit von 400 Jahren zur Verzierung der

.Alben verwendet worden, wenn sie nicht in

Wahrheit eine Zier derselben gewesen wären und

zu deren Hebung wirklich beigetragen hätten.

Oder haben etwa unsere Ahnen, die so herrliche

Dome zu bauen und dieselben so gediegen

und prächtig auszuschmücken verstanden, und,

um von anderm abzusehen, auf dem Gebiete

der Paramentik wahre Meisterwerke in gröfster

Fülle schufen, nicht gewufst, was der Albe

W) .Seitdem ich diese Zeilen schrieb, hatte Frl.

Neilessen tu CorneliroUnsler die Gote, mir eine mit

Paruren in prächtiger Rothatickerei venterle Albe nach

den ihr von mir gegebenen Anweisungen tu veiferti-

gen. Es war mir interessant, wahrzunehmen, wie eben

derjenige, welcher die angeführten Bedenken geiufsert,

all er das Gewand zu Gesicht bekam, nunmehr mit

Pamren versehene Alben wirklich schön fand.
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fromme und was ihr zum Schmncke diene.

Mao weist uns auf die mittelalterlichen Theo-

logen md PhnoMq»hea ato die Bruiuwn hin,

aus denen wir eine gesunde Theologie und

Philosophie schöpfen köanea; recht lo, aber

sollen wir da nicht auch am Geschmack unserer

Vorfidiren uns ein wenig bilden and von dem
Mittelalter lernen , was der littugifCbeD Ge-

wandung erspriefslich ist?

Freilich bat et avd) im Mittelalter, Ja nir

Zeit der höchsten Blüthe der mittelalterlichen

Kunst Paruren gegeben, welche keineswegs

Anspruch aufSchönheit erheben können. Allein

was beweist du gegen die Parura Überhaupt?

Sind vielleicht jetzt alle Albenbordtlren, seien

sie geklöppelt, älochirt etc. oder gestickt,

Moiter ScfaOnhett? Man lasse nur einmal

den Inhalt unserer Sakristeischränke Revue

passiren oder durchblättere die illnstrirten

Kataloge der sogen. Anstalten für chiistUdie

Kunst Welch* barockes und geschmackloaea

Zeug ist da nicht in Menge zu 6nden! Sind

darum aber die Bordüren überhaupt hilfslich

und an verwerfend

Ich kämpfe ketoeiwegs gegen Albenbesätze

an, welche sich rings um den Satim Hfr Albe

und der Albenärmel ziehen. Nur meine ich,

es kösaien aucb die Paruren sehr wohl den

Anspruch erheben, ein sehr würdiger, gefälliger

und schöner Schmuck der Albe zu sein.

iHdleicht sbd indessen Albenporuren

Ml kostspielig und zu unpraktisch, als diA sich

ihr Hebrauch empfohlen hätte?

Kostspielig? Es ist denn doch ein Besatz

der nur ehien Theil des Sanmes der Albe und
ihrer Aermel einnimmt, weniger thevier als ein

solcher, der sich rings um den ganzen Alben-

saum und die Aermelmändungeo siebt Man

kann nicht nur für dasselbe, sondern sogar

ftir weniger Geld einen künstlerisch vollende-

teren, wirkungsvolleren Parurenbesatz, als eine

entsprechende Vollbordttre besdiaffien.

Aber ich mUfste doch, da ja die Parura der

kirchlichen Tagesfarbc sich anzupassen hatte,

eine grofse Anzahl von Alben vorsehen. Frei-

lich, wenn alle Tage albae paratae gebraucht

werden sollen, und wenn die Paruren noth-

wendig sich der liturgischen Farbe der übrigen

Paramente anzuschliefsen bitten. Allein einmal

ist letzteres weder von Nöthen, noch auch im

MitteLilteratisschliefslirhRegel gewesen. Aufser-

dem aber, warum bei jeder Messe und an allen

Tagen mit Paruren versehene Alben anziehen?

Werden denn im XIII., XVI. und XV. Jahrb.

nicht oft genug auch albae non paralae b den

Inventaren erwähnt • Man behalte die mit Paruren

verzierten Alben den Festtagen und allenfalls

auch den Sonntagen vor und alle Schwierigkeit

ist verschwunden, selbst wenn man die Besltae

der Tagesfarbe anpassen würde.

Aber sind die Paruren nicht unpraktisch?

Muft man sie nicbt beim Waschen allemal ab-

trennen und nachher wieder ansetzen? Aller-

dings wäre das wohl von Nöthen, wenn man

dieselben aus Seidenstoff machen und nicht

blos Ir Weifs oder Roth beaw. Bunistickefei

herstellen sollte. Allein die daratis entstehende

Last ist denn doch keineswep so besonders

grofs, anmal, wenn man die Paruren nur an

den Festtagsalben anbringt Und dann, machen

die langen Bordüren, zumal wenn sie fein gear-

beitet sind, beim Waschen nicht auch MUh^
vidleicbt so^ mehr, wie die Firuren? Wenn
man so räsonniren will, wäre es zulr^zt sm

besten, man verzichtete auf jeden Albenbesau

oder nihme dasn ttur staike Spitzen, die maa
ohne Sorgen den derben Huden einer jeden

Wäscherin anvertrauen könnte.

Es ist in der That schwer einzusehen, was

der Wiederiogebraudmahme der Alhenpamm
im Wege stehen sollte. Sie sind ein vortreff-

licher und keineswegs theurer Schmuck der

Alben und den VolIbordOren in jeder Beziehung

wenigstens ebenbürtig.

Freilich, ich s.ige nicht, erheischen sie, aber

doch, machen sie mittelalterliche Alben wün-

sebenswerth. Und darum mOdite kh das« an-

regen, auch die Allien wieder in der Weise her-

i zustellen, wie man es nach Ausweis der noch

I

aus dem Mittelalter erhaltenen Alben sdt wenig-

stens dem Anfitng dieses Jahitauaends bis in

die Neuzeit zu thun pflegte.

Ich glaube mich übrigens in Beziehung auf

diesen VorscMsg sehr kurz fiusen zu kanneo.

Die Skizzen, welche ich in dem Aufsatz über

die Paramente von Castel S. Elia von vier der

dortigen Alben gegeben habe, lassen deutlich

die ftbcbweise der mitteUteriidien Alben

erkennen. Die genauen .^ngaben über die

Grölse der Alben von Castel S. Elia, wie ich

sie ebendort mitgeiheilt habe, und insbesondere

I

die bb ins einzelne gehende Beschreibung der

Abmessungen der Albe des hl. Franziskus geben

über die Mafsverhlltnisse der Alben des Mittel-
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allen Auskunft. Es wird anfTallen, dafs die-

mUmo durchweg weit bedeutender sind, als

dtt jettt der Fall ist Indeaeen braucht nun
nur eue Albe, wie die des hl. Franziskus auf

etwa vier FUnflel ihrer OröTse m rednziren

(die Aermelmündungen ausgenommen), um eine

Albe SU bekomnen, die in jeder Beaebang

befriedigen würde.

Ucber die Form, den Fluis, den Faltenwurf

Süd iiberlmpt die Wirkiuig der mitleUlteiljclien

Alben gestatten Abb, 1 und 8 ein fenOgendes

Urthfil.

Die Vortheile aber, welche eine Anfertigtiiig der

Aiben nach dem Vorbilde dcijenigeo, welche uns

das Mittelalter hinterlassen hat, bringt, sind drei.

Der erste besteht in firsparnifs an Stoff,

und smr« ohne daft die Bequemlicbkeit und

Scböubeit dadurch irgend wie litte. Rechnet

man Länge und Weite der Albe zu je 1,00,

so wird das Weniger an Material sich auf ca.

1,60 X 0,80 fm belaufen. Das Mehr der Her-

slelliingsarbeit bestände in dem Einsetzen der

Giren, wofür aber als Eiaau das Einkräuselo der

Albe au dem KopfdurcMaft wegfallen würde.

' Zweitens, in Folge de«; Wegfalles des über-

flüssigen Stoffes schliefst sich die Albe besser

den Oberkörper an und wird so das bisweilen

wirklich häfsliche Faltengewoge vermieden, wel»

ches bei den nach Art eines mit Aermeln ver-

sehenen und an der Ocffnung für den Hals ein-

gekriuselten Sackes gemadsten Alben um Brost

und Rücken unvermeidlich hl.

Drittens ist der Faltenwurf, den die Albe

beim Anncheo erhMH, schon in der Mach-

weise völlig gegeben und hat man nicht nöthig,

eine Stoffmasse von bisweilen l.ROw Breite auf

. dem Rücken zusammenzuschieben, damit die

Albe vom glatt herab&tle. Dm wüten £e pcak-

I

tischen Bemerkungen, die ich mir gestatten

m(k:hte. Ich schliefse mit dem Wunscli, da(s

man cbmal die Probe machen und eine Albe

nach mittelalterlicher Weise, d. i. im Schnitt

den sie im Mittelalter hatte, und mit Paruren

versehen, anfertigen möge. Probiren geht

auch hier Uber Studiren. Ich Wn llbeneugt,

dafs es ihr an Beifall nicht lehlen ttod dsft sie

zur Nachahmung reizen wird.

LBiiolNitf. Joseph Brann S. J.

Die vier reitenden Könijfe an der Fa^de des Regensburger Domes.

In den vier stark vortretenden wesi-

i^^mf ^^^^ Strebepfeilern der beiden
fÄ^I iTitirme des Domes zu Regensburg,

und zwar noch im ersten Slock*

werke und fast in der Höhe der Portalkrönung,

sind die sogenannten vier reitenden Könige
ugdHaeht IHe Ungunst der Witterung hat

ihnen stark zugesetzt; und ntir an den tbeil-

weise erhaltenen Kronen erkennen wir, daf«? sie

Könige vorstellen sollen, sowie an der Unfoim-

lichkeit der Thierei auf denen sie stiaen» dab
dieses kei-c R sse sein können. Auch die

schönen Konsolen und Baldachine zeigen arge

Beschädigungen. Obwohl die Figoren lebens-

grofs sind, und sich f'.cm Beschauer der Dom-
facadc allsoglcich bemerklich machen, haben

sie doch eben um dieser furtgeschrittenen Ver-

«iiteroog willen bd den verscbictlenen Be-

schreibern des Bildwerkes atn Dome selten l'.e-

obachtung oder Erklärung gefunden. Nur

Andreas Niedemayer (»Könstler und Kunst-

werke der Stadt Regensburg« S. 62) schenkt

ihnen gröfserc Atifnurksanikeit und erblickt

in ihnen Könige zu Hofs im Herrschcnnantcl,

mit Krone imd Scepter und dem Apfel mit dem
Kreuze, und denkt an Salomon und David,

oder aber an Karl den Grofsen, an Arnulf, an

Otto den Grofsen und Heinrich den Heiligen,

die gröfsten Woblthater des R^ensbuiger Bis-

tbUIDS.

Die neueste Untersuchung ergab Anderes.

Erst im vorigen Jahre 1890 kamen im Fort-

gange der Restaurationen an der Domfa^ade

auch die vier reitenden Könige in nähere

Betrachtnig. Man ostenochte ihren Zustand,

und CS ergab sich die Nothwcndigkcit einer

völligen Erneuerung. Hierbei drängte sich von

selbst die Frage au( was sie darstellen, und

wie sie erneuert werden sollten. Einzelne

Parthien, sowohl an den l igurcn als an den

Thieren, waren zerstört, und dadurch das Ganze

unkenntlich geworden; aber ebendarum endiiea

auch eine richtige Ergänzung und sachgemäfse

l'Lrneueriing f.^st unmöglich. Nur eine sorg-

fäl;ige photographische Aufnahme der von ihren

Standorten abgenommenen einzelnen Bilder liefi

an ein eigentliches Studitnn derscihen kommen.

Zuerst konnte man nun sicher feststellen, dals
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die Thiere \ierfi!f5;ige Ungethiime sHen, ja in

einem derselben mufste zweifellos die Gestalt

<1es Bin« «iederericanot werdea. Dwwtt war

zu scliliefsen, dafs die Deutung eine symbolische

sein roU»e. Der Gedaake an die verschiedenen

symboliBchen Thiere in der heiligen Schrift,

und besonders an jene vier Thiere in der

Vision des Propheten Daniel (7, 2—9), lag

nahe: „Ich sah in meinem Schauen des Nachts,

and riehe die vier Winde des Himmels

kämpflL'n auf dem grofseii Meere. Und vier

grofse Thiere stiegen empor aus dem Meere,

unicndiieden von einander. Das ente war

glddi einer Löwin und hatte Adlerflügel;

— — - Und siehe ein anderes Thier, gleich

einem Bären stand zur Seite, und drei Reihen

ZAlme waren in seinem Rachen;

Hierauf schaute irh, nnrl siehe, ein anderes

gleich einem Parder, und vier Flügel hatte es

an ridi, wie von einem Vogel, und vier Köpfe

waren an dem Thiere; — — — Nach diesem

sah ich im Schauen der Nacht, uml siehe, ein

viertes rhier, schrecklich und wunderbar und

stark (Iheraiia, es hatte grobe Zihne, es

war aber verschieden von den übrigen Thieren,

welche ich gesehen vor ihm, nnd es hatte zehn

Ilömer . . . und ein anderes kleines Horn

wachs aus ihrer Mitte auf . . In der That

ergab der Vergleich dieser Thiere Daniels mit

den Thicrcn der Könige am Dome eine Über-

einstimmung, wdche trots der erlittenen Be»

sdllldigtmgen als durchaus zutreffend sich er-

wies. Ja, gar manche EigenthUmlichkeit an

den BUdiverkeo, welche bis dahin nicht ver-

iianden werden konnten, erlnelten erst dnrch

diesen Vei gleich ihre AufklSning. Aber was

ist die Bedeutung der Thiere, und was sollen

die reitenilen Könige? Der Prophet Daniel

(v. 16. 17.) gibt selbst AufsrldufK : „Ich trat

zu Einem von den Dastehenden und erliat von

ihm Gewifsheit Uber Alles dieses. Er gab mir

die DeoUing der Dinge, und bdebrte mich:

Diese virr großen Thiere sind vier Reiche»

weiche sich erheben werden von der Erde aus."

Es sind die nsmücheo Reiche, in ihrem Cha-

rakter hier durch Thiere symbolisirt^ wdche
derselbe l'rophet in der BiMstnle ans ver-

schiedenem Mineral geschaut hatte [2, 2ü— 45).

Diese Reicfae werden von den Auslegern der

heiligen Schriften gewöhnlich bezeichnet als

das cbaldäiscbe, das medische, das persische

and das griechisclHmacedonische^ deren Könige

I

waren r Nabuchodono^or, Dariu"', Cynrs nnd

Alexander. Entscheidend für die Aufnahme

dieeer Deatong der vier reitendeD Könige war

zuletz^ '^rhilderung der Vision Daniels,

und die Anweisung zur malerischen Darstellang,

wie sie sich findet im »Handbnche der Malerei

vom Berge Athos« (herausgegeben von Didron,

übersetzt von Godehard Schäfer, Trier 1855).

Daselbst heifst es S. 139: „Gesicht des Pro-

pheten Danid. Hn Hau, nnd der Prophet

schläft auf einem Rette; und aiifscr dem Ilause

das Meer, und die vier Winde, welche die vier

Seiten des Meeres anwehen; and vier Thierci

welche von dem Meere aufsteigen; und das erste

ist ein I.Öwe mit Adlerflilgeln, und auf dem-

selben siut Nabuchodonosor, ein Scepter haltend.

Das xweite^ ein Blr, hat drei Reihen aefncr

Z^hne, und auf demselben der FMverkönig

Darius, ein gezogenes Schwert haltend. Das
dritte tat ein geflecirter Panäter, mit vier

Fitigeln und mit vier Köpfen, und auf demselben

der König der Macedonicr, Alexander, einen

Speer haltend. Und das vierte ist ein schwarzer

Löwe.') mit eisernen Zlhnen and mit selm

Hörnern auf seinem Haupte; drei sind aus-

gerissen, und zwischen denselben ein kleines

Horn hervorgewachsen, welches Augen und

den Mund eines Menschen hat; tmd anf dem-
selben der König der Römer, Ant^ustns, das

Scepter-) tragend". — Also es gab im .Mittel-

alter Bilder der Vision Daniels in den Kirdien

des Orients, und diese Bilder enthielten nicht

nur die symbolischen Thiere der vier Welt-

reiche, sondern zugleich deren Könige, auf den

Thieren reitend. Das zweite Reich aber warde^

wie wir sehen, im Mittelalter nicht .ils das

roedische betrachtet, das ausfällt, sondern als

das persische, and zwar mit dem Könige Darios,

das dritte als das griechisch-macedonischc, und

d;is vierte als das römische unter Augustus.

Ich habe von dieser Darstellung der vier Welt-

reiche Nichts an iBdenn ELathedralen oder

bedeutenderen Kirchen gefunden, noch darüber

gelesen i immertiin ist ihre EinrdhuDg in den

Bildereyklus der Domfiic<uie zu Regensba^ ein

weiterer Beweis d.ifir, dafs wie im Orient so

auch im Occident ein gewisser übereinstimmen-

der Kanon für derartige biblische Darstellungen

existirie. Noch ein Anderes ergibt der Ver-

Im Griachiiehea finTdo» XioriäQt.

') iö 3iM({|isy, VOD dea Topas, nit dtm dt*

Scepter gcachalekl war.
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gleich. Diese Skulpturen an unserem Dome
nämlich schliefsen sich zwar an die Schiltlerung

des MalerlHicbes an; selbstverständlich aber

konnte der BiMliauer nicht verfahren wie der

Maler, und es ist von Interesse, zu l)cacliten,

wie jener sich die eiozelaen 'i'biere möglichst

cin&ch gestaltete^ um die fttr die Skulptur

nicllt verwendbaren Charakteristiken zu um-

gehen, anderseits doch den Charakter des

Tbieres gemäfs der Vision des Propheten

Daniel woi Ansdradc ni bringen. Oer Bild-

Ijauer sah z. B. ab von einer Darstellung des

Panthers mit vier Köpren, oder des löwen-

ilhnlicben Thieres mit den zehn Hörnern. Jeder

aber wird das erstere erkennen, und das

letztere zeiclinete der Meister nur niit Einem

Herne in der Mitte des Kopfes. Auch die

Ordnung der Bildwerke ist «m Dome eine ver-

schiedene, indem sie nicllt in dner dirono-

logischen Reihe sich folgen, sondern so, dafs

das erste Reich, des Löwen, am südlichsten

PCriler anfebraeht ist, da« aweite mit dem
Rären am entgegengesetzten nördlichsten, das

dritte des Panthers und das vierte des ge-

hörnten Thieres tu den zw« inneren Pfniera.

Nachdem so die Bedeutung der vier reiten-

den Könige festgestellt war, konnte an die Er-

neuerung selbst mit mehr Sicherheit gegangen

werden. Es wurde hierbei featgdulten, dafs,

soweit nur immer das Ursprüngliche sowohl

an Thiercn als Figuren zu erkennen oder zu

ergäiuen möglich war, dieses auch in der

Modellirung gewissenhaft beachtet, und das

Detail der biblischen Vi im wie der Weisung

des Malerbuches nur in so weit benutzt werden

sdtte, als es sar Wtederbentelhmg des Fdilen»

den unerläßlich nothwendig war. Die Eigen-

art der plastischen Atiffa-jsiing des Gegen-

standes von Seiten der Regensburger üauhütle

dorfke in Nicbtagelindeit werden. Ebenaoaolllen

die Stilformen des beginnenden XV. Jahrh.

mafsgebend bleiben. In diese Zeit nämtich ist

der Ursprung der vier Bildwerke zu setzen,

weil sie bereits aus Sandstein gehauen sind,

und in j^nen Parlhien des Baues sich befinden,

welche dieses Material statt des vorher ver-

wendeten Kalksteins anfWdsen. Auch die

Konsolen und Baldachine wurden f,'enau nach

den Mustern der alten erneuert, jedoch nicht

mehr in Sandstein, aondem allea im dauer-

hafteren Kalksteine. Wie alle in letster Zeit

vmgenommeMtt Erglnsongen nnd Erneuerungen

an der DomfaQade kann andi diese nach den

Umständen schwierigste als gelangen besdcbnet

werden.

Noch will die Frage beantwortet sein^ in

welchem Zusammenhange mit dem anderen

Bilderwerke am Dome diese so fremd er-

I scheinende Bildgruppe der vier Weltreiche

I
stehe. Ea wXie wohl gewagt, sa behaupten,

d.ifs Alles nach einem vorher angelegten Plane

. ausgeführt worden. Solches ist auch bei an-

1
deren mitlelalteilichen, durch Jahrhunderte ton*

gesetzten Bauten nicht der Fall, so organisch auch

I

manchmal f5ild an Bild sich anziischliefsen scheint

Der Grund für letzteres ist darin zu suchen,

' dals jedenfiills ein leitender Gedanke durdi den

; besonderen Zweck des Baues, oder auch durch

I den Titel der Kirche, (Ur das Ganze gegeben

I

war, der andi in der erst nach und nach er»

folgenden plastischen AusstLtttung derselben jede

blofse Willkür ausschlofs. Dasselbe ist ersicht-

lich am Regensburger Dome. Er ist dem

ApostelAlrstea Petrus gewe^ auf den tkr

Herr seine Kirche gebaut, dem er die SchlUaael

seines Reiches ubergeben bat. Schon in den

imterslen TheOen des Domes kommt dieser

I

Gedanke zur ErschÖBUSg, vortnldlich am Nord-

thnrme durch die GesetzgebuiYg auf dem Sinai,

und am Sildthurme durch die wunderbare Be-

freiung Petri ans dem GefilngniB8& Hören

wir aber in welclier Weise das Bild von den

vier Weltreichen von dem Propheten Daniel

selbst (7, 11-19) in Beziehung zu dem Rddie

Jesu Christi gebracht ist. „Ich schaute, dafs

getödtct wurde das Thier . . . auch den i) >rigen

Thieren war genommen die Macht, und Lebens-

selten waren ihnen bestimmt bis je auf eine

Zeit. So schaute ich in dem Gesichte des

Nachts, und siehe mit den Wolken des Himmels

kam wie eines Menschen Sohn, und er ge*

langte hk au dem Alten . . und Er gab

demselben Macht und Herrlichkeit und König-

thuin, und alle Völker und Stämme und Zungen

sollen ihm dienen; sdne Macht ist eine ewige

Macht, die nicht genommen wird, gleichwie sein

Königthum, das nicht zu Grunde geht . . .

Diese vier Thicre sind vier Reiche, welche

sich erheben von der Erde. Aber die Heiligen

Gottes des .Mlerhöchstcn werden das König-

thum empfangen, und werden belialten das

KOnigthum auf ewig, in alle Ewigkeit". Also,

alle auch die gewaltigsten Reiche der Welt

überdauert Gin Reich, das Reich Jesu Christi
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and die vier reitenden Könige weisen auf i!en

König aller Könige and sein ewiges Reich,

atif Jesus Christus ttnd «eine Kirche. Darum

im mittleren Stockwerke des Domes hochauf-

gerichtet das Kreuz. Es ist dieses Bild des

Gekreuzigten, imd die Gruppe um ihn, Mari»

iin<t Johannes, «od zwei anheteode Engel, alle

in (iljerleljcnsgrorsen Figuren, so rcclit da<;

Centrum der ganzen Domfi^de und von er-

habener Schönheit Unter dem Kreuce aber

eti.licken wir Petrus im Scliiftc, in seiner Hand

die beiden Sc!ililssel. In diesem Grundge-

danken: St. Petrus ist der von dem ewigen

Kön%e bestellte I^ker Seioes Reiches auf

Erden, ordnen sich alle tibrigen Bildwerke des

Domes ein, be'^onders atich der Marieneyklus

des Portals*) von unten mit all* den Voreltern

des alten Bandes ond den Hdligen der Urkiitbe

bis lunaiif nun Giebel mit der Verkündigung

unserer lieben Frau; und bedarf dieses keiner

weiteren Erklärung.

Mfige diese unsere Milthetlung Anlafs sein,

anrh anderwärts Naclischnit zu halten, ob die

Darstellung der vier Weltreiche sich in Kirchen

des Occidents irgendwo itnd in welcher Auf-

fassung etwa firtden kAnne,

Receniburg. G.Jacob.

*) Sich« dM geUfalJe ErUtrung c^tt^rTSea vob
Dr. Kaden im IMI* in J»h,g»nge% 18M

ZeiueMA,

Nachrichten.

Die retrospektive Ausstellung im Petit-

Palais der Pariser Weltausstellnn^. 1.

Wie der Wellau-iirllunp de-; Jahici IHS'.i in l'.iris liif

konalgeschichlliche Uegkiluiig nicbl fehlte (vergl. dicie

ZdmehT. Dd. II, Sp. 1S0 ff., l'l IT.), so ist diese »uch

Jdit icicUidut fcniwleiii sowohl tai einigen PnviUonii

der Kiie d«s natioos, fo den groben Zotinmenitelhin-

gen kunstgewcriilii I cr Kt/rugnl'.se dei lelflen Jahr,

banderls und iu uiebrcreu l'iiv>iUAniinlungen, theiU

nelv technischer, Iheils mehr kullurhitloiischer Art,

k gSDS bcaowlcn ia dem McmnmcnlalbaB des Pelit-

Palais, «cfetief apitcf di« MldlkdiaM KttMtianmlaf»g«n

Tereini(;en soll.

Die Ungarn haben iit ihrem gruCscn Painst, der

sogar einen romanischen Kreuzgang und eine gothische

KapeOe umUtlMt, eia vollalindices b«denl*«inet Ma-

senn in dichter Giuppiianf tasnmmencebrachl, «clcbcs

von der .ilini und reichen Kuhur- und Kinitlge«chichte

des Lanilcii giiäiULndes Zeugiiifs ablegen »oll. — Den

spMii>chen Pavillon stallen vor Allem maurische und

dostcche Waffen, sowie Wappenslickeieten nnd nament.

ich ipftgoihtscbc, (oMdnidkwirkl« Sandritche Gobn.

lins aus von wundefbarer Zeichnung, Farbenpracht

und Eihaltuiig, so dafs diesen Rlnmen an Kostbarkell

des liihalics keine ^'leichkommen. — Der deutsche

Pavillon bietei ein voniehmet, anmulhige« Bild von

der Art und Weise, wie Friedrich der Gror>.e sein

Lieblinciacbla& dnrch frantüiiBche kUnMler ana>

adiiBSckcB lieb.— Auch in aadcicn nalionalen Batten,

z. U in dem «ngliKhen, fehlt es Bteitt an allen Schau-

stücken.

Zwischen den modernen Erzeugnissen dcs fran-

tOeiKben Kvmlgewnbea serstrent, liefern »aaehe
Sammlnngen. die theila einseinen Liebhaben gebttren,

i1u-;K fiijfn mehr offirrelVn Chatnkter tragen, schStzens>

werilte Ufiliägc la der tnlwickciiing von Industrie,

zweigen, wie der Seidenmnnufaklar, oder von Tech-

niken, wie der Stickerei, an der die Prirattanroler

de Pnrcy, Lnir, Mochon in swei groläcn Vitiben werlh*

volle, aaaneisi mütelallerliebe IlhutmlidaeA ans vendiie»

denen Lindern gebracht haben, oder endlich von
' einzelnen Gegenständen wie Uhren, Schuhe, Iland-

' achnbe. Grahat« AbibeOnnc«» geben einen «ehr

lehtfetchen Ueberbfiek aber di« Formen nnd Tech-

niken, in denen die hauptsächlichsten kunslgcu etld^hen

Zweig« durch das ganze XIX. Jahrh. in Kr^nkti^ich

tor Entfaltung und Ausgestah—g gelangt sind. MoSel,

Bronaen, Fayencen, AntHattangiigcgcmtlttd« aller Art,

GcfiUae, GeriUhe, allerlei Gcbranchagegenilinde aind

hier sehr übersichtlich und dekorativ auff;e<(leUr, tmd fur

die nicht gerade seltenen Rückgriffe ins XVIII. Jahrh.

wird je<ler den Vernntialtern Dank »liian. deui aic

haben dire ^ulen GiUnde.

Allen diesen kunsthistorischen Abtheilungen gegen.

Uber, so hervorragend auch einige derselben sein

mOgan, behauptet die Aaaateilnng ina Petit«
Falaia die Spitie, nicht nur wegen ihrei Reichlhim
und ihrer V<dlslaiLdif;kcit, sondern auch Weyen ihres

syMeiiiatiiicheii Charakleii, »»uweit sie in Original,

werken den Entwickelungsgang dafalellen aoll, den die

bildenden Kanate in Frankreich von der

tallladi<fVmiaclwB Fatiode an dmeh die Xabrlmndeil«

bia tum Beginn des XIX. Jahrh, genommen haben,

mit Ausnahme der Architektur (die bekanntlich im

'I rnk.iderü durch die reiche und beständig sich ver-

mehrende Sammlung von GiptabgUssen in masterhaftcr

Weise vertreten ist). l>alä hieibei einzelne KleHwdieii

unter franrdiiacher Flagge aegeln, obwohl de «lelatchr

Ihr Flandern, daa Rheinland, Italien, England tn An-
sjifurh Ken(i:iinieii werden dürften, verdient eher

Lüh aU l'adcl, denn ihre hervorragenden Eigenschaften

verleihen ihnen überall das Anrecht auf einen Ehrro-

{riali, angaaicbla der langen ZngehOrigkeit an franst

sitchen Sawmlnngan aneb «ine Art von Heimniludwni.

Di/ii !iestehcri hinsichtlich des t'rsprangs mancher

UiillelaJtcihchcr Emaitarbeiten, Uuldschmiedeerzeug-

nisse, Bronzegdsse, Gewebe, Stickereien und selbst

Holc-i Marmor-, ElfenbeiofignreB immerhin noch

Zweifel, ao dab mehter« Linder anf ai« die ikhl^iicrw

band legen dSifen. Uebrigcna aal de» adwrfm Micke
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der Vcranslatter dieser Ausstellung, der Herren M o-

linier, coniiervalear des Mtu«es uäitouaux, M^rcou,
inspecieur de» Monumenl* hiitoriqoe«, M i g e o n , con-

•enraimr«ilioiot au Mu<e da Loavra, die Aserkcauwiig

getolk ; lie babcB ihn bd der A«nr>hl aw den Klrdien«

»chitren, rrovinzialmuscen, PrivalsaiTiniluii^jen in Iiotiem

MaC&e iMTwihrl, su üafs nuch die Zwcifclsuclvt nur

wenige AnknOpfong&punkle findet, selbst anf dem Ge-

bief« der Brwtwn und des ElfcnbciMi obgleich diei«

bekttuMlieli um meiitni den Vecdnebt wecken, nnd

hier sehr reich vertreten sind.

Das prichtige Auutetlitng'igebSude, welche« eine

breite, michlrg- Vi -liulle hat, nn die im Innern ein

llalbkrei», t>n Aeuf'<.ereii eiu Irapez »ich anlehnt und

damit XU twei gewalligen konzentrischen, theils mit

Ober-, iheih mit Seilenlicht nmcieb^t vertehcnun

Umgängen «ich nunrlchat, bt dieser LIcMfblle, lowie

der Weitriomigkeit wegen für seinen Zweck ganz he-

•ooders geeignet, and die hohen Abmessungen ver-

telben ihm eine impo»ante Wirkung. Die theiU roth,

theila Man fefibbten Sammet. nnd Leiaenl»et(lge geben

den Winden einen gnien Ton nnd den aaUrcidictt

C'>lielins nnJ Teppichen, srnvie den Vereintelten Ge-

mälden, die SIC bdebcQ, emen vortrefTlichen Hinler-

grtind. Die bis aofungeflhr halbe Höhe eingesetzten

ZwiKhenwinde taeecn einen breiten Durchgang,

die einfache«, aber hSehit pfakMaehen ginneitihien

TOB gniier Mannigfah^lieit in den Maben nnd Formen,

die Ibeik an den Winden, theOi im Miiielraum anf-

geMelh sind, so grnf»« Zwischenriutne, Aah anch bei

starker Frequenz ditk Umherwandeln und Besichtigen

iSglich ist. Jeder Raum macht, so weil da« Ul>eThaupt

mSffiKk Mt «ine» ctuheitUclien Bindmck, indem die

Cegenellnde eatieeder nach Techniken geordnet, also

den Gewel>en nnd Stickereien, den Erieugnissen der

Goidachmicdckunsl und de« Emails, den Fayencen und

EHinbehHUrhellen n. V. je eigene KSume zugewiesen

ind, ifaa ini iMienn Uaifang die Regd faüdei. oder

indem sie mehr n KoHurbiMem sich vctehdgen, waa
«icli fllr den Sdfseren Umgang empfahl mit seinem vor.

wicgcitd den letzten Jahrhunderlen angehttrigen, zumeist

in Möbeln bcsielienden Inhah.

Daa awcfUdloa fieht^, überall tngleich den feinen

Sinn nnd CeiehnMdt der Veramtahcr btknndende

Ordnungiprinzip, welches hier in die Erscheinung tritt,

koTMile hii^h trotzdem nicht ganz frei entfalten, denn

für die Kirchenüchälie wurden eigene Vitrinen, Iheil-

weise Räume, nicht mit Unrecht begehrt; und wer

nng Samnlern, die ganw Kaaleii nlt tbiea Ob-

jekten «inbiltlteh n Adlca twJf, vnnuf«, dafa

aie aoMhe aneb beanspraeben? Prellteh IdUte neben

dieser aparten Behandlung, die Vorführung von kkinen

Entwickelungsreihen sich bewerksteUigen lassen, wenig-

lens auf einzelnen Gebieten, die je nach der tech-

niacben Seile (a. B. Eaiail), oder nach der ikono.

gmpbiaeben (t. B. Kraiilnnia, Madonna), oder nach

der chronologischen (alio stilistische Entwickelung),

oder nach der Gel>r»uch»hc5.luuwung (t. K, Kekh,

Ranchfab) sich scheidea Solche gewissermuken aas

deat freien OiipoaiikMitmatCTial nnachwer «ich er-

gebeaden SHaaMntMllMigcB ibid icbr belehrend,

anregend und die Wissenschaft f5rdemd.

Dank dem Entgegenkommen der Herren Bischöfe

aind nBCMaMidct ah jcBali di« KirtdiemcMUie vt»

einigt, die den Glnnzjjiinkt der ganzen Ausstellung

bilden and m huhcm ürade die allgemeine Audnerk-

samkcit fesseln. Sie bestehen vornehmlich in liturgi-

«eben GelUeen und GerBiben, also in Kelchen,

Gboiien, Honatmna««, vidm^ «oeb In Scbrainen,

Ostensoiien, Keliquienfiguren , Kreuzen, Kriinim-

släben etc., und selten oder nie mag die Goldschmiede

-

kun.st de» Millclaltei.i viin ihien Anfängen in der

fr&nkischen Periode bis zu ihren sptigothischen Aus-

IBnfetn, am mcitlcB diejenige dea XIII. Jh., so zahl,

reiche Vettietnnf gebndcB habe«. Oincben haben

die Kathedralen beeondeta ihren Gobelfaibettif mt
VerFUgung gcsteUt, der hier um so dnnkb»rer begrtlf*!

werden muis, als durch ihn allein die angemessene

Dekoration der ausgedehnten hohen Winde zu ermdg-

Hchenwar. AnfralkadcnKiwielfcndediewrXircben-
achmnch In Itankfeteh erhaben geblieben, wibrend

mit den nllen Gewändern, nlso den und

Slickcreico, die Kerululion fast vollitäudig auigeräumt

hat; das Wenige, was auf diesem Gebiete aus dem
Miltelallet hinabergeretlet iat, besiebt inmeiit in nach-

triglidb cnidecklen Stollen. Anf den aadef«« Ge-

bieten ist die kirchliche Au.'ibeulc nicht gerade erheb-

lich. — Von grolser Bt-deulung sind die Heitilge,

Welche die rroviniialmuseen gelieleit h.ilten, die be-

iianntlich Uber das gaaxe LmA verthciJl uud durchweg

aeh* gat venmiM alad, äh«r «neb b janaalrlll dIcPra.

fankumi in den llinMrgTnnd. — Um to mehf iit

durch die Terechiedenen staallichen Sammhingen, aber

nicht den eigentlichen Muteen, eninaromenen Leihgaben

vertreten, welche jedoch (mit Ausnahme der Mttiuen,

Medaillen, Siegel) den späterenJahrhundertcsangdSren,

nnd dem XViiLJh. hier die glaoaToUe Re.
prieentation Terliehen haben, wie iie eben

nur Frankreich r.u leisten vermag. — Von wesent-

lieber Bedeutung für das Gelingen des Gätuen sind

die von manchen Privatsammlem Oberlnssenen Übjeklet

die sXmntlicben Abibeilnogen acht an Gute gekom-

men imd, einige deisdben erat in Stande gebracht,

wie die Uhren, Schmuckstücke, I.ederirbe!<en etc.,

anderen, wie Ueit Liuaila von Limoge«, lumal den

gemalten, erst zu ihrem Glänze verholfen haben. Im

VerhiltnUa tn dem in Frankreich nnd namentlich in

Paria vorliandencn Knaalttariti kann dioM TbaUnaihme

freilich nur als eine schwache bezeichnet werden. In

Paris fiietsen mehr als irgendwo die Aherthamer der

Welt zusammen, und der anli.|uariiche Betrieb, der

private, wie der ttffentliche, in dea Versteigerungen

anilditttend« bat Iiier eine gewaltige AnadaihMng g«.

wannen, enicpeecbend der Uabanahl raMia* nad
unterrichteter ehtheimiieher Sanunler, and der liier anch

auf diesem Gebitte erwerbsbcdtlrftigen, auswärtigea

Liebhaber. Nicht nur ungemda ausgedehnt der

Sammeleifer, sondern andi acbr vielgestahig und

BMaaigfalitg. Bei minder gramer Zmttckbaliang der

PrlvataemaJer würde daher die AamteUnng noch rid

reichhaltiger geworden ^cin, vielleichl auf Kuileri der

Uebcrsichtlichkeil, dab emtetne Abthcilungcn, wie dte

der Gemälde, grölieren Plastik nnd mittelalterlichen

MObel keine weitere Anedebnnng gewonnen haben,

eniapricbt rieüescht den Inicnitonc« der Veranalaker.

Mit besonderer Freude werden diese die von fünf

atuländischeii Sammtern begehrten, sehr hervor-

ragenden Olljekte fimdaiaGhen Unpranga liegrüfil

Digitized by Google



127 1900. — ZElTSCHRirr FÜR CllKISTUCHE KUNST — Mr. 4.

habeo, UDgeft^ir RO an der Zahl, die sich xomeist

auf den Freiheirn Albert v. Oppenheim und BOrger.

mei&ier Thewalt tu Kölo, »owie auf Verlagthlndler

Campe b» HamlNrg vaä dk Eagltodcr Filt4leMy

«nd Sahnif veitbeOcn. Die GfsppeB der Bümbifaet

Emsilatheiten, ßronieti, SchmucVisiu^hen liabco itt-

durch ati Uedealuog erhebiich gewoniieo.

Der um die AmatelluiiK »m mtitten verdiente Pro-

fetaor Molialet beceiut aber ditic wie Aber die ia

dem GMad-PeWe aamgebiecliHa ftiuMielM» Knni.

vc-kr ,]r: N^aieit (XlX.Jahih.) ein groCiei Liefefuog»-

werk unter dem Titel »L'art frangais depvt« Je* origioea

ju$qit'ä 1900« mit 200 Lichtdrucken Tor, von denen

die HlUle den allen KaaitiehapAmgaa jp-iridirt aeia

oH. — Oer kleliie KaMdoy, der ila FVhtar Mm fie.

tttche de* Pelil Palnis dienen »oll, itt noch iiii'il r-r-

»chieoen, scheint «bcT für die aUeroiicbste Zeit erwartet

werden tu dOrfen. An leiner Hand mag aich hier für

die Leae* der Zcttadirifl e«a Raadgaiig dwdi daanibc

4ii]ifilMtni (Porte« McU) Sekaltcea.

Büchel
Wandteppiche und Decken de* Mittelalter*

in Deutschland, heraiugegeben von I'roCessor Dr.

Julius Lessing. Berlin, Vering von Enal Wat-
muih. Liefening L (Preis 20 Mk.)

Der Sekatf wHtelalierildMt Teppiche, der aanaat-

lieh im Norden Drr'^. Vhndf erhallen ist, hat bisher

wenig Berücksichtigung erfahren, nur spirliche, keine

xusammenhingeode Verfiffentlichung. Diese hStte er

am so BMhr vctdieni, alt sie etileai wegen ihrer I>ar>

McMaageat bei denen es tnA an praifeacn Sacaaa

nicht fddl, tweiien« wej^ea ihrer vorwiegend onMU
mentalen Behandlung, dniiens wegen ihrer mannig'

falligen Bearbeitung, als Gobelins, Stickereien, Kottpf-

tcppiche, also aus ikonographischcn, slilistiscben, tech-

nischen Gründen ungetneio lehrreich ailtd, und bei dem
Streben unserer Tnnjc luich dekontiver Wiflmng sehr

lefchtigc I'ingrricige zu geben vermSgen. Der Eni-

schlnb, sie durch lade))»*« farMge Rcprudulidonen,

zutreffende Beschreibung und praktische VViiiice tum
Gemeingut tu aachea, iit daher nai so lebhafter zu

b^rflfiea, ab «r voa dar kaaqMtealaalcn Seile at».

geht, die in Beng anf Auswahl vnd AmfUmng die

höchsten Giu.inlien Iiielct. —Von den filnf I.icferurKen
'

k in Foliolnfeln. die vorgesehen sind und Ilar^lellun-

gen religiöser Art nur in unleigeordnclem Maslse

bringen sollen, liegt die erste Lieferung vor, welche

de« bci«hml«B WblkMiincppidb «m QMÄhKfaiiti
iwei mit bnnler Seide bettickte kirchliche Leinendecken

des Berliner Kanttgewerbemnseums und eine kirchliche

Leinenstickerei der Wieaenkirche in Soest vorfljhrt. i

Je eine l.ichtdrucktafe! ist den drei leltten Decken ge-

widmet, I' I athehinielii den ewlettBi nad 10 lUustra-

tioacn tind in den Test an^paanaiaai. — Von dem
Quedlintrarger Teppich elnd vier Bilderettellen erhalten,

deren Darstellungen vom Verfasser sorgfällig unter-

sucht and HDicf gc&cbicklei lieiUckMchtiguug aller

Anhahspunkte, auch der hlckenhaften Schriftbinder,

eingehend erklitt werden die Veralhlnag d»
j

Merirarlna mit der Philologie, genib dem Lehrge-

dichte de» Martianus Cnjictla, betw. eiufr Uindiclilung

desselben. Auch Ute Techuik wird grlindlich gei>ruH

und im letzten Absvhoitl die Herkunft fettgestelh,

welche aaf die Aebliwrin Agne* and den AnCang dee

Xllt Jnheh. Mawetat, aMvic dl» «laprflngilieh« Gcatak

dca Teppidia. Von dieecia wird eine anf sorgMnitcr

schau.

Rombination betnhende, HlieraiH dankenswerihe Re-

konttrakiion gpboleo, an deren Richiigkeii kaum ein

Zweifel besteht. Die Farbenlafeln, nach Aquarellen der

Maler Kutachmann angefertigt, sind anigeteicbnel.

durchaas taverllssig in der Zeichaang wie in der

Farbe. — Dia geradaan auialcrhafte Lietimag darf

Ansprodi Biaehm aaf die gidfate Beacihiang vaa
Seiten der geistlichen und weltlichen Kreise, der Kunst,

fotacher und Kttosller, namentlich auch der knnst*

Inligwi Fiaaca. hehnitse^

Die Kuattanstalt von B. Kühlen in M.-Glad.

bach bringt wietleium neue farhige K m l ti i on-
andenken, von denen twei da« allerheiligsle

Hert Jesu darstellen nach von Oer: das bekannte

Huftbild nah dem Ueblieben Kopfe nnd dem goldge-

mnatetteu HfaMergiande hs tehr feiner AnsfUimng, nnd
die auf dem Regenbogen thronende Lichtgeslalt, die

aiu fakenreichem Mantel ihre Arme ansbreilet und van

der in den stemenbesleten Himmel Obergehenden

klandorkt nngebea iai. Dan lelatere (Nr. 64 a. M V«)
wird mit dem JabiUnm in VerMadnng gebracht aäd
wie das er»lere (52 u. 52 'f.] in jwei Fonnateii .\ ;K) Pf.

mid IM l'f. »iivgegeben. -- Dai dritte Gedenkblatt

I Nr. rr^ ;\ ^11 ri. j un f pätgolhischen Stile, f.trben- und
goldreich von Bohret autgcfuhtl, stellt anter einem
waMgwpanaltn dahenifam Bbgaa daa latateA baa4 .

mahl hl getehiehMr Gnyphaag vor, ntid die beiden

es (lankirenden alaid>ildliehen Rankenborten endigen

oben wie unten in Medaillons mit dem Opfer Abrahams
nnd Melchisedechs, dem Osterlamm and dem Manna-
regen. Architektur und Ornament alad korrekt ge>

aendmet, nicht hidcr die galbcmflaa aaadraeba*

volles Ptgarea, nad Iraia der rdehen ParbenAda iat

die Wirkung einheitlich und gefkllig, so daf< diesem

neuesten, mal wiederum tirenger stiliairten Erxeugiiiaac

des technisch immer weiter vorwtrtsschreitenden Ver-

lages voUe Anerkennung gezoUt werden darf.

Die wohlgelungenen Original-AalhahaM« Sefaier

I'rriii»chofl. (.nadrii det hochwttrdigsten Herrn En,
bi&chofa Dl. Hubertus Simar hat derselbe Verlag

in twei kleinen Farbendruck-Ausgaben (100 ä H Mk.
nad 4,50 Mk.), aowia ia rächt voniefheben Licht,

dradtaa «mcMeiwelCr Gidfce emi Qaart bin Royal U
<h 1 bi> 10 Mb.) repradarfrt. Aclinat«ew.
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Abhandlungen,

Das eherne Taufbecken im Dome zu

Hildesheim.
llilB Lichtdrucken (Tafel VI im IV. Heft, Vil, VIU !

VI. Ilefti uud ti 1 exlUliMtratioaen.

as eheme Taufbecken im

Dome zu Hiidesheim/)

das nach doli itilistt-

schen Charakter seines

Bildwerks, seines Orna-

ncnti and der Buch-

«Ubenfonnen in derspät-

romanischen Zeit, wahr-

scheinlich im zweiten

Viertel de* XIII. Jahrb., ms den heiinndien

Giefshütten hervorf^gUlgen ist, stanc] im

Mittelalter auf mehnmen Stufen erhöbt im

westlieben Theile des Mittelscbifles nmeres

Domes.*) Von diesem freien und hell be-

leuchteten Standpunkte wurde fiasselbe 1053

entfernt') und in die dunkle Ecke der letzten

nördUchenSeitenkapdleveraetst Einen ffdeien

imd erhöhten Stanrlnrt erhielt es wieder im

Mutz 1900 in der Milte die5>er Kapelle, fiei

dieser Umstellmig ward es möglich, alle Seiten

des Kessels imd des Deckels photographisdi

aufzunehmen. Die Publikation dieser gut ge-

lungenen Aufnahmen lenkt den Blick von neuem

Mif das durch hohen kflnitkriidien Werdi be-

rühmte Werk, die reiftte Fradit der GieriilltteB

Hildeslieims.

Ein Blick auf unsere Tafeln und Textbilder

orienlirt aber Plan, Anfban und CMqMsitioin

*) "VmtSL KrAts »Dar Don m HiMcahelmc lt,

195 ff. — BtUsel hl tZritiahitt ihr ch.isil Kunst.

II, »85 fr. —. T. Behr Iii »Chrftlliehes KunstbLiti

•

St, S4 ff. — >Orgu (flr christliche Kuniu. 12, 280 fl.

— Schaaasa G«ichichte der bildeodca KuMi« V,

«ITC — Kaslhardt ,M» HildMhtiaM KiMicc-
tchichle" (Vnrlrng). — Gate phologrsphkehe Auf.

nahmen, die aach unseren lIlDstralionen aar Vorlage

dienten, liefert die I'hologr.iphische Kuijst.iiistalt von

F. H. BMeker in HUdetheim: 4 UanibUdcr k i,bO Mk.

mä 4 Dcckdbllder k l,«5Mli.

^ VcrgL Bertran »BiMiMfa wo IIiM«lieim«

^ DMhaptaMMhM FmoIwIImb iT.Mal 1660.

des Werfcea. Vier knieende Nfänner tragen

auf ihrem Rücken den Kessel, der .als umge-

kehrter abgestumpfter Kegel (ein nach oben

sidi erweiternder Gelinder) geformt ist tnd

uns bis zur Brusthöhe reicht. Darauf ruht der

spitz zulaufende Deckel, gekrönt vom Blattknauf.

Die GesammthShe des Taufbedcens betrigt

1,70 f», der Umfang 3 m. Als selbständige

Gufsstücke sind hergestellt der Kessel, der

Deckel, jeder der 4 stutzenden Männer, ebenso

die Schlidsblnne und das niiMen witer dem
Kessel stehende Abfliifsrohr. Die Modellirung

ist sehr exakt, der Gufs ohne Tadel; nur beim

Deckd sind die schrägen Fliehen stellenweise

so dann geformt, dafs Folge ungenügenden

Ausflicfsens des Metalls) Tücher und Gufsnähte

eintraten; diese fehlerhaften Stellen sind durch

Einsieben von Kppfemielen and Einsprengen

von KupferstUcken ausgebessert Nach dem
Gufs ist durch sorgsame Gravier- und Ciselir-

arbeit, durch Behandlung mit Grabstichel und

Puns^ Feile und Schaber die gesammte oma-
mentale Ausstattung zu anerketmenswerther

Feinheit gehoben. — Ueberzogen war das

Metall seither mit einem Broncelack; derselbe

ist jedenfidls nach späterem Aufputzen aufge-

tragen, um das Blindwerden des Metalls zu

verhüten, das nach seiner Mischung mehr

Messing- als Broncefiirbe bat Das Rdief ist

theik halb, theils horh erhabene Arbeit. Ein-

zelne Köpfe treten, wie an den Bernwards-

IMren die Oberkörper, voll ans der Fliehe

hervor, namentlich am Deckel, wozu dessen

schräge Flächenrichttmg Anlafs gab. — Mit

Geschick ist überall der Raum ausgenutzt, um
eine schier ttbergro6e Menge von Figuren

und Inschriften iibersichtlirh und anmuthig

7.U vertheilen und in Beziehung zu einander

zu setzen.

Die bildlichen Daittellimgen am Taufbecken

verthcilen sich in zwei Systeme: ein System,

bestehend aus 20 Emzeltiguren, omamentirt die

1 RintheAungsünien oder Axen, die den Kessel

und ncckf'l in 1 Fl.lchen zerlegen; das andere

System umlafst die Hauptbilder, nämlich die

8 Gruppenbilder in den Fliehen des Kesael>

und Deckdmantels,
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1. Die architektonischen Eintheilungs-

linien und ihr Figarenechmnck.

Ausgebend von den i kniccrden Figuien,

die den Rud des Beckens stilUen, tbetU der

KttMller die Anftenflidie dct Kessels in vier

Haaptfelder, indem er Uber jeder knieenden

Rgar eine Srtule 'ribwerh-^elnd mit schlichtem,

ksnellirtem und gewundenem Schaft) auf die

Wandm« des Kesaeb legt und von Süale sti

^",n]r- einen Kleeblaltbogen schlägt, wodurch

eine wirksame Abgrenzung und Ueberdachung

der Bildfidder geschaflen et; Kapitile nnd
Btsen der Theilungssäukhen sind blattförmig

ort:amentirt Gleicher Weise ist der Mantel des

Deckels in 4 Felder getbeilt. Diese Vier-

dieilung ftbrt uns va der theolo^hen und
kllnstlcrischen Idee, der im Bilderschmuck des

Tbeilungsschemas zum Ausdruck kommt und

durch die Inschrift am oberen Keasdrande be-

urkundet und erläutett wird,

f Qinjluor irrorant paradisiflumina mundum,

f VirtuUiqut rigani latidem cor erimiMe

mundum.

t Ora pr^ttUirim pu vaHtmaUi fiurunt^

\ Hec rata seriplores cwangtUi cecinerunl. 7
Damit haben alle 20 Ein/clfi(i;uren, die in den

4 Linien zu je ö über einander sich aufbauen,

die klarste lolnrpfetation erhalten. Unter dem
Recken \:niefn r1j,. \ Pa r a d ies c sst rö me als

urnenbaltende Manner. Ueber jeder Flufs-

gestalt steht am unteren Kesselrand im Medaillon

eine der 4 Kardinaltugenden; darauf

stützen sich die Theilungssätilen, deren jede

oben ein kundfeld mit einem Prophetenbilde
trügt Einer dieser Propheten, Bsechiel, leitet

mit seinem Spruchband {Simüiludo animalium

tt Ate aspectus eorum) Über zu den 4 Evan-
gelistensymbolen, die mit breiten Flügeln

die Zwickel zwischen den Kleeblattbogen

fiillen, dargestellt als menschliche Rriistbilder

mit den Köpfen der vier geheimnirsvollen

Wesen. Die gleichenreise Uber den Scolen der

Deckeldäche entstehenden Zwickel sind gerullt

durch die vorzüglich roodellirtcn Brustbilder

von Propheten, die in reizvoller Gesultung

«US der FMche heranwachsen.

.So hat unser Künstler im Eintheilungs-

schcma seines Werkes eine der beliebtesten

Ideen der mittelalterlichen Symbolik zum Aus-

druck gebracht. Das Paradieswasser, an dem
das Leben und die Unschuld ihren Urqining

nahmen, ist und bleibt das treffendste Vorbild

des Tauf wass e rs,*i aus dem neue Unschuld

uud neues I^ben quellen. Vier Ströme gingen

aus vom Pandiesesquell— so singt der Priester,

so oft er das Wasser im Taufbecken weiht —
das ganze Land zu befruchten. Und ebenso —
das setzt der bildende Künstler hinzu — haben

die 4 grofsen Propheten mit Lehre und Weis-

sagung dr: VrW des Herrn gestärkt, ebenso

ergiefst sich in 4 Evangelien ein lebenspend«Hier

Strom^) Uber die ganze dirbttiGfae Welt, und

4 Haupttugenden spenden erquickende Wasser

dem geistigen Gottesgarten, der da ist das

menschliche Herz.'j Das der Gedanke der

Einzelbilder in den 4 Euilbeihingdhien.~Dafi

die 4 Paradiesströme der 4 Evangelien ent-

sprechen, war in der Kunst Hildesbdms schon

sum Ausdruck gdcomnien durch die 4 am Fufi

der Bemwardsäule hockenden Münner mit

Urnen und durch den VVechsel von I'vange-

I

listensymbolen und Flufsgestalten in den 8

GiebeUddchen des Oswald-RetiqniarB.') Da&
weiter denselben 4 Strömen di 1 K n r din a 1

-

tugenden entsprechen, ist eine beliebte Alle-

gorie, nir die man im Buche Sirach*) eine

erste Andeutung suchte, und die namentlich von

Ambrosius und Augustinus^ geistreich durch-

geführt ist. Den Worten Ambrosius' schliefst

rieh aufillend eng der Teuf*) am unteren

Rande des Taufkessels an:

f Os mutans Phison est prudenli simiUUmt.

f Temperiem Geon lern dtt^imit Aiat$a,

Est velox Tigris quo forlis sigmifita^.

\ Frugifer Eufiales rst jtis!iria']iie votalm.

Meisterhaft ist die plastische AusgesuUung dieser

Allegorie in unserem Xuostwerir.

Der Tigris, der „Pfeil" unter den Flüssen

genannt, als unwiderstehlich in seiner reifsenden

Schnelle betrachtet, bedeutet <fie Tapferkeit

Dargestellt ist Tigris als naartialische Gestalt;

er tragt vom Scheitet bis sur Sohle das eng

Vcrfl. Garseei, Stotta d«lk aite crifiiniB«

I, 1«:^ f.

*) Vgl. Cy p r ia n, ep. 73 ad Jubaiuum. — 1 lidor^

in Ueneiim cap. 3. — Darandas, Raiioode divi.

oram officionim VII, 44.

^ Ifidor, in Gen. e. 8: Eil paniAini vIta liMloim,
qaaiiaor Lumina quatnor virtafr«.

') Xeilichrift f. chri»ll. Knusl ;iO< ff.

») Sirach iA, »-»-44.

»j C* CiTkal« Det iS, 81. — Bad«, «sporitio

in Gen. c. S.

**) Ambretio», de penidiio cap. 8.

Digitized by Gopgle



IW leOOw ZEITSCURIFT FÜR CHiUSTUCUE KUNST — Nr. 6. IM

aalkgende Kettenhemd (Ringharnisch mit Rüst-

hosen, Riislstriimjifen und Fäustlingen^. I).is

Anüitx, das von der Ringelkapuze (Kragen-

ringhaabe) gun amrabml ist; tagt dem Be-

schauer die Zähne. Aufrecht hält er das mit

dem Gurtband umwickelte Schwert. Über ihm

im Medaillon steht die F o r 1 1 1 u d o, ein

gleichfüls gepantertes Brustbild mit geritcktem

Schwert und Schild. Die Symbolik liegt also

wesentlich in der Ausstattung der Figuren

wtkOrptit Dm Spradibaiid der Fortitado:

Vir qui dominalur animo suo forlior esl tx-

pugnalort urbis, markirt jenen höheren Gratl

der Kraft, der in mannhafter Selbstbeherrschung

akh knndgiebt — Pbison ist Symbol der

Prüde ntia, die über ihm im Rundfeldchen

steht mit Buch, Schlange und Textband: £aMe
fmdenies sieut serpenies. Bd Pbnon liegt seine

symbolische Beziehung zur Klugheit im Ant-

litz ausgeprägt. Das vom Barte umrahmte Ge-

sicht zeigt das verständige Urtbeil des gereiften

Allers» ftlirfirmig and kritiBchcs Prüfen spricht

zw'i Bück und Mienen; wie zum Zeichen ruhi-

gen Nachdenkens ist eine Hand weit vorge-

siemmt inf du ausgestreckte Spielbein; der

Mirod fifioet sich tum Reden (os mutans). —
Über dem F, iiphrat steht die Justitia mit

der Waage nebst dem Spruchband: Ümnia in

memsura et pMukre pone. Eopbrat nt als fni-

gifer bezeichnet: er ist wegen seiner fertilita.^

Symbol der segenverbreitenden Gerechtig-

keit."; Die Fruchtbarkeit Üppiger Ufergefilde

ist seinem Waaaeraegcn zu verdanken; um
('a-^ anzudeuten, hält er mit beiden Händen

die wasserspendende Urne hoch vor sich hin,

wHucnd bei wineo drei KollegeD die Uraen«

anaschQttung nur wie eine ganz nebensächliche

Aktion erscheint Feines Geftihl zeigt endlich

die Charakterisierung des Geon als Symbol der

Tempertotii, die Über ihm ans einem Kntg

in ein Mischgef^fs giefst und umrahmt ist vnn

dem Texte: Omne tulit punctum qui miscuit

näk dnieV*) Ge«n ist eine der edelsten (Se-

ftalten am Taufbecken. Die natürliche Hal-

tung der knieenden Figur, die schöne Bildung

des Gliederbaues, die graziöse Bewegung des

fechten Armes, der über die Schulter aurlick

Ti-i 'Inn i'r(;c'/.rr rlrn Rand des Kessel«; fasst,

sind trefflich gelungen. Nach Ambrosius nun ist

(ieon Symbol der MMdgung, namentlich soweit

sie in der Keuschheit sich specificirt; am Geon
-;,a1s Nil gedacht) afsen die Juden das Lamm
sueeimtihmb&t (2. Mos. 12, 1

1
) : quod insigne est

temperantiae. In Geon est figura castitatis.")

Diesem Winke folgt tinser Künstler. Wahrend

Phison und Euphrat den mit Besatzstreifen

geschmllcktien langen Knierock tragen, hat

Geon zum Zeichen der Enthaltsamkeit auf

alle entbehrliche Kleidung verzichtet; aulser

dem leichten tblstocb trügt er nur den landen*

schürz, wodurch gerade das succingert lumbos

markirt ist. I)af< jugendliche Schönheit der

Glieder und Frische des von kurzen Locken

umrahmten Gendita; edle Haltung and Anmuth
der Gebärde als charakteristisch für Keusch-

heit und Massigkeit gewählt sind, ist ein feiner

Zug in der kflnatleriachen Auf&ssung.'^)

Von der Betrachtung der Figuren, die im
System der F.intheilungslinien stehen, wenden

wir uns nun zu den Reliefs in den Bildilächen

des Kessels.

II. Christi Taufe und ihre typischen
Vorbilder.

Durch die Taufe Christi hat da«; Wasser

d» Sakraments seine reinigende Kraft empfan-

gen. Im Hauptbilde des Kesselmantels ist daher

Christi Taufe im Jordan dargestellt begleitet

von zwei alttestamentlichen Vorbildern. Weiter

stellt im ersten Deckel bilde der Meister dar,

daft Sflndentilgung und Heiligung auch durchs

Martyrium gewonnen wird (belhlehemitischer

Kindermord). Dann wendet er sich in zwei

Scenen (Magdalena*'} und Ifiseiioordi^ an die

erwachsenen Getauften, seigend, dafi apliere

') So AmbroMB» . a. O.,

MeUter acceptirt.

Am Hetas.

ABsgoria

**) Aach HB NaacnGvoB, latiaiaiit ah kUtm tmrrat,

sieht AmbroMD» eine Beziehung inr Keuschheit, «Jie,

wie der Wind reinigend Uber die Erde daherfähr), den

Menschen von Leidenschaft reinigt. Nicht im Hild,

doch i» Text giebt unser Bildncf asch diesen Ge>

daaktn 4m Anbrodw wieder.

'*) Zu den Kardiniltugenden hnl mnn tuch die

4 Evangelisten-Symbole iu iucere nlle^urische Betie-

hung bringen wollen, so zur Tapferkeit den Markus-

Lttwm u. •. w. Chriatlicbcs ICaiwtbUti 82, 27. Die

ImcMfi««! miares Werket caUiiktR ImSmmi HiBMh
daraof, dans diese in vendlicdeDCB anderen Werken

durchgeführte Idee hier tti den lebenden Gedanltat

jjehorl habe. Wir deuten daher die%e Symbolik nur

nebenbei kurz an, möchten jedoch im SymboKsiren

nicht weiter gehen, al* daf Iaedwifkc9>Tcit hm smi

Wq^eiser dient.

Der tnditioBenen AnfTauung halber

wir dleie haftende Ssnderia knra MafdalcM.
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Abb. 5 (I. Dcekdbild). Abb. 6 (II. Dccktlbild).

Der Relhlehcmitiache Kindcrmnrd. Die baisende SOnderin.

O«»" Abb. 1. Tiirrla. TMtria. Abb. 3. KuphraL

Durchgang durch d»» rothe Meer. Taufe Chriiti.

Das Taufbecken im Dome zu Hillesheim.
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EaphnC Abb. 3. Pblwn. Pbino. Abb. 4.

Dnrchjrane durch den Jordan. Widmutig«bild.

Das Taufbecken im Dome zu Hildesheitn.
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\

Sunden nur im Tlir;lnenba<1e ilcs BuTssakra-

ments und Stindcnstrafcn in sUhoenden

Liebeswerken getilgt werdra. Diesen Zu-

tttninenhang des Cjrklui lehrt uns die Imchrift

am Deckelrande:

f Afundat ut inmunda sacri ba^ttmatts unda,

\ Sic ju$u futm» tmtgms lavatkri tttitt tisus.

+ Pfiti lavat attracta latrimis conftjsio facta.

^ Crimine ftdatis lavachrum fit opus pietatis.

Ehe wir weiter gehen, ist eine Meinungs-

vcfBdiiedanbeit aber die Bedetttmg tmd Se-

liehnng der Deckelbildcr aufzuklären. Schnaase

(V, 617) siebt in der Stellung des Kinder-

nördes über dem „rotben'* Meere eine innere

Bestehung ; das ist in den Inschriften nirgends

angedeutet — Eine andere'*, treffliche Würdi-

gung unseres Guiswerkes hat die 4 Deckcl-

bnder all ErgSmung xu den 4 Cardinalttigeoden

aufgefafst; sie denkt sich den Dr ': 1 i m eirte

Achtelsdrehung verscbobeo und findet in jedem

der Dcckelbilder, dte^mw über die Pftradtes-

flOfse zu stehen kommen, ein Correlat zu

einer C'ardinal-Tugend, so im Marlyriuro ein
|

Pendant zur Tapferkeit u. s. f. Das ist fehlsam- ,

Die Eiuellignren der 4 EindieitiiaKdinien Hl-
|

den, horizontal genau über einander sich auf-
'

bauend einen in sich geschlossenen Cyklus;

und einen anderen geschlossenen Cyklw bilden I

sonminen die Heuptielder am Kessel und

Deckel. So zeigt es uns die räumliche Dispo-

sition, und so lehren es die Inschnften. — Diese

Uttaere Auffinsung theüt «ach P. Bdftd, der

die Beziehungen der Bilder richtig auffafst.

An die Darstelhmg der Wassertanfe schliefst

sich die Bluttaufe der unschuldigen Kinder.

M«B kennte nun in Magdalenen» Liebeveue ein

Bild der Begicrdeiaufe, also in unserem Cyklus

die dogmatische Lehre vom Teroar der laufe

sehen. Aber unser Bildwerk &fil die bOlaende

Sünderin als Typus des Bufs Sakraments.

Die dritte Zeile der Inschrift ist doch wohl

grunroatiscb so zu lesen: post (baptismum)

attracta lavat confessio laorimis facta. Das ist

der baptisrnus laboriosus, die Thränentaufc des

Bufssakraments. Ganz natürlich reihen sich

dann an dieses Sakrament die guten Werke")

{MismeonHa, Oput ^utatHu die als Satitfadio

.Christi. KunitbUlt. 82 S 28.

"> Schnaase V, M lieht io der Watier-

•pnde der Mberkordia do Bindeglied n dcD

Wassern der Ulirigeii Scciien. E» bedarf dieser

elwai gesuchten Beziehung ulchl, um den klaiCB

im Büdw^ktai

einen integralen Theil und ein Coropleinent

des liufsinstituu bilden. — Zweifellos ein

praktischer Zug des Meisters, am TanFvanaer

die Christen zu lehren, dafs sie hier die Rein-
heit gefunden, und zu mahnen, wie sie die

verlorene im Wasser der Thränen und sühnen-

den Liebenrerlcen wieder zu gewinnen haben.
— Docb nun zu den einzdiMD Hanptbildeni.

1. Nach Strzygowski's und HasclofTs Unter-

suchungen'*) Uber die Wandlttngen in Dar-

stellung der Taufe Christi bildete die aUchriat-

liehe Sarkoph^knlptur den göttlichen Täufling

als Knaben, die ravennatische Kunst als bart-

losen Jüngling, in den byzantinischen Dar-

stelhingen erscheint er ab bHitiger Mann. IMe
deutschen Werke des X. und XI. Jahrh. bilden

Christus jugendlich, unbärtig, ganz nackt, en

face erscheinend; der Jordan steigt ihm bis za

den Hflfkea; Johunea d. T. ist gröfser als

Christus, bärtig, steht meist links") und erhebt

die Rechte g^en den Herrn aufserdem stehen

mdtt zwei Engd im KMe. Die Tattfbilder

des XII. Jahrh. lassen Christus meist als kräf-

tige, grofse und bärtige Gestalt erscheinen,

die sich im Dreivierteipfofil zu Johannes wendet;

der Joidaa steigt mebt bis so Christi Schultern

I (oder Rrustl. Im XIII. Jahrh. endlich steht der

Herr häufig im Dreiviertelprofil, manchmal

en face im Jordan, der einige Male bis an di«

Hüften, mehrfach jedoch bis Brust und Schultern

reicht; er ist fast immer bärtig, erhebt die

Rechte raeist im (Segens- oder; Redegestus zur

Brust Der TlUifer hlH dfe Redde gegen

Christi Haupt; ihm gegenüber steht meist nur

ein Engel. Andeutung der Ufer als Felsen

ist im XII. Jahrh. mir in Ansitzen nacbza-

wcisen, im XIII. Jahrh mehr gebräuchlich. Die

Darstellung der Taube (hL Geist) war weit ver-

breitet.

Ein Blick aaf «uer Taufbecken nui zdgt^

dafs das Taufbild abwckht von der Auffassung

der Taufe an der Beinward-Säule und im

Bernward-Evaogeliari dagegen ähnelt seine

Kompoiiaan der Darstdlung im EgJiertpCodea

(Trier)undimEvangeltBrHeiniichsII (Mitndien),

»•) Stra7E<*w*ltI »Ikonographie der Tnfc

Chris«. (1885) S. 40. 45, 4T, 51 f. — VergL dm
aaseloff .Eine tkflfiBgiidMlcMsd« Makiadnk

des Xin. jnlirl, • S. Iii f., wo Sti^gowAT» RiMkile

revidirt werden.

>"} UAm, bn. ndUti fwa Stwdpaafct» d« Be.

gvdweihl.

-DjQlized by-Coogle



141 19001 — ZBnSCmiPT FOR GHUSTUCHB KUNST — Nr.«. 14S

sowie dem Taufbitde an dem berühmten

Lattidier Taufbecicen (gegossen um 1112). —
In der Mitte steht Christus ganz nackt,

CD bce gtsehcn, den Kopf kaum merklich zu

Johannes neigend. Der Jordan erbebt sich un-

»gimittelt und sldgt b Wellenlinien beigaitig

bis zum Nabel Jesu; die Wellenstriche des Jor-

dan sind wohl absichtlich zu gerade 7 Streifen

gruppirt, die sich bandartig Uber einander

legen. Dtr Heiland erscheint in der Knft des

beginnenden Mannesalters mit kurz gehaltenem

Vollbart Cbhstt Haar und Bart sind zu ein-

cdaen Wabten sorgsam geordnet; die Haar*

enden ringeln sich auf Schultern und Rücken

zu runden Locken. Es ist dem Künstler ge-

lungen, einen Schimmer würdiger, hoheitsvoller

Milde vereim nit der dcmOfliigen Selbsternie-

drigung des Taufaktes in seine Züge zu legen,

die eine edle Feinheit verrathen. Johannes
dag^en, nur 6 Monat jünger ab Christus,

sieht in seiner ascetischen Strenge greisen-

haft aus; er steigt, gekleidet in lange Tunika

und Mantel, den seine Linke vorn festhält,

hoch empor tum Herrn» neigt rieb gegen ihn

und legt die Rechte oben an sein Haupt: die

Taut Handlung andeutend, wie sie, bis ins

XIII. Jihrh. hinein, zumeist durch „Immerrion"

vollzogen wurde. Die Felsen, auf denen der

Täufer emporsteigt, sind nicht als Ufer in die

Landschaft eingegliedert, sondern stehen selbst-

Hndig dt in Form von BaomsHlnpfea. Ihre

Verwendung zur Hochstellung des Johannes,

sowie dessen heftige Vorwärtsbewegung und

Beugung sind byzantinisirenden Daratellongen

nachgeahmt.*")

Engel kommen bei der Taufe des Herrn,

gldcbsam Patbendienst erfdUend, schon vom
VI.^rii. an, vor.**) Dn Abendland entnahm

aie Mtt Iqrzantinischen Vorbildern. Hier sehen

wir rechts vom Jordan 2 Engel in antikisirender

Tracht (langes Unterkleid und Mantel), barfufs.

IMe orgeatreckten 4 Anne halten das als

schlichtes ."^tofTstück zusammengelegte Gewand

und den Mantel ChristL Die gebückte Stellung

und das Verbergen der paralld vorgestreckten

Hände unter den Gewändern, drücken den Akt

der .'^doration aus. Minder glücklich sind die

geknitterten Gewandfalten. — Von oben schwebt

aenkfecht beniieder die Tiube, mit dem

Schnabel Chriiti Hmpt befUhcend, mit dem

Vergl. Hateloff S. 117, 119.

") Krau« >Keal'£nGjcloiMiedi«< v. Taufe.

Schwänze an die Halbkreislinie stofsend, in

wdcher daa Brustbild Gott Vaters steht mit

dem Spruchband: //ic eit filius meus ü-
lectus. Damit ist die Trinität plastisch e^

schienen, in deren Namen die christliche Taufe

gespendet wird. links von der Scene hilt der

Marktis-Ix>we die Inschrift: Jpst vos babtitahU

in Spiritu Sancto tt igne. — Warum senkt

Christus, zum Beschauer und zum Wasser ge-

wendet seine Rechte**) mttSegensgestus gerade

herab auf den siebentbeiligpn Wasserberg?

Wohl nicht zu deceoter Verdeckung; denn das

in Metall darfesteHle Wasaerkleid bot absolute

VcrhQllung. Auch ist es nicht ein dem Täufer

zugewandter Redegestus. Möglich, dafs unser

Kunstler bei diesem Segensgestus an jene

Weihe der sakiamenttlen Elemente durch

Clulstus dachte, die er deutlich im Tcxt am
Kleeblattbogen besingt:

Nit babiizalur Christus, quo satutißcatur

Nsbis babHsma treuem fyt fiamine crisma.

% In dner negativen und einer positiven

WirV-mg besteht die Frucht des Taufsakraraents.

Sein Wasser befreit von der Knechtschaft der

SOndeund verldhtGottesktndaebalfcund Erbrecht

des Himmels. Beide Wirkungen werden symbo-

lisirt durch die althergebrachten alttestament-

liehen Typen der Taufe: der Durchgang durch

das rothe Meer gab dem Volke des Herrn die

Befreiung von der ftg\'ptischen Knechtschaft,*')

und der Durchgang durch den Jordan den

Bcsits des gelobten Landes. Beides symbolciitt

die Taufe, wie die Inschriften des Beckens

bezeugen. In beiden Rüdem liegt das medium

comparationis im Wasser. — Per mare

tran Situs baptisma est, sagt Augustinns.

Und die Inschrift des Kleeblattbogens, der d.-«5

Feld links vom Taufbild krönt, Aibit diesen

Gedanken also aus:

Per mare per ßfifytem /ugit ßg^äm genmt

horum.

Per Christum lavachro Jugimus lentbras vici'

grum.

Moses, die Tafeln haltend, steckt seinen

Sub in das lelihaft gewellte Meer; dieses spaltet

sich scheitdförmigi die unteren Wasser weichen

'») In der von Haseloff IS. 10« f.) besprochenen

BiUOTgmppe hlU Chriilus meist dk Rcckle vor die

BMrt, äi* Ualw vw «e SgIihil

TertallUa »dabaplisMc eB^Bb Cyrill

• »oktech.« 3 c. &.
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zurück und verlauien am Saam des Bildraades;

die oberen, bud(cl% gewdlien Wogee Hegt

Ml < mit stinetn Gunter dem Druck der

WassernMMC sich krümmcDden; Stabe nach

oben. Im trodtcnen Flnfahctt vorinedirettend,

wendet der Führer den befehlenden Blick

zurück auf die Ju(!L-ns(:haar, die ihm folgt mit

einer (uobebolfen ausgedruckten) siürmiscben

Hm. AafdenSebaltern tragen sie dieSflckeidt

dem Mchlteig (2. Mos. 12, 31); wenn ferner

eiaei ein MetaUgeQüs in der Hand, ein anderer

ein CSewandstttck «uf seinem Stabe trlgt, so in

das Mitnehmen von Goldgefafsen und Kleidern

<ler Aegypter '2. Mos. 12, ft5 f.) damit erzählt.

Der letzte hat eine schmucke i'rinkriascbe

(Porm der Boeksbeutelliuche) wagdilngt

8. Dieiem Bilde gegeottber atebt das zweite

VVanclerMld, das seit aUcViristlicher Zeit als

Typus der Taufe galt: der Durchgang durch

den Jordan. Jugendlicher and frischer als

beim rothen Meere erscheinen hier die Ver-

treter des Volkes. Es waren ja inzwischen

„die Söhne an die Stelle tler Vater getreten"

(Jos. m 1% ZwM Mlnoer, alle bis auf einen

barhiluplig, aufgcschUrzt un<1 timgürtet fjos. 3,

17). tragen auf den Schultern die Bundeslade

mittelst zweier Tragstangen; die Lade er-

scheint als schwerwiegender Reliquienkasten.

Jeder der zwölf Trager hält einen Stein in

der Hand, au%ehoben aus dem Rinnsal des

Finase^ mn drttieo ein Denkmal aufimiditen.

Der Künstler hat also aus Raummangel 2 Kr-

eignisse, das Tragen der Lade durch die Priester

imd das l'iageii der Steine durch 12 Reprisen»

tarnen der 12 Stimme (Jos. 3, 6 ff. und i, 2 ff.)

zusammengezogen. Der Jordan hat sich ge-

theilt in einen oberen und einen unteren

Wdlenaticilen, swischen denen auf trockenen

Erdstrich die Ftifsc sich setzen. Vora\if zieht

Josua mit atifgeschürzter verbrämter Tunika und

(durch Spange geschlossenem] Ifaotel; der Speer,

den Josua kerzenförmig in der Linken hfllt^

bezeichnet ihn als Führer; er ist im Gespräch

mit dem ältesten der 12 Männer; der erhobene

Zeigefinger der Rechten (Befehlsgestus) deutet

an, dafs er Anordnungen trifft. .Ansprechend,

wie dieses gut gelungene Wanderbild mit seinen

schmucken Gestalten und jugendfiisdmn Ge>

Sichtstypen ist audi die Inschrift am Kleeblatt*

bogen

:

j4dpatriam Josut äuce/lumen trantit Jübreus.

Dufimur ad vBam te dtut forit D«m$,

Iii. Der Kindermord, die BUfserin und
die chriatliche Charitas.

fjhristi Taufe begleitet von 2 T)'pcn bildet

am Resselmantel eine einheitliche Bilder-Trias.

Ihr entspricht rinmlich ond mhaltlich Öne
Gruppe von drei Bildern am Deckel.

1. Im t'gcncn Blute wird getaufl, wer um
Christi willen gewaltsamen Tod erleidet. „Wir

hdien noch do sweiles (TanF-) Bad, «ba Bad
des Blutes-'.'*) .Ms geheiligt durch dieses

Bad verehrt die Kirche die kindlicheo Märtyrer

ron Beddehem. Unser Bild saigt links den

Herodes mit Krone auf dem Thronsessel. Mit

erhobenem Zeigefinger befiehlt er die Voll-

streckung. Hinter dem König h&lt ein jugend-

licher Knappe in getiefter Stellunf, das Ober-

kleid bis zur Hüfte stutzerhaft aufgeschlitzt, die

Stirn von einem Reif umzogen, das Königa-

schwert empor, das vom Gurtband umwickelt

ist (wie Geons Schwert). Die ganze Mitte des

Bildes nimmt der Henker ein, ein Soldat in

scbuppenartigem HUftpanzer und Schulter-

numtel, bedeckt vom Kriegshetm mit Nasen-

schutz (Naseneisen). Er schwingt, grimmig

die Zähne zeigend, das gezückte Schwert Uber

den Nacken eines Kindchena, das die wehrlose

Mutter in steif ruhiger Haltoi^, doch mit un-

siglichem Schmerzausdruck auf den Händen

hält l>er enge Bildrabmen erschwerte dem
KOnstler eine volle Eirtfiiltong der Schrecken

dieser Scene. Es ist in Folge dessen bei der

zweiten Mutter, die ihr Kind stillt, wohl lebhafl

die Angst im Blick auf Herodes, der Flucht-

wraneh jedodt nur sehr schwach in Wqgwen»

dung der Fttfs'^pitzen ausgedrückt Ueber dem
Bildrahnicn seillich halt Jeremias (Brustbild

unter dem RnauQ die beksnnte Prophesiet

Vox in Kama audila, ploratus et ubilatus;

Rachel pltmtns ftlios sufs. Mit Alliteration

Schilden das Blutbad der Vers im Kleeblatt-

bogcn:

Quos dolor osltntal, crufr (t truihlf crurntat.

2. Lebendig durch den Gegensatz der Cha-

raktere ist die Soene dw bitfsenden Sün-

derin. Der Widerstreit der Ideen, den hier

die Textbänder bezeugen, spiegell sich scharf

in den Mienen ab. Hinter dem mit Brot,

FiaehschOssel und Meeser bedeckten obtongen

Tische, dessen Decke in aufTallend unruhigem

Faltenwurf vorn herabhängt, sitzt zwisclien

TertalliAn >de baptismot Ifi nnti laii-

nieh« VitMidkB.

ifooL - zmracHEirr rOR cHRBTuan kohst — k
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zwei I'h:iri';.ipm der Herr; Hoheit lind Mfri-

scheafreundlicbkeit siod to seioem Aoüiu
gepaart; mit beiden HladM hllt er du
Spruchband, das vor der Brust her und in

Bogenlinicn über den Tisch hinweggeht. Von

rechts hereingetreten ist das Weib, das vor

dem ThätB, »uf Rniee und EHenbegea ge-

stützt sich hinwirft; dick quWh das aufgelöste

Haar unter dem eng aufliegenden Käppchen

bervor; mit der Unken umfafst sie Christi Fufs

D den Zehen, mit der Rechten streicht sie

den dicken Haarwuht Ober den Fufs, um die

ihn benetzenden Thränen zu trocknen. Sie

hüt kein Testbftnd, nur der Blick 6elit im»
Herrn: das Aufgelöstsein in schmerzlicher Reue

ist drastisch geschildert. Vom Knauf her

schaut Davids Brustbild auf die Scene mit dem
SprachlMnd! C^akis mos pam lad^rimmum
tl potum liahit nnbh in lacrimis}^) Und tfflfit-

iicfa Steht auf dem Kleeblattbogen:

rtßeä fetimt latürimu « /f!iM<r rw/iehu.

Wohl schaueD unwirsch dreht die Pharisler

voll Mifsbelugen Uber das Eindringen des

scheu gemiedenen Weibes, voll Zweifel an

Christi prophetischem Wissen. Des einen

Kager spiden schwankend in der liuft (Geatva

des Zweifels), der Andere mit vergrilltem Aus-

druck halt den Text: Hü $i esset propheta^

stirtt uHqut, qvalis et quat est muHer quae

tangit tum. Doch macht der Herr solchem

Unglauben rasrh ein Knde. Mit schwacher

Seitenwendung zum fharisder schauend, und

die RichNiag teines Spnidtbandea mit dem
Zeigefinger begleitend, spricht er das lösende

Wort: Remittuntur ei peecata multa. — Groäe
Aebnlidikeit hat; wie schon Hiselt^") beob-

achtet hat, unsere Darstellung mit den gleichen

Fildern in der „thüringisch- sächsischen Maler-

schule", deren „Typus im XU. Jahrh. fertig

vorliegt".

Z. Hingettreckt wm Boden ab crbarmens-

werthe Sünderin erschien soeben das Weib in

tie&ter Demiltbigung. Dicht daneben thront

eine andere Fvanengeitalt in wahrhaft könig-

licher Erhabenheit. Es ist die Glorie der
christlichen Charitas. Der Text im

Kleeblattbogen liebt prograromgemär^ die süh-

nende Kraft der gnten Werke hervor:

f DüiwaSmm tcAriptr tpes iiufmm mitereri.

»») P«. 79, 6.

•0 «. «. O. S. 188 L

Im Bilde jedoch tritt der büfsende Charakter der

guten Werke ganz zurück. Nur das Herzens-

glück, das Ar den Geber aua dem WoMdion
spriefst, sehen wir hier verkörpert. Als fürst-

liche Gestalt voll jungfräulicher Anmiith sitzt

da auf hohem Thronsessel die „Afisericoräia'*;

reich quillt das lang wallende Haar unter der

schön ornamentirten Krone hervor; Brust und

Schulteni sind geziert vom breiten, reich aus-

getackten und durchbrochenen Besatzkragen;

auch Uber Arm und Leib zieht sich ein ahn*

lieber Zierstreifen. Wohl selten ist die herr-

schende Stellung, welche im Glaubensleben der

Kirche die werkthstige Liebe behauptet, in der

Plastik so edel geschildert wie in dieser, durch

Nimbus; ausgezeichneten königlichen Erschei-

nung, hochthronend inmitten der leidenden

Brüder Christi Möglich, dafs dem Künstler

bei der Koncipirung das Lebensbild der heiligen

Elisabeth vorschwebte, die gerade ztu Enl-

•tehungiuest unseres Taulbeckens vmer Ver-

mittlung des Hildesheimschen Bischofs Kon-

rad II. kanonisirt und von ganz Deutschland

mit enthusiastischer Liebe als ideales Vorbild

charitativen Wirkens begriUkt wurde.

Prange esurienti panem tuum et egenos

vagosque induc in domum tuam. Dieser Spruch,

den Uber unserer Gruppe der Prophet Isaiaa hitlt,

seichnet das Motiv da- Handlung. Zu je awet

Voirespondircnden Figuren sind rechts und links

die sechs Hilfesuchenden gruppirL Knieend

bewegen sich hin zum Throne ein hungrige i

Alter und ein dürstendes Weib. Diesem

schüttet die F'iirstin .lus ihrem Kruge labenden

Trank in die dargehaltcne Schale, die Spenile

mk ftenodiichem Blicfc begleitend, und Jenem

reicht sie ein Rrot. Hinter diesem knieenden

Paare erscheineQ stehend ein Nackter und ein

Fremder. Der Nackte, dessen Gesichtsverzennng

und Zähncklappern den beifsenden Schmerz der

Kälte schildert, schlüpft eben in ein Acrmel-

kleid ^oder Hemd). Der Fremde, durch den

Wanderatabi, die mh Muschdn beaetste Tasche

und !1 >tuscheln am Hut als Pilger be/.eicbnet,

streckt die Rechte hin zur Fürstin: Gestus det

Bitte tim Aufnahme ins Hospiz. Des dritte

Rlendenpaar ist zu den Füfsen des Hirones

untergebracht. .\uf Rettpfuhl und Kopfkissen

liegt da ein Kranker, mit tlen Händen wie nach

Linderung ringend. Wie er, so tchaoi dmiebeu

zum Throne des F.rbarmens hinauf der Kopf

eines Gefangenen, hervorgesueckt aus dem
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vergitterten Fenster eines kleinen romanischen

Bauwerks mit Eckthurm. — So sind, im Halb-

itfds du Thronbnd umrahmend, in ofnanwntil

trefflich wirkender Gruppirung die fi Werke

der Barmberiigkeit dargestellt, wie sie der Evan-

gelist Matthäus") aufzHhlt

Wir haben jetzt den Ideencyklui der Bild-

werke, in flenen der Weg zur Sündenver-

gebung dargelegt ist, durchwandert. Ein Bil-

derpaar haben wir idihsr nnberOckaicbtigt ge-

Es ist

IV. Das Widmungsbild u nd sein Typus.

Maria ist die Patronin des Domes und des

Stifts Hildesheim. Von allen Gaben und Er-

werbungen im Biathnm nimmt sie «U Schutz-

herrin Besitz. In zahlreichen Kunstwerken

and Urkunden kehrt die&er Gedanke wieder.

Mit Gmrs imd Widmung an die Gotteanotter

wollte deshalb auch unser Meister den über-

reichen Ideen- «od BUdercyklns seines Werkes

scbliefseo.

1. Aufbreitem Throne (mithanellinemFiifi,

kräftig ausladendem Sitz und geschweift aufstei-

gender Lehne) sitzt die jungfräuliche Mutter,

aufgefafst nach dem damals vorberrsdienden

Geschmack als würdige Matrone,**) bekleidet

mit langer Tunika und langem Mantel, der

eine fast glockeniörmige Gestalt hat; das Haupt

ist umhflllt Tom Ropftnch, aaf das sich Olwr

der hohen Stirn eine Krone mit Steinen und

LUienspitzen setzt. Zu dieser feierlichen Hoheit

bildet einen feselnden Kontrast das Kindchen
in seiner frischen Lebendigkeit und zarten An-

mutli. Quer sitzt es im Schoofse der Mutter,

von der Hand derselben leicht seitlich unter-

fangen ; mit dem rechten Beincken stemmt es

sich — fast genrehad — gegen den Schenkel

der Mutter, der linke Fufs hängt frei herab.

Das Kind hält in der Linken ein UUenscepter,

mit der Rechten — eine inn^ empfondene

Auffassung! — greift es hinauf zum Kinn der

Mutter, das von dem kleinen Händchen kosend

umftfet wird. Das Atige des Kindes rtiht im
Auge der Mutter, (iie den Blick üeliend zu

erwidern scheint, dabei aber die Hai.d flach

auf die Brust legt (Gestus der Ehrerbietung).

Diese selbe benUche Auffiosttttg, die im Griff

des Kindes smn Kinn der Matter sidi kund-

^')~25, 35 f.

'*) VerRl. Vogt »Eine deuuche Maier»chule um
die \S ei)de des erst rii J abitmiaid« & 807* — Usi«-
loff a.a. O. ä. U&3 i

giebt, finden «Ir ein paar Jahrzehnte früher in

dem bekannten Stuckrelief an der Chorschranke

der Michadlisldrche zu Hfldeiheim.

Ein anderes Stuckrelief (das Tympanonbild

der Godehardi- Kirche) kann im Verein mit dem

herkömmlichen Patronenbild im Domsi^el für

die Haltung der beiden Bischöfe vorbildlich

gewesen sein, die als Paladine neben Maria

stehen: Godehard und Epiphanius,^) Neben-

patTone des Domes. Beide atredrtn eine offene

Hand weit aus zum Jesuskind als Zeichen ehr-

furchtsvoller Hingabe; sie tragen den iiblichen

verzierten BischofiK>m8t, de^en Stoffe, wie

aoch die Gewänder Mariens die steifsdiemati»

sehe Faltelung in kleine Parallelfalten zeigen ; die

schlichten Krummstäbe reichen nur vom Dal-

matika-SannbisnrSciiidteriiShe. ESnSdnnnaer

freudiger Theitnahwe eriiellt die von kurzem

Bart uni rahmten porlrätartigen Köpfe. —
Ganz unten am Throne kniet in geistlicher

Tndnt der Donator desTuiftleins» aus Oemnih

sehr klein dargestellt; mit den Händen hält er

empor zur Gottesmutter das Textband: ^ve

Afaria, graiia pkna. Wie er heifst**) und

was er hier will, steht im Kleeblattbogcn:

Wilbermtt vfnit sfe lial laudigue .\furie

Hoc decus EccUsie. Stucke Ckrtstt pie.

8. Mit Gebet zum Hern und Marieos Lob

kfingt der Überreiche Inschriftenkreis des Tauf-

kessels aus; und ebenso verkündet das letzte

Deckelbild die Vorzüge Mariens. Es ist die

Ruthe Aaro ns,*^) die allein blflhend swisdien

11 dürren Biahen aufdem AUarc in ringförmiger

Hülle steckt; neben dem Altare steht Moses

*^ Sk BerawBid, dcMcn Gebeine nicht in dm
Dome ralitCB, «xfteiite rieh daauds nodi nicht der

BevorzuguDg vor dem viel ftltereu Epiphtoiiu.

*^ UrkudSche oder chnmittiadM Nachiiebea

obtr aicMB WilbcrBBt liDd bb jelit tiOAmiStitmämä.

Dals er, wie tumeitt «Dgenommen, ein Hildesheimer

Domherr sei, iit nicht onwahTtcheinlich. — Bin eigen-

thttmlicher Zufall will, dafs der Uonalor des 'l'xa{-

beckcni in Owabrtick den gleichen Nameu ftthtt

(Mtth off »Kuniidenkmal« ead AHefthlnar im Man.

noverxchen« VI, 100).

") Die hOdediclmwIie Kmi» «l«1llc gen Awoos
Ruthe n)» Zcicfien der wuiidEthireTi jungfräuüchco

MaUerschtfi xuMmmen mit Murin VerkUDdiguog. Bei-

qiielt sind die Medaillon« «m Bemhvds-Kelcbe

rnnerer God«hardikiiche (nn 1150) nad das VcritBn»

dignngshitd in dem (mt Hildohein» MebadbUolMr
stammenden) Stummhcimer Codex fgeßen 1200). —
Uie Uudcutuug des AaronsUbes im Cyldns Ufitem

Taufbeckens bat erstmalig Sehn aase (V, 61^ 4na
Beiatcl «.a. O. richtig gcdeitei.
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mit Fülircrstab tind Aaron mit Salbölltrag (od«r

Weihrauchtopf}. Die Inschrift

yir^o vigtt flore; parU Alma vfgiiUf plutfirt

stellt die wunderbar entstandenen BlUthen und

Frilrhte des Aaronstabes in Vergleich mit dem

Wunder der jungfräulichen MuUerschaft. Aehn-

licheD Anklang baben die Texte des benach-

barten Brustbildes Salomons am Knauf: F!or(s

mei fruetus honoris et honestatis, und des am
Altäre stehenden Moses: Profketam tHtcitaM

iefOihvearit. PropbetiBch «öd beiengend ver*

künden endlich Christi Messiasamt und Herrschaft

folgende Propheten und Evangelistensymbole

am oberen Keaselrand: laaia-s sagt : Egredietur

virga dt raditt Jesse. Jeremias: RegnabU
rex et sapiens eriL Daniel: Omnes populi et

tribus et lingue ipsi servitnt. Matthäus: Ipu

sabam fiuUt p9piUtm smm a peetaH» wnm,
Lukas: Dabit Uli Dominus sedem Duridpatri$

ejut. Jobanoes: Vcrbum caro Jactum est.

(ScMub fol£l.)

Adalph Bartraa.

|m ersten Hefte des gegenwärtigen

Jahrganges dieser Zeitschrift hat der

Herausgeber et wabncbeinUdi gc-

I macbt, dafs in den Kölner Klöstern

und Konventen die Anferttgttng von Rorten

betrieben wurde, zumal wegen ihrer fast

anaacMieiUicheo Verwendung im kircblidien

Dienste. Ich bin nunmehr in f5er angeneh-

men I'Oge, zwei ganz bestimmte QtiellensteUen

»ttin Erweise dieser Vemratbtmg beibringen

au können.

Im Jahre 1450 sah sich der Kölner Rath

veranlaist, wegen der vielfältigen Klagen der

Seideapbner über die illoyale Konkarrena der

geistlichen Anstalten den letzteren eine be-

stimmte Einschränkung der Produktion aufzu-

evtagen. Zunichst lielä er das Seidetpinnen

in den Klöstern nur mehr auf zehn Jahre zu

nnd setzte die Menge der zu verspinnenden

S^de im Einzelnen genau fest Dem Schelen-

Konvent auf der Gereonstra&e, wohl dem
gröfsten Konvente (später Kloster Grofs-Naza-

retb), wurde Uberhaupt das Seidetpinnen um

Die altkolmsche Borte.

T>ohn verboten .anders dan so viill sij der be-

lioetrden zo den bor den, lijnen, frenssen oft

knoeffen to machen* (Rmem.2, 70b, 71a).

Vierzehn Jahre später, im Jahre 1470, ver-

wandle sich der damalige Dechant von St. Ge-

reon, Landgraf Hermann von Hessen, der

apKtere Ersbitcho^ mit anderen angesehenen

Personen nochmals fiir die Schwestern auf der

Gereonstralse beim Rathe, dem er vorstellte,

dafs jene mit ihm- Hlnde Arbeit ihren Untere

halt erwerben mufsten und zudem nur (Ur

kirchliche Zwecke arbeiteten (ad dimiitendum

ipsas in laboribus manuum suarum attento, quia

per laborea manuum baberent victum et vesti-

tum et sine illis deficerent, etiam so! um la-

borareot circa vestes et ornaroenta ec-

cletiarnm et non intromitterent se de secu-

taribus (laicalibus) operibus sen laboribus). In

seiner ausweichendt-n Antwort wies der Rath

auf die Klagen des Wappenstickeramtes Uber

die Kloiterarbeit hin (Memorialbucb des Pro-

tonotart, C82, 7a)L

KOIb. Herrn. Ktassca.

Spfitgothik und Protestantismus.

er <li»4 litterarische Schaffen der Dre5<1eiier

l'rofcfsuren Corncliu« Uurlill und Autnut

Schmarsow aucli nur ohcrnächlicli vcr.

tolgt bat, wird in ihMD die Meister er-

Brich Ha«iial in der Schrift

•SpSigoihtk nnd Renaitwuce« ') nU
geisteruiig folgt. Die Idee, fSr di« «r MiM Lktiie

bricht, i»t >Ehreiireltung< (irr SpSlgothik. Allerdingt

gilt Mch ihm die KunU de» ausgehenden Mittelalters

b «Im Abkehr von dem Grandprinzip der Gothik,

vom tirakliv.organiachen (leiste. Aber dafs ihr dos

') Mit dem Untertitel: «Ein Beilrag zur Geschichte

der detitschen Architektur Tornehrolich im XV. Jahrh.«

Mit eOAbbildiMg^ im T«xl. (Stmigun, Ncff lb99).

Ver?f5ndtiif« für das archllektouihche Problem der

Guihik verioren gehl, isl n.ith II. nicht als ein Ver-

fall zu betrachten; habe doch die llochgolhik nu

schsrcren inaercti MlnKcln gelitten, die ticb nach

Goriltt^Ibeinl (10) ia 4eii Satt ratasHwafnica

lassen, dab sie »in ihren erhat>ensten SchöpivageB*

einen »orthodoxen, wenn man so sagen darf, Icatho-

lischeil Zug. in sich trug. Indem der Stil in der Spit-

gol bik die bisher befolgte Richtung veriUtt , hört die orga.

nische DardibOdtmg des Beawerkes mit der bewnn-

deningwaedign Fo|gariebiicli«ii iluer Assdrocluaiittel

auf, das Zid Ae« afchllclclontwhen SehefTem tn sewi.

UeschrSnke man sich nun iti iler Ueurllieiluiif; rler

H sKtuut nnd Künstler am Vorabend der Ke-

fMaHiUMM. (Hafle IMMQ «>{ ISO.
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Spilgolbik attf dki« Mgativc Seite ibrar EntwicUongt

cndMÜM tte nerdinift ab Verfidli aber dM W«mo
der ifchhektoakclien Schi^funi; wi in der Rmbb-
bOdnng in rachen'), und iMch dteter Seite hin sei

der ArchilekluT der Spälgolhik «1» positive Teiideii«

du Beslreben eigen, deu nrgannchea blil tu eiaeo

RHUMtil umtubilden, ia eiucD Sil), der in den Ver-

UHaiiWD« in der Vcfthdhwg der lluccn Mtea iMlke»

tHche WIrfcvDg nidit, die demgemlla vorwiegend i«
Bereiche de« Malerischen liegt. Der Grundgedanke

der neuen Raanuchöpfang ua die Einheii und (Jleich>

mlbigkeit des Innenräume«; alt Wiiiel dienen: Ver>

tchmeinmg des CkoriMwet mit dees Langhaus und
GMdMtainiK der Nebcnicblflii mH dm Haapteeiilff.

Daher greife das neue System die Form der Hallen-

Icircbe auf, die die Scilenschiflc zaiiichst in der llöhen-

dimeiiHiriii dem Miilei^chitT Kleichberechtigl anscbliefsl;

in der gleichen Aheichi gehe man aber bald dun
•bcr, aacb dit lliailMidinemiiw der inMm Riw.
•bÜMflinitMi einaader wtunlhem ood ngleich die

lienmden SlOteen auf die gec:ugste Zahl und das

•cUnksie Mab einiuschrlnketi. I) < M i Ivchiff —
wd damit auch die Lingenachse - verliert M die

beherrschende Stellung, es schliefst sieh mit den
SeiieiiichifleH n eioeB «inbeiilidMii RaniM mmwmea,
«oris alle drei DimaiiiiaBen in aimlbenKl gteidiem

M fie tur Gelinng kommen. Denn auch der Chor

wird abgeflacht, mehr in die Breite a.U in die Ttefe

entwickelt, er ist mehr die Begrencang des GenelMie^

faMm« alt «in MlbMindiges Raaasebilde.

DIeier Wandel des Sjrsteme wird an einer Iteflte

V i, Kf,,|i'fl r erliulert; besonders die »üchsiscbe

äp&lguihik erlöhrt, nach dem Vorgänge Gurlill«, eine

eingehende Wttrdigimg im Sinne der angeftlbrten L.eit-

ailaa. Aber ihren Anagangspookt habe die SchOpftuig

dat Kaaunbildea von SOddentacfaland genoaimett; die

Kreuikirche in Cmand I WtIrtleinberKi wird a!» der

bahnbrechende Kau und lä5i, das Jahr der Orund-
>ieiiilet;unK in Ginund, ab »daa GeboM^ihr de*
netten Stiles • beceichncL

MnahM IMlleh dte Analdit, dafi eieli m der Hallen.
kirclic der Spitgolhik ein Kaumilil ankaiidige, auch ihre

gewichtigen Gegner, die harinlckig genug sind, so mei.

nen, es handle sich hier vorerst immer noch um weiter

nichtf ala «ine nahewiaMne BchaopUrngf). Lama wir in-

de»diaie fuiwiefcad aaathriiMlie Frafeund—waadamit
nHnnaMabingt — die prinzipielle Erörterung uher das

VerhnintftderSpSigothik tur Renaissance.') Wenden

*) Vgl. Schmarjow »Das Wesen der architekto.
nischen Schöpfung« ^Leipxig lf)94|.

*) So neeestens Guai. v. Betold «Die Baa>
kunst der Renaissance in Deutschland, Hollaad, Bei.
gien and Diaamark« (SlUtgan 1900) S. 7.

Darüber bat «leb anterdeiaen Schmarsow
dbrt ia doer grundlegenden Abhandlung gelufsert,

die in den »Berichten über die Verhandlungen der
k. sXcbs. Ges. d. Wi&s. /u Leipzig, philuj(.g.-hi>i. Cl.«

61. Band ISSHt, 41 nntcr dem Tiiel < keformvorschläge
XBr Geich, d deutschen Kenai»ance< veröffentiicht

ist. üa*u hat G. Dehio in dcT »Konstchroniit«
N. F. XI. (löaa/iarXJ), Nr. \H und -.^O .SieliunK ge.
nommcn. Schmarsow erwidert darauf in Nr. 27
der »Knnslchrunik.; vergl. auch H. A. Schmid
•Uc)>cr d«n Gebrauch des Worte« Rcnainaace« in

•Ktnmdweaik« Nr.W.

wir un* den hiatotiaclien Besiebangcn zu, in die Haenel

de« netie SyMcm an nltacattUieiiehaB Ideen aetat

Die Ranmidee der Spätgotbik «M ntaHeh mil

geistigen Strömungen, mit ,,FortKihrittCn eom geistes-

gei> h i h'
I chen Standpunkt aus" in nrslehlichen Zu-

sammenhang gebracht. „Von innen lierMis", aus dem
Glaubensleben, dem Nihrboden der chrittUchen Kunal,

habe die Gethik die neuen Aniefnnfea enpfitafea;

eia „refonnatorocber" Zug hege aU tfeibcadc« Metir

dem Wechsel der kunttleriscben Absichten zu Grande.

Das Verlangen n.ich «freier persönlicher (!) Belhi.

tigung des Glaubens nnd ungehindertem Eingehen

anf di« Thatsachen dar götUicbea Lduen« halt«

die w«ltea, Uann, Mclrtan VerblUniwe und die

schlanken Pfeiler geschaffen, habe die Predi^^t xum
Mittelpunkt des Gottesdienstes geniachi und damit

dem Gemeindehaus das Uebergewichl Uber den Chor-

ban gegeben. Die Geneiitde will »den gaasen Raum
«onvcrin bdicmdian«, tOr ile nur tiad »ak ihr Ver.

ordneiere aoll der Piiealer die fBlH>di»n«l|teh«a ilnad-

lungen relltlehan; daiaoi »nCi der Chorranas, diese

»Erinnerung an die Gröfse klerikaler Macht-, seiner

scibst&ndigen Bedeutung entkleidet and mit dem Ge-

meindehaus in eins versciMBolaea werden. An die

Stelle (»Btyitiadicr Trlumerei" und „ortttodanar Ge-
bnadealieil" tritt das „logisch.strenge" Btfiueea daa

göttlichen Wnrirv p1-, streben nach „Klarlegung nnd

i'opalarisicTuog aller kirchlichen Handlungen"; daher

die Lichtftllle, die ,,das ganze Gcfüge des Baues in

jeder Ekealheil klar bervontetes VkW, die ,j»aUlr-

M» Uchte SieittCirb«*', die Anondnaog tob Entporca.

die im Verein mit den abgeflachten Gewön>ebildni^en

der Sptlzeit den HorizootaJismus betonen nnd damit

einem „gesunden Empfinden" Ausdruck geben, näm-
lich dem Verlangen nach „Kückkehr zum Menschliclu

Naturlichen im Gegensatz zu der transcendealalea

Versiiegeabeit" der Hochfalhik.*) Oaa l^yaieni der
spligoihtsdien Ffaleaklrdle wbd «o ram ardtHekt».

nischen Ausdruck dea UmschwnngeH, der im religiösen

Fühlen der Zeit vor sich ging: ,,Der nahende
Protestantismus" kündigt sich an in dieser Umge.
staknac der„FraGeHioaaUtcbc" ia die i|Fk«dittkirche^*.

„Ba «be wtUtebeiMwerlb, meint Gnrlitt,^) dal«

die Kunttgejchichle den Grundrifsformer in"; der

Absicht uachgingc, sie als ErgebaiU der kirchl .'len

Strömungen zu erkliren. Sie würde die Hallenchorc

des XUI. Jahrh.» die IlaUenkirchca de« XIV^ die

freiere, oSeneve RnmsealnllBaK m «Mea Zeilea aad
Orlen gepaart finden mit einer freieren wissenschsft.

liehen Richtung und die dlmmemdeu, Uchtarmen,

*) Za so prinzipieller Bedeelnng Übt weltM Hacad
-die Enporea aieht koaeeqaeat sirh vr-TM-irm; S. 88
werde« wir daidi die Venkherwiij^ »crunigt, dab
sich die Enlttebaa( der Bmpor«« »docb wesentlich

auf praktische Grtade utrttekAHireB ttfst«. Auch das

Abflachen der Decke bitte nach S. 105 einen prak-

tischen Zweck verfolgt, »das Verhallen des Tones
in den Wölbungen zu vermeiden«, eine bei ,,der

(uhreiiden Stellung de» gesprrtchencn Wortes" von

selbst „sich ergebende Nolhwrndigkeit", von der

freiiicb die undankbare Renaissance, die doch auf

die Predigt n Ii m.. ir (itwicht legen mufsle, eben-

sowenig überzeugt war wie davon, dafi sie, als ein

Räumst il, lediglich da« Bibe der S|illfolhflt Une
aazutretea brauchen.

»Kanat aad KWvOm 64.
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injntiich ftrbenliefrii Kirchen lu »Her Zrii nicbl al»

du Eifebnif» luCäHiger Neigtiugeii <ier üaumeitler,

nur nls Verkaoder d«r kircUicbeu Gnind-

im Volk« 0kinii«n'*. Mit dkl« Tendcos

awehte ifck nnl«1ut G«r1Ht Mtot*^ wtä an rad
Haer;'! nn tlie rr/<:rsi;cV.urig, die denn nuch nichtl

weniger ais unbefangen und mii hisloiiscb» Objektivi-

lit des monnfflcnlalen ZeugnisMit gegenflber iriit.

(JohiMockcli i>l jt Mboa, um bei dco Ustmachnngra

HHMk MthtB n IkWbm, aibd itillMbweigcnd

gcaiachte VoranMetzang, ab lei da* deoliche Volk fttr

die Lehraiuchaanng de« Pioleatanlitmus innerlich leit

geraumer Zeit '.chiir- herangercifi gewesc:; r':r »ie von

Laiher fixiert wurde. Man lieht, die auf i;e«chicbt>

Heben Gebiete gMeUicli absetbaoen „Reformatoren

TW der RcfbnnliMi" «elln fai dct Knwicmliicbte
Are« Spek wdicr IfctbcB. Und aOerdiiigt tat et be.

(Reiflich, dafs »ich die prolcslanlisiche Kunsthi-^'i -

grapbic mit einer gewuwcn Vorliebe in den Uedankcii

hineinlebl, es lei im Grande genommen die ganze

SpUlQtMIt cw* pwtwlMiHwb« Kimal: keu «ie doch

daeb dätam Anndne d« ProtMtaMlsnn tot dem
Vorwurf der kBnslleriichen Unfruchtbtriceit bewahren,

und rSiumt iie zugleich die iramerbin eiwai heikle

Krage, mit welchem Rechte sich der Proie&tnniismui

die kedraliKhea GoUceUUuer ucccigiMt b«b«, anf

beqMM WdM um Atm Wege Ei bt V
nichts geschehen, als dafs „der neue Cbrnbe licgreick

in das Hann" einzog, „das seinem Geilte M trefflich

entsprach' . . d.f- yji.jlöjc Empfinden der neuen Zeil

lebte steh in die forn.en des spitgothiacbco Stiles

ohne Mahe ein".*) Mit Rflcksicht auf diMe »»Vor.

Adle" Ulli liek der aeneB Inmiioa dei pra(eitMi>

tadiHi Charaklen der Spllgotbik eine gewisse Zlhig.

keil des Lebens heute f. hi i; . tm , sagen, wenn auch

mit Genuglbnnng anerkannt werden muk, dats man
beseheideBer geworden ist und nicht mehr, wie vor-

dem,*«) die fiBic Gelbik Itt deo PralcMeoliiiMi io

AMpMClh idDml, iMidcni ileti nll beifinmica Kcb.
iMgen innerhalb des Stiles begnügt.

Gegen Garliit ist seinerzeit Max Hatak in die

Schranken getreten.") hill strenges aber gerechtes

Geriet Iber die acrkwVidicai Vomtbeik. womit

Kirche nnd ihrer Kunit gegenflber triit. Dodt wiD

uns bedanken, als habe et die gcaehickiOkib« Ent.

Wicklung de« inonumenialen Pfei iMuhepbliMI idcbt

scharf genug herforgehoben.

FUr die Pfarrkirche — oder, wenn man will, Ge-

oder Frediglkifebe —> lotea bib deruatcr

iM IdfcUchM Benwerk veniebt, das tssacfaliefsHcb

dem ffer die Gemeinde bestimmten Gottesdienst ge.

) »Beilrlge tat EntwicktaiicigeMkickM der Go.
Olk« (Berlin 1892) [Abdmck w die »Zainohrift &r
Bmi^iMii Jahrgaof

•) Hw w^rf^ dämit die AdTiHmtg GwKtti.
dift li^ der FMMtmilinnt im dea eken
gMluämm Kiickea «oU leiii lieli«* md ^liciDe fnind.
attriWl* GefMnehelk nrWbM lefaMr «ad der von
dea VlictaflbcrkommcMDKmM empfand" (GeKch. des
Bli«<kltiles and des Rokoko in Deutschland. S. 24).

*) Vgl, dartlber Paul Kcppler in den . I luiornch.
yolil. Blättern' (18195, \] S.

") «Die l'rediglkirche im Miltelaher«
. »/eilschrid für

Bauweaen- 4H. Jahr^jang, ( Kerlm ^'^l»:i) 3',»;i - -122, Vgl.

•iMtschr. f. kalh. Theologie* (Innsbruck 1894) 401 S.

widmet ist, gab es im huhen Mittelaller keine Vorbilder

groben Stiles. Der l'faiigottcsdienst hatte nimiick,

im Anscblufs an die Aasbildeng dM flmadiieliyilHW

flberhmpi, eimn Eatwickhmfi|W|B gwwmiü, der
der Brtriektmig moeameirielir, itabiMeeder „Pfinr*

Icirchcn" hinr^crlich war. Solche Bauten hilten ja

nalurgEmäCs nur m den Städten entstehen können

nnd bitten zuerst und vor allem in den BiscboEM

•tidleo eumeken mmca. Noa wir eher in den
BlMliolHtldtMi bh lam Bode dei XL Jiluk. die

Kalhedrele lOein im vollen Besitz der pfarrtichea

Rechte; sie war die einzige Pfarrkirche fit den Stadt-

bezirk. Aber eben die Domkirche trug nicht den

Charakter einer reinen Pfarrkirche; mit ihr stand ein

ans dem allchristlichen Preshyierium hervorgegai^Mter,

zahlreicher Demkkn» io Verbindong, dessen Auf-
gabe iteb nickt IB dir AeaUbung der Seetsorge er.

schöpfte, sdndem ebenso — neben der Theilnahme

an der Biithttmsverwaltnng die lüglichc Feier des
Chordiensles nmfafste. Die Kathedrale war also auch

CborUtcbe «nd kmuite demnach nicht romchliiliBck

den BidBrfaimen dci Gemeindegotlcadieulei an.

gepalst werden. So kam ei, dafs fttr die Pfarrkirche

im engeren Sinn die Vorbilder moaumeulakii Cha-
rikiers mangelien. Denn was in aufserbischöflicheB

St&dieu w&hreod des hoheB Uületallcn in „Gemebide.
variwaden mr, wliiw «tr «ni doeh mult

tm wir aber die GcKbichle der Siftdteent.

«iekkuif wissen, ziemlicb unbedeutend vorstellen,

wofern es ,
:h icht um Gcmeindekirchen handelt,

die zugleich Kloslerkirchen waren, die aber cbea
deshalb für die lekM Muikbche kele VerkBd ab.

Avcb dialt dib mH dem Bnde die XI. Jahrb.
^r: 1 L dahin einheitliche, an die Kathedrale ge-

kuUplie Pfarrverband der Bischofssladt in eine Reihe
Tbeilverbftnden aufgelöst nnd die Pfarrgerechl>

MM a» mehrere Stadtkirchen verlieben wurde, war
die Seit Mr die AeiblMlng ebm eigeBca PCmUdten.
Schemas noch nicht gekommen. Denn die im Kathe-
dralklerus vorgebildete Organisation war damals noch
stark genug, um auf die des Kleros an den neuen
Stadtpfiankirchea tnreckmtwirkea : in den alles Biicliob.

tidtee vir es wM ttbeiali die Regri. di6 die

pfurücbw Hechle an Kirchen ertheih wurden, deren
Kieras in Irgend einer Form kidslerlicher Verfassung

lebte oiter — wo .NeugrUndungen in Krage k;imen

eine solche amxahm. Entsiaoden doch gerade sa
Ende des XI. Jahrh. bei dem Zerfall du kaaowiichttt

Lebcw im DomUerai allentbelbcfl aeae, kMMerlicke
oder kotlegiile Verblade ah Emu für }ene im
VIII. Jnhrh- von Chrodegang eingeführte kanonische

Lebeoswei&e. Nach der Auffassung jener Zeit bildete

eben die Form des gemeinsamen Lebens die sicherste

BttfSKkdi eiam wOrdifen prieslerlichea Wiadeii.
El y» femWi kctac «etetaiafta Enebenmaf, wann
beispielsweise in Augsburg simmtlicbe Pfarreien der

äudl von ihrer Gründung im XI. Jahrh. an bia h«mb
zu den Zeilen der Sikularisation mit K losterkoenmalcat

Chorharrea- oder Kollegialstiflen verbaadia

Sa bat «Ii» aeek dm FimlRniBf de
in dea Biicboliitldtea aock aldil dai n«bl«B der
reinen Pfarrkirche geslelll.

FUr diese war die /^it iin allgemeinen erst gekom-
als sich die Siidte — und hier kommen vorab
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jene in üelracht. die nicht Bi»chofssiizc waren und dfshulb

eine« hervurragend monamentalc u Kiichciigebäudei

noch entbehrten — zur höchsten BlUthe entfallelen. Diese

Kntwickiaag ttlU im XIV. Jahrh. Uiuiukto gtwwmn die

ZUil« Aothril BB SladlKgtmatt wmA bradum «incB

IKacben Zug in du innere Leben der Mldtfechen Ge-
meinweten; d«m*l( begannen die Siidte tich dnrch

Hiindiiisite mich 711 pnlttttcher SelbslSndigkeit und xa

einem wichtigen Faktor d«r Rctchtcaacblck« ufto.
dmiicca. Dtt Waebtäm der Mldtiielien Be.
vAlhening BSdll* Mae XlMhCDbeaten nöibig, ihr

grkieigeHes SelbcIgcAllil Xefi lie In monumentalen
Formen erslehrn. Die SeeUorge an diesen Kirchen

aber wurde nicht, wie an den Uaherigen Pfarrkirchen

groben Stile*, einen in IrHitCerlicher Verfassung

lebenden Kkraa ttIwrIregeB, aondem li» Uieb wie e»

in dieaea SUdtcn «nier den elnfeehereR VerllkniHen
(\tT früheren Zeit gewesen war, dem Leulpriester über-

lassen, zu deucn UulefMUUung Hrunden lUr Pfarr-

helfer and Mefsprietter iheils schon bestanden, zam
Crttbeien Tliea neu gecUftct wirden. Dicee Foim
der Ktrchenwierfunt mochte den elbitbewnteen

md hemchgewabigen Communen iimsomefir zussKtn,

eb sie ihnen durch dasPatronnlirechl auf die meisten iii'.d

wichtigsten Pfründen einen nnmhaflcn Eintlufs auch

in kirchlichen Dingen sicherte. Es gab aJso i«Ut

ent monumentale KirdMabenten mit de« QwrakMr
«MI reinen Pfniiiiifcliett; denn für die SeeiiMsegeiM-
EcUeil dieser StadAirehea bettend keine VerpIKelHong

m regelinifüiKetn Chordienst.

Es war gaui naiArhch, dals hier die gewaltige

Chorenlnge der Kathedral. und Kloateckirchen weg-
üel. Die ChorveteinfiGhnn( md dnoiit nach die

VenehtiMliang dei Chetet mit dem Gemeinde,
hans erklärt sich nus detn geschichtlichen Eni-

wicklangsgang der Dmge so vollstindig, dafs et

gan« Oberflttssig erscheint, tu ihrer ErklSrung die

nacrweiabare AbaicU benauuieheB, als liabe jelst

die Cemefade dna SedOrfiiUt geAlMi, im Sinne

der protestantischen Lehre vom I.xienpriesienhiim

„den ganxen Raum souverän zu beherrschen" und
die ,,Erninernng »n die Gröfsa klerikaler Macht"
<a Terwischen. Und wenn jettt cnt an die Ben.
KiMer die Aefgabe licraalTat, XirelieB taaamaea*
taSen Stiles xu schaffen, deren Bestimmung sieb

im Gemeindegottesdienst erschöpfte, so erkllrt

sich daraus im Zusammenhalt mit den technischen

Fortschritten der Spiigothik wiederum xor vollsten

Genüge, warum man die Hallenkirche bcvortngte

OBd Weilrinmigkeil bei icblaaker PfeilerbildmB «ad
kompticirter WdllMiftg anatreble. Ea Vijeradireitet

doch schon die Grenze tum Lächerlichen, wenn man
den schlanken Pfeilern o4cr der ILillenfurni oder der

Decketiabflachung oder der natsirlichen lichten Stein.

tube liXreliachea OuieiUer betmeaaen will; derlei

AniMdlenteB Tertiegea tfcli nicht mdir mit dem
Ernste der Wissenschaft. Oder will man wirklich be-

haupten — vom Beweise gar nicht tu reden — , dafs

ilie Seelsorge durch Predigt und Gemeindegottesdiensl

eine spezifisch proteitanlitcke Elonchtnng ici) Wenn
Sicht, tn laeie mm die awaamenlnieB Seehorge.

kirdietk, ftr die eben vor dem XIV. Jahrh. das Pro-

Htm iwdl nicht gestellt war, beim Katbolicitmos,

deme» GtM ile eali|innt« aled. Dcaa et M dodi

IM

weher nichts als eine pelitio principii, tu sajjcn, ein

„reform atorischer Zug" äulsere »ich iu den» Sy»iem,

weil die Zeilstimmang ,,re{ormatarkch" war, und

daii tie dies teer« cniebt man eaa dem SyMcm.

Aber vieDeiebt lit das der refonnetoriache Z^, dafc

man jene monumentalen Pfarrkirchen ftlr eine von

der Stadigemeinde in j;ewi»«eT AhhXngigkeit stehende

Wehgeisilichlteit, und nicht, wie in früheren J»hr.

baaderten, fltr einen klösterlichen Klerus berech-

net hek Naa dam kana mm Jede Anpassung

der kathoHichea Kkche an die Pandemageii der Zeit

als einen AbfaR von ihrer Idee beteidmea. VieNcidit

ist dieser Vorwurf aber leichter ru erlrngen, als die

sonst nnaosbleibliche Anklage, dafs die Kirche schon

im Mittelalter bis tur Bildttngsuoflihigkeil erstarrt ge-

»eaea aei. Die UvfMallaac dea Ranmaehpmas, die

von der anas^tieftlidiea KewdtbeaAmmnag mowtme».

laier Kirchenbnuten für Predigt und Gemeindegottes-

diensl ihren Ausgang nahm, war eine katholische

That. und wer die vorausgehende lilurgie-geschicht-

liche Entwicklung kennt «ad ein gewisses Aopaseai^
TcrmSgen der Kirebe elf einen ihier Verrtge en-

I

ernennt, wodurch sie sich «so wenig untren wird, dafi

sie »ich ger&de dadurch die Krfttlinnp ihrer Mitston

unter den wechselnden aufseren Verhältnissen er-

mögliclit, der Imaclil die Banmeister von damals «nd

ihre Aaftfaggcher aidn te eiaaa uhwatrolieibaMB

Zusammenhang tu bringen mit einer „VvngUgi die

in ihren Reformationsplinen auf einen UflMtafl dee

kirchlichen Kultus ausgm,- '

Zum Schiasse noch eine Ergänzung, {iaenel bat

im Eifer (br Spiigothik aad „reformatorischen Geht**

einen Bau vSlUg ftbeiaehea, der (kr den Wendel dea

Systems oder genaner Ar iSm UmbDdeng der Cber.

kitche in die Pfarrkirche schon wegen seiner Zeit-

slellung sehr bedeutungsvoll ist, nXmtich die höchst

originelle „alte Pfarre lu St. UWch" in Regensbnrg

aus der MiUe dea XIII. Jahrb. Schon hundert Jahre

vor Gmnnd hat num hier die wichtige Fmge, wie

das herkfimmliehe Schema dem ^n- rhliefsTichen

Zwecke des Gemeindegoltesdieosles anzupaMcu kci,

theilweise ! I'^i selben HMtehi gelöst, wie sie der

Spiigothik geUUtlig warem. Da tiehea sich Emporen

bber alle vier laaenwinde htan, aaeh aa heMan Seilea

des Chornttares; es wurde also hier schon, reichlich

zwei einhalb Juhrhiiiiderte vor der Reformation, „selbst

die Stilte der heilif;»ieii Handlungen dem Horixonta-

lismns" unterworfen, ohne dafs irgend etwas berech,

tigte, dieaea Votdringea der Emporen bis in die Chor»

pertie „ak aamittelbarea Aaadnick eawa i«ligUtBas

Umschwungs" in erklireo. Der Chor ferner bildet

keinen selbstSodigen Bantheil, ist vielmehr mit dem

Gemeinderaum so völlig xn einer Einheit verschmolxen,

dafs er nur eine von Emporeneinbauten eingeschlossene

Mische darstellt nnd im rechteckigen UmiÜi deaAnlicn.

banes tberhaapt nicht hervortritt. Die SeitenaefcHfe

stören bei ihrer geringen Tiefe die Einheil des Innen-

raums nicht, sie verlieren tiberdies durch die Emporea

die Bedeutung von selbsiCndigen NebMirioiDeo. In

der Anlage dea UanptsehUres ist die Ungenachae irMilg

OlMraninden; Udge nnd Breile dea freien Mitidmuaee

verhahen sich wie r> : 4. ^^c^r noch' Ueher diesen

Mitlelraam legt sich eine dache Decke und die drei*

achiffiga Wcalcmpore voa awei Jodi Hefe hd als
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H»lleiirauni mit »ehr schlanVfn Pfeilern helinndrll.

Es finden «ch «Im *o tienlich all« Merkmale <tc4

„Mkcadea VmiMbul^i,*', di«.- nu in tpIteNB

BiMitiB vmioxdt iMrill, in dicMB Bm to« cn. liiMI

vereinigt, ein Beweis, (Infi der Wandel de» Sytlemt

einen andern Aoigangspunkl gehabt liai, ab den „re-

iMoMloriMlMii Z«£ der Zeit'*.

Diiangana. D. Alfred BakrMnr.

Nachi
Die retrospektive Ausstellung im Petit-

Pklais d«r Paräer WeltatiasteUui^. il.

Dar Kaufog enclilen gleidi nach Hehlufi de«

leuten Heftes. iK > noch vor Schlufs des letzten Mcv-

nate«. Er lri|;t den Titel: Cataiogae G^fiira] Officiet.

Espocttton r^lrospective de l'art fran6«is de» origlne«

4 läOO MiMi mmlaiiat auO Snütii Ein ItOfW« Vorwort

dsBtet 4«B Zweck dleetr Antateihmg ui, wetcbe «ine

Art vo'i Kt ~Sri ii.ir, irj •-j-.':ii:'-::r::^n Kunslabihetlungen,

*0f Allem cujc V erherrlichung des traniösischeil Konit-

sch.iffens von seinem Beginn in der römischen I'eriode

bi» tum Aotang de» XIX. Jahrik biJdea soU. nnd bietet

dam daw kkiwB. iber sehr pritalieB UcWblldt
Aber die eiDidnea Gruppen und ihre Bedeatnng.

Dicee «recbeinen In 21 Abtchniiten mit 4774 Nam.
mem and iti : > icr Ordnung: Ivoire (l— 224),

Bronze, üiaandcne, Tlomb. Elain 461), Per.

Arme«, Scrrarerie, CoaleUerie (455— 627), C<raini<iue

(618—1&78}, Ordirerie (1674—IWl}, B^miieri«^. Jo.

IDeife, Herlogerie (ltt58—M04), Bmantc diampleves

(2405-- 2t"17), Km»ux peinls (-2618 -i7'jT i, Ameuhle-

ment (iiÖH— iWiiüi, Boa (3030—B1Ü2), Tapi»s.ciics

(8|ft4—3247), Ti»tu» et Brodcne« (SMS—82U0I, Cuir,

RcUm« (88S1—8811), MnooMril* «t Bnlnmiinifct

(BBltt-^saSO). Iftabtiira« «t twwtmO» (3381-8408.
a

—

t), Monnales gauloi»e« et fmug.iises ant^rienre« &

l78tl reprodu'lcs en ga)vanopla«lte(34U3—394$*), M<.
4ttlles irancMse« (3950 - 4221), Sigitlographie francaitc

(482^—4640). Ftinlna (4641 — 460»), Scnlptaf«

(4610^4741), Vcrtvi« (4748-4774). D« is nmadMii
Gmppm OMmmengchörige oder gicicharlige Gegen.

Hade nnter derselben Nummer incammengestellt »ind,

Mdere Objekte, auch solche besonderer liedeulung,

vergclMU gesucht, also wohl erst im Nachtrag Er-

HÜHHUf Inden werden, m ist die Anzahl der Einiel-

noBflim nod» crh«l>lwh giOiwr. In cbraoologtscher

ReHwnfelgt «M die Mttnsea and Medaillen aafge-

ftlhrt, sowie die Siegel, »rkhe rugleich nach 1 ypen

nnterschieden werden. Diese drei fur da« Spetial-

»tttdinm beaoltea eingenchieien Abtheilungen sind

Bit bMonötnn, gut faciwXtng fchallaBen EinM-
tm«cn 'VWMlieB. Wlrm telelw ancli den anderen

Gruppen zu Theil geworden, so würde noch grSfsere

Lehrhaftigkeit dem Kalsilog eignen, dem übrigens auch

in dieser, wenn auch gar knappen Form, wegen seiner

dardiwag caverliaaigen Angaben (bei denen leider die

MaftverUltaiiie fciilen) and lalner ^emaliidMB An*
Ordnung Lob gespendet werden darf. Der letzteren

kegt aberall die stilistische Entwickelnng, abo die

Chronologie zu Grande, »o dals nur die Entstehungs-

teil, insoweit sie rkusdlich feststellbar oder aus der

Siilform «kannbnr iM, IHr die Rcihcnlblce raafcgcbend,

in dar annat di* btuMtil« Miicbmc IwiiidM, noch
yUS iMhler, ali In de« Vilrtnefl «elbsl.

Es durfte «ich dnher nui-!i nicht recht empfehlen,

hier unmittelbar dem Katalog ab Ktihrer zu fulgea,

chten.
trielmehr von Saal zu Saal, von Schränk zu Schrank
sa wandeln, am ZatammengehÖrigGs nuMmmentn»
leBen nnd ein^e Bencrlmfan dann m faüpfan, wie

m dem Zweclw «Mcwr Z«it»ehrirt and d«n Urien.

tlonca Ihrer Lcaer cnlapraehen möchten

Gleich nach dem Eintritt in das Gebinde entbietet

«ina Raitarrlblaiv 4ca KOntfi Frau d«n Graft dnich
di« Untaiaehrill: Drra« Ftanclacaa Frnne. Kcx Llhe.
rahum Pater ac Renovatnr rimtibu« has aede» uriibus

dicalas «deuntibus Saltilem dnt opiim&m et pacem.
Salve. Kechl* und link* in der breiten Vorhalle ver-

zieren freistehende ReiterrOstungen und an die Wangen
nngelebnte FnbrtMMngeB, via «af die Winde ge.

•paanln Wappaatnte and Gobdini die weiten, mich,
tigen Rinni«, atif d«rea rechten wie linken Seite die

Umginge »ich öffnen. Diese >iiid in ihren oberen

I
Parihien von den Gobelins beherrscht, welche durch

da« reichliche Oberlicht fut zu grelle Beleochlnng

erfahren, indem diete aa alark »acb nnica wirkt, hier

Sehanen ericngend. auf welch« die Kentnien nicht

eingerichtet sind. Da die romanische und fruhgolhi-

sehe Periode an leppichen, fllr die es in Deutsch,

land, namentlich im Nordt-n, noch mehrfache Bei.

apicle gibt (wie Halbcntadt, Lttna etc.), ia Fnakreich
niehtatartldcRelaaaen hat, le erMIhen hier den Raigen

die fünf Oobeliiu de* Domes von .\nger» mit Dar.

Stellungen au» der Apokalyjnc (Nr. 31ti-l). Sie bilden

nur einen ganz geringen Theil der von Nicobs Ba.

taille 1. 77 begonnenen Auutationg dca henogtichen

Schloaaea sm Asgeia» wdehe KMg Rand dam Daaa
vermachte. In diem gdaagte ele iraeh der Sikubri.

sation auf dem Wege der Ansteigerung im reduzirten

Zustande wieder lurück, am bei festlichen Gelegen,

heilen noch immer dessen hervorragenden Schmuck
1 zu bilden. Neben ihnen verdienen von den grdfseren

[ Stachen baMndara Erwihnnag die baldaa Teppiche

I

mit Darttrihmgcn ana dem Leben dci hl. Remigius,

welche Erzbischof I.enoncourl um lf)30 dem Dome
von Keimt tcbeukte (Nr. äli^S^), sowie die grotse spll.

goihische Tapiuerie mit sieben Darsteihngen der

allerbciligiten Dicifalt^kcit ana dam Dome tn Nar«
bonne (Nr. 8190). UngeflUir deraaiben Zeit gehSren

die vier Gobelin» «us dem Schlosse von Tau an
i
Nr.

320W), welche die Jugendzeit, die Taute, das Martyrium,

den Kultus des hl. Johannes Baptist in vorzllglichen

Kompoailioaen behandeln. Zu den Perlen dieier Ab-
theihing. wie der ganaan AaaMdhug «Ihlen die dmi
Allaranlependien des Domes lu Sens, Geschenke seines

Erzbiichofs des Kardinals Louis de Bourbon (l5Hri

bis Ui.'iT). Das Slle«)e, von Kardinal Charles II de

Bourbon (|44H— 14BM) bestellt, daher mit seinem

Wappen und seiner Devise: ,,ne(poir ne peur" be-

leichnat (Nr. 3167), «eDt in golddmchwirklar Technik

die Anbetnnf der M. drei KOaige nnler breiien Slielw

bogen dar. Das folgende (Nr. :!178) kurz darauf ent-

standen, mit Gold und Silber reich durchwirkt, ur-
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pfttifiKb ein Tripljchon and Altaifruiitak, tpiter

Iddcr «HciBmdtv gtschnillen ood verkUrxt wieder

wammengefl^Kl, «igt aU MHtcIbild dls Kctaa«f der

U. Jungfra^u m eihMN «Mt nr«l SlaltB cta^iefiililCB

0*»l, link* inil der Unlerschrifi : S.-tr.O.UO\ + BEK-
SABEE + die Verberrlicboiig beibssbec'i durch Sa-

lonion. rechU mit der Unlermchrift ; HESTER + ASSV-

BgRS -1- dca Empfuf der Btthcr dwch KAnig

AaHwrat: «in PrachlcnMeiiib der frwnMMlwii Hnta-
liMe-Tecboik von ^rrrlI>;hrr Komposilion nnd reichster

Omttnentik, mi dir allcrbetlen Üandritchen Gobelin»,

wie »ie den spanisthcu I'»vill.)n »Is unverylf ichlichcr

Sdinnck lieren, guu otbe heranrOckend. Du dritte

AatcpcädlnB (Nr. ^ XVLJahrik

hineioragend. »teilt dit Gnbkgutg Chiiiti dar ait

dem hl. Errengel Mlditd alt DraclietitMler vn Unltin,

dem hl. Errtuartyifr Si fvhauus, der mil Slcincn he.

deckt den Himmel offen siebt und äcgcn spcndel, iitr

Recblen DteDeriie: C/JV/S ES A/EAfE/VTO uuxeti>

der FMlmiivm: lA SAUCiBVS JN MEDIO äJVS

SySrSNDIMyS ORGANA NÖSTRA öben, g»h«a

dtn »Innbild lieben Ber.iehungen Ausdruck.

Wa» »onit noch an Tcjiptchen mit rdigiö&eu Dar-

•Ulhugcn vorbanden, stammt tumetst aus Kathedralen;

«wt proEanea lahaltw uad Ui ia die tveite Uilfle da
XVni. JtkriL Kielit, entweder mu 9leeliHUBakngea

odcT Vriv-,ib«s(lx. Sie allzamal auf die Oberwinde

ring!<uiii -las kostbarer Dekor vertheik, iDnslriren die

mhmreiche Geschichte der franiosischcn UobebomaniU

iaktnTi wie et eben nur in Frankreich erreichbar ist.

Vendeadte G e m 1 1 d e bieten hier eine gewias«

Abwcebeeln^gt ehM dari aber auf dieeea Gebiete

Irgendweldte Volbtlndiekeit angestrebt «gr*. Im. den

besten zählt das Klappbild mit iler Usuptdarslellung

des brennenden Dombusches, welche» gegen 1476

durch Nicolaa FrooMnl, Mater in Avignon, (ur König

Read aa^gefUtrt ward« nad der KeilMdrele voa Ais

geWtot (Nr. 4!>i4\ Oben cradbetat Gott Valer ab yon

Engeln umgebenes Urustbild, im liannii- >?sri» mit

dem Jesu»kitide, unten ein Engel, dem geßenUber

Mose«, links Ren< von den Heiligen Antonin», Mau-

riliaa, Magdalena begleitet, rechu J««nn« de Laval

von 8t MUtelaae, Jeluaaci aad KatharfaMi efa va».

ireflUch gemahcs, {koBOgrapUMh ehr ncrkwüidiges

Bild. Etwas späteren Ursprunges ist das Tripty-

chon BUS dem Dome von Moulins (Nr - iMü), welches

die Olorifikation der hl. Gottesmutter durch Engel

darstellt, links den Herzog Tcler II , dem der hl. I'e-

ttn beirteht, rccbl» eeiaa Fna Anaa aad ihre Tochter

Seaanaa nntcr Aiaiateas der M. Ata». — Die betdea

dem Dom von Arr«« entlehnten Klapjj.illHre von Jean

BeUegambe (Nr. und ih'M), vuu denen das eir>e

die Kreuzigung mit St. Antonius und Rochus zeigt,

das eAdef« die AniMtong der Hirten «od der drei

Kflolg«, heben eebr reiche plaeltidie HahbekrBaaag.

welche bereits den Uchergruit,' rur Renaissance zeigt.

— Die übrigen ÜeroäJdc der fnl>;i-Muien Jahrhunderte

bestehen zumeist in PortrSts oder .illecorisLhen Darslel-

hmgea nnd trernerea die Wind« d«a fiulseren Umgänge*.

Nach dca GcvMdai «Sgea ^"«^ ^ M*-
nnskripte erwthnt werden, die bat alle stUtitchen

Bibliotheken entnommen sind. In Rvangeliarien, Sa.

kramenlanen, I .eklionarien. INilmen- und Homihcn-

lammliuigen, Apokaljrpaen, Martjrrologien, Bibeln, Mis- 1

iaBen. Kalendaiiea, BraviaiieB, Chroatken, Gebet»
|

bachem etc. bestebend, lassen ut vom VUL Jahih.

bis in das XVL die Eotwickelang der ScMft aad ihrer

Vcnienu^ verMgea, nach der Miaiatainai «Ob 4«a«a

die Mleaea eterhe byiaathiieche Biaftiiw leigm. Andi

an einzelnen Miniaturen fehh es nicht, nnd iweilVclel

mit je Tier frttbgothischen Bddchen, welche durch

Messingbörtchen getrennt und geschätzt »iod, liefera

einen inlereaunica Bettmg aar Geachichte des Bach-

einbanden. Dieser iit eaf der Aasslcllaag aar

»chwach vertreten, was tun so auffallender, ab gerade

Frankreich die Ileimath des organisch and kitnitlerisch

beh»iic!elleu l.edereinb.indes ist. Von den dm ."il ri, en

Exemplaren sind zwei unter den Eifenbeioeo «ufge-

tlhk (Nr. 1« aad 2d), weS je eine EHenbeinlafel dca

IX. haiir. X.Jshrh. ihm Ha^ptschmack biUet. Das

BvenKcHer der Kirche voaGeanat zeigt auf dercinaa

Seite ein Kirenbeinrelief mit der Kteuiigung, anf der

anderen m der Mitte einen antiken Oayz mit gekrte-

tem Haupt, auf den Ecken vier MedaiDona flih ifccäi

schaai Gmbenichaicii, daswiacheti Verrictnafan taa

daianJsran, ahm «ine qrittci« ZasaaiwaaetellnBg. Das

Evangelienl)uch der Abtei Morienv»! trägt auf beiden

Deckeln die ga4u einheitliche und sehr merkwürdige

Verzierung des X. Jahrb., welche als Mittelpunkt eine

EUeabciatafel trigt (Chrislas siucad mit Pctsis nad

Psaiaa swischcn de& KvaagsHstCMjfMbelBB^ liigpliciaai

Homplaties mit mSaaderaitifea AasschalUeB, eiiige>

streut zwei Mttnzen, der Raitd dofchbrocheite E1fea>

beinstreifen, die auf den Ecken mit lanieitfurmigen

MelaDblndem bedeckt sind, den Vorläaferu der Eck-

versilrknogea, die sieb schon auf den BOchem des

hL BcaiCutas ia der BiMiodiek sa FoMa heiadsa.

Das Evaagclar des U. Ceadbias. HsckaT voa Trni

922— 9«{2, Eigenihum des Domes no« Nancy, welche*

unter den Werken der GoMschmiedekunst (Nr. 1M3)
aufgeführt, ist mit den gelriebeitcn Evangelisten-

yrobolen verliert, wm auit ainaa Kreta ia ZeUeaachaadt

byzaatiniaehen Urspnngs, welcitas traa Siciaen aai«

geben is', n it den clgcnart f; n G:rllcrieunlcrlagen,

wie »ic bald aii Arkaturen, bald aJs .Schleifen- oder Zick.

zackxHge wiederkehren, cbarakti riatisch für die zweite

Hüfte des X. and die erste Hilfie des XL Jahrfa.

Diese fiul imner b Geld aad awislaai sehr sabia

ausgefllhrten, oft auch noch mil Goldperlen and PiB>

granspitzen verbrihmteti Siefnfassuntren kommen ia

Deutschland öfter« nr n, v.i t- :_i;r:i;irli l:<- n /'u-

aammenstellungen, dala sie aU einheimische Arbeiten

kaiaa «erden snaanraifeln »ein.

Die spdtefca Bit^BbiI^ «enUeoen k^w BnrflhaaQg*

nnd auch Ober die verwandten Lederarbeite a M
nur wentÄ zu »aj^en, da sie gleichfalls schwach ver-

trft(>n »tnd. Ein Ktuis ia rotbem Kaiduan mit ein-

t;< piin/irn ^tchni-ckenfOrmixen Ranken, xwiachcn denen

aoigemallc ThierfigniatioBca (Nr. SMl). konnte bis

to das XIV. labrh. soiflckrelchen. Bla Kaflbite
ir.it Lin+;t-»LhnItteni-n Firuren de* XV. Jahrb. (Nr. S2fl9

Samml. Giilot) rt-irhnct »i« h durch «rrofae Feinheil

ao«, dest;!. ein in dersL-lbcn Zeil entitandt-ner g'rölserer

KoAer mit eingniTirtcn Darstellungen profaner Art

(Nr. 3301 &unaiL Sahh«). Daatft aataa ledhaisite

Behandlung, wie dorch die DsBkalease der AasfWtiang

i>tn\;t die Aufmerksamkeit ein KOfficrchca, wekhei

luf lil.iu' n> (Iriuidt- eini,'rivirtr und vcrci.lJrlc bau hi-

sche Szenen zeigt (Nr. 330tt Samml. Campe in Ham-

baic). <Pattt. Mgt.) tehaAtsea.
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Abhandlungen.

Das eiierne Taufbecken im Dome zu

Hildesheim.

HilSUdtfdfMlMk (T«M VI im IV. Heft, VII. VIII im

VLHdk) vrf 8 TnUllHtniioMB (ia V.Heft).

CUM.)
\ . Zur u listitchen Charakteriitilc.

io reicher Cyklm chrisHicher Leb»

ren entrollt sich vor unseren

Augen, «renn wir dem Meister

des Taufbedccns nichgehen auf

den Wegen, die ein gut geschulter Theologe

ihm gewiesen. Kunst und Theologie, tiefes

Wissen nebst ästhetischem Feinsinn und reif

entwickelter Bildnerkraft haben Hand in Hand
gearbeitet, um dieses ein^e Werk zu schaffen.

Von den Umenträgem drunten bis zum Blatt-

knauf oben beherrscht eine tief durchdachte

Idee alle Darstelliingen des Gnftwerks, dem
inan trotz mancher Mängel doch einen hoben

monumentalen Charakter nicht absprcclien kann.

Meisterhaft sind Eintheil ung und Dispo-

ittion. Utn bei der Masse der Figuren dem
.^uge auf jetler Seite ein gut umrahmtes Rild

als abgeschlossenes Ganzes erscheinen zu

lanen, sind die gntwirkenden architektoniacben

Trennungslinicn mit eingefügten Hinzelfiguren

au%ebmit. Die Hormtziing der BildtlAchen ist

durchweg eine geschickte. Mit Erfolg ist der

Kleebtattbogen verwandt an baldachinihnlicber

Umkrönung der Hauptfigur der Gruppe (so

Ober Christus, Maria, der Misericordia, der

Bundeslade, dem Aaronstab).

Aafdenbarmonischen Wechsel fignren-

reicher mit einfacheren Gruppenbildern hat

schon V. Bchr'*j hingewiesen. So stehen die

beiden lebhaA bewegten und figurenreichen

Wanderbilder einander gegenüber, unterbrochen

von den ruhigen dreitheiligen Bildern der
!

Taufe und der Widmung, die gleichfalls in 1

Stellung einander entapredien. Aebnliche,

doch zugleich kontrastreiche Gegenüberstellung

ist im Deckel durchgeführt. Ea ist kaum ab-
|

sichtslos, dafs dem Symbol makelloser Jung- :

frauschaft die Reue des tief gefallenen Weibes,
|

und dafs dem kmdcmordendeD Könige die

•> A.a.O. S.aO

königltdie Gestalt der christlichen Liebe g^en-

übersteht

Gut gewählt sind Fufs und Spitze des

Taufsteins. Während mitten unter dem Kessel

ein ejrlindiischea Abfloftrobr mit 4 kräftigen,

kugelpackenden .\(llerklauen (der Fufs-Idcc ent-

spreellen d) steht, läuft oben die Deckelspitze

aus in einen durchbrochenen knospenartigen

Knauf, durch welchen die Zugstange des

Deckels hindurchgeht. In diesem Laiibknauf,

dieser Krönungsblume, „kommt die volle form-

bildende Kraft des Kttntllers tum Ausdrad**;

er „gehört zu dem Schönsten, was die roma-

nische Kunst an freien Zierformen geschaflfen

hat." Als Henkel sind dem Rande des Deckels

kleine Schlangen anfgesetxt, die theils einen

Ring halten, theils durch Körperwindung duen

Ring als Handgriff bilden.

Die Cbarakterisiruag der Gestallen ist

namentlich bei den Paradiesfliissen eine gläck-

liche und naturalistisch treue, durchaus indivi-

duelle. Gleiche Feinheit zeigen einige der Pro-

pheienkOpfe, die oben aiis der DeckdflMche

zwischen sich kräuselndem Blattwerk in voller

Rundung hervortreten und in ornamentaler

Hinsicht ganz kOsdich «tdtea. Iii den Haupt-

bildem wechseln länglkhs schnule Gesichta-

typen mit runder geformten, jüngeren Köpfen.

Bevorzugt ^nd sclilanke, theilweise schmächtige

Gestalten, von deren Gliedcifaau allerdings

manchmal die lange SchenatiaGlie Kleidung nit ht

viel erkennen läfst — Vergleicht man die Steif-

heit der Haltung tmd Gewandung einzelner

Figuren im Widmungsbilde mit Kleidung und

Bewegung der Urnentr,1gcr, der wandernden

Israeliten und der hilfesuchenden Leidenden, so

kttnnte man versndit sein, aus der gro&en Ver*

schiedenheit der Haltung und Gewandung auf

das Zusammenwirken zweier verschiedener

Meister bei unserem Gufswerke zu schliefsen.

Doch wird dies nicht geboten sein; die Ver-

schiedenheit der Behandlung wird darhirch sich

genügend erklären lassen, dafs bei dem stren-

geren, ceremoniOsen Charakter des Widmungs-

bildes ein enger Anschlufs an ältere Vorbilder

ähnlichen Inhalts nahe lag, während bei der

Darstellung lebhaft bewegter historicher Er-

eiguine und bd SdiUderung cfgrdlender I
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dem Leben und T^eiden der >Titmenschen

dis neu erwachte, frische Empfinden des Kaost»

len Mil um Dorcblmicb koMMt

Uebr^em «cht der nitteUfterlicbe KaoM-
1er sein eigentliches Ziel nicht in Schaffung

naturgetreu ester Bilder, sondern Ideen und

Heilitbatsachen vill er lehrhaft viir Augen

BtcUen. Daher klebt trotz erfreulichen tech-

nischen Fortschritts und stcij^cndcr seeli-

scher Empfindung noch so viel Starrheit

nnd Befimgenheit der Darstdlung ao, die ja

nicht Freude an vollendeter Wiedergabe der

Natur, sondern nur wirksame Verkörperung des
i

geistigen Gebaltes erstrebt Auf Darstdlung \

laadachiftlidier und aichitektoDiicber Bilder ist

ganz verzichtet. Fels und Fhifs, Kerker und

Thurm erscheinen nur „symbolisch" dargestellt,

wie Kautncb") es treffend «oadrOckt Die

meisten Figuren stehen in der LuR oder

auf Hohklötzen, die Heiligen im Widmungs-

bilde smd ausgezeichnet durch blattförmig

versierte Koinolen.

Kinen engeren Anschlufs an die Natur, an

die Erscheinungswelt (eigt das (auch in der-

zeitigen malerischen Versuchen sich ott'enba-

rende) Wohlgefallen an der psychologischen
Seite der Geschehnisse, die „Vertiefung des

Ausdrucks". Die tiefere Empfindung ent-

faltet gerade bei unserem Gufswerke eine eigen-

artige Andehangskrafi Lebendige ScbiMervng

finden Schmerz und Jammer ebenso wie Freude

und liebende Hingabe; gut treten im Mienen-

apiid zu Tage die «eelisdien Benehnngen der

Personen zu einander; hier theilnehmende Ge-

sinnung, freudiger Eifer, dort mifstrauischer

Zweifel, daneben Zerthefsen in Reue und Flehen,

dann die Bedekungen befehlender und gehor-

sam aufachtender, gebender nr l empfangender

Personen, weiter zärtliche Kindesliebe, auch

Christi geistige Uebericgenheit gegenüber der

klanlicben Denkweise verknöcherter Formen-

menschen, — und so manch' anderer feiner

Zug ünden leicht fafslichen Ausdruck. Man
nufa ei unserem Meister lassen« dalä er au

scliildern versteht. Schnaase 'V, 018) nennt

mit Recht die Zeichnung der Figuren „strenge

und typisch, doch ausdrucksvoll, ndir an

die Auffassung der Miniaturen, als an

architektoniache Plastik erinnernd".

**J •Bialcilcoik fifSrlctangM n «iiwr Gcacbidite

ilar daauelittt HaadielinftfaiSailratiaa.« S. 9 L

Die Gewandung der gottgesandten Per-

sonen tat überall die antikisirende: ein langes

Aermelkleid fldlt bis tnf die Füf^ und datlber

liegt der Mantel, der nur selten durch Spange

geschlossen, sonst stets durch die fmehr oi:!er

minder glückliche) Drapirung um den Körper

gehalten oder von der Hand gefafst wird. Ab
Hewandschmuck irmriclvi-n Hesatzstreifen den

Halsauaschnitt, Oberarm, Handgelenk undSuim.

Rekher ist der Besatz beim bisditfflicben Pracht-

ornat. Das Röckchen des Jesoldndes ist aus*

gezeichnet durch punktirte Musterung. — Bei

den Frauen tritt zu Tunika und Mantel wohl

noch eine flache Kappe oder (am Rand g^
steiflej Mütre, einmal mit dem Gebende :lUncl

um Wangen und Kinn). Gern ziehen Frauen

den Mantel oder ein Kopftuch Ober das Haupt

Durchbrochen wird diese hergebrachte Einfach-

heit der Kleidung bei der thronenden Charitas,

die ein eng anliegendes, reich ornamentirtes

Pracb^wandnebitFüntenkr(»etrflgt Kronen
haben auch die Gottesmutter im Wtdmungs-

bilde und die vier Kardinaltugenden. — Die

Kleidung gewöhnlicher Männer aus dem Volke
ist ein Knieradt (kOrsercs Acnnelklcid oder

eine beim Marsch geschürzte Tunika). DaztJ

tragen die Juden ihren spitzen Hut, der bei

Josoa oben abgeschnitten üt und der komisch

wirkenden Spitze entbehrt. Aaron bat eine

spitz zulaufende liturgische Kopfbedeckung, der

Knappe des Herodcs einen Stimreif.

Baarfbfs sbid Christum Johannes, Moses (am

Altar), die F.ngel. Bei den anderen Gestalten,

auch beim Moses im Wanderbild, findea sich

vielfach eng anliegende, aoekenartige Halbstieliri

ohne VerschnWrung.

D.i'i II i n r licrvorragender Personen ist stets

lang und tällt, in der Mitte gescheitelt, frei in

welligen T<inien rings auf die Sehultem herab.

Ebenso wallt das Frauenhaar unter Kopfluch,

Mütze oder Krone in welligem Schwünge lang

hernieder, wie es seH Ende des XIl.Jahrb. bevor*

zugt ward.") Daneben findet sich bei Tempe-

rantia und Jnstitia geflochtenes Haar, eine

Flechte fällt vorn auf die BrusL Bei kurz ge-

haltenem Haar jugendlicher Minner findet sich

leichte T.ockenkr.auselung: Gcon hat Ringel-

locken, die das Gesicht als zierlicher Kranz

umrahmen. Ein besonders schönes langes Haar,

dessen einzelne Wulste am Ende sich ringeln

haben Christus und der Euphrat Vernnaelt

**) Weift »iCMUBkM*d«4aalliu«Wl«s« S.861.
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ist das Haar bei älteren Pfr"?nnen tiher die

Schläfen gezogen, oder fällt eine einzeiae Locke

vom ÜB die Sdrn. Bei Herodes and seinen

Knappen ist das Haar um den Hinterkopf

in gerader Linie abgeschnitten ; beim Gefangenen

bilden Haupt- und Bartbaar ungeordnete, wilde

l^rihnen. Der Bart ist datrdnreg alt Volliwrt

gehalten Beim Heiland, den der Bildner in

jugendlicher Mtnnesschönheit sufbft^ und ihn-

Kch bd Godebard and Epq>lumius, umrahmt

ein kurz gehaltener Bart das Gesicht, während

bei dem senil gedachten Täufer der Bart lang

tind spitz herabgeht und das Haar in langen

Wttlstä sieb anf den Rlldten legt Greisen*

haften iweisp tri^en srt lialien Moses und

Aaron am Alure. Bartlos sind die Engel und

fie jüngeren Mtaser.

Für die Stellung der Figuren ist das

Streben mafsgebend, dieselben thunlichst in

Vorderansicht erscheinen zu lassen. Im
beiidchemitischeik Kindemofd ftibrt dies tu

einem geradezu unnatürlichen Stellungsverhält-

nifs. — Kreuzen der Beine geschieht beim

Nackten aus I>ecenz, bei Herodes' Knappen

aus Geziertheit, bei Herodes selbst ist es viel-

leicht die typische Sitzwewe des fdeubchen]

Richters als Ausdruck ruhigen Nachdenkens.'^)

— Wie in den Gerichtaillgen aeuier Figuren,

so hat der Künstler auch in Stellung und

Haltung vielfach lebendige Bewegung
auszuprägen gestrebt; daher das Eilen und

adiiriModa Dringen dnielner Wanderar, die

gebieterische Haltimg Moses' im Meere; daher

die ZirtUcbkeit zwischen Mutter und Kind,

die Intlende 6d>llrde des Hungrigen und

Fremden. Einen Mifserfolg erzielt dieses Stre-

ben beim dürstenden Weibe, dessen Zuspringen

und Freude zu fast komischer Wirkung die

Gestalt etwas veirenkt — Mit vie guten Er«

folge Hände und Finger zur Charakterisi-

rang von Reden, Stimmungen und Beziehungen

nitarbriten, konnten wir wiedeilioil beobacbten.

— Trefflich ist bei den vier Flnftnlnnem der

Druck <!cr l,a>;t im Narken ewrhildert durcli

Vorstrecken des Kopfes, Ausstrecken eines

Beines^ Entmgenstennen des ginsen Körpen
gegen die sidi herabaenkeode Bürde; frie Geon

**) Siebe Crinm «RechisaherthOmer« S. 768.

Vaigl, V«g« a.a.O. S. 88». OagsgeB Haadoff
&«e6k Keie 1.

mit der Hand zurdcVgreift an den Kesselrand,

UÜst er den Beschauer den Druck der schar-

fen Kante nütAblen. Und docb leidet bd all*

dem Drucke keineswegs die Flrsrheinung

echter Manne^würde in Gesicht und H tUung.

Der GrifT, mit welchem die knieendeu Mauncr

leiebt und stcbcr ibre Urnen vnfiuMen und aua-

schütten, offenbart -ihf rHif*'; Feinheit der Ge-

lenkbiegung und eine Zierlichkeit, die durch

den engen Ansddnlä des llocka und der

Aennel nodi ndu aocentnirt wird.

So ist denn in vidfiMfaer Ifiasidit unter

Taufbecken ein Juwel der spätromanischen

Kunst, ein beredtes ZcugnÜs von der hohen

Blfitbe der alleB GiffftsHiten der Stadt St. Bem-
warda. Don Hildcaheim dflrfen wir als Ent-

stehungsort ansehen, so lange nicht genügende

Gründe anderswohin weisen. Gewifs steht unser

TMfbedten suittdt hinter dem bronoenen Tinif-

kessel der Bartholomäuskirche zu Lüttich, so-

weit es sich um monumentale Einfachheit, ruhig

vornehme Haltung, mafsvoUe Bewegung und

iclaaabch gro6en Zug der Gewandung handelt.

Doch der glnckliche Aufbau, die reife Ab-

wägung der Verhältnisse» die Klarheit der

Disposition and die ornamentale Veitheilang

der Figuren und Gruppen, dann die in Schil-

derung so mancher Charaktere und Vorgänge

pulsirende frische Erapöndung und die Feinheit

tahtreidier, in indivMaeller Stinnung leben»'

voller Köpfe, femer die Wirkung der ru har-

monischer Einheit zusammenklingenden Kon-

traste and nicht tum wenigsten der tiefe geistige

Gehalt, der hier eine fesselnde Verkörperung

gefunden, — das sind Vorzüge, die in solchem

Mafse vereint sich selten finden.

Wie der Kreuzgang an St. Berawards

Micbadia-Kirche (um 1250) in der reichen Fülle

seiner ornamentalen Ausstattung das Ende der

romanischen Bauzeit Hildesheinis bezeichnet,

so bildet unser Taufbecken einen duvahte»

ristischen Ab'irhl-if«; rie- Krzgusses der ro-

manischen Stilzeit. Die I'rias monumentaler

Guftwerke in Hüdeshdms Dom. Bemwards

Erzthüren, Bemwards Säule und die eherne

Taufe, ist ein unvergängliches Denkmal einer

grofsen Zeit des niedersächsischen Bisthums.

HiMeiihein. A. Bert ran.
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Ueber rheinische Elfenbein- und
Bin MAckiraf.

n TX, T 'ltfgaiig flicser Zeitschrift

iSp. 25» a., 21U {[.) hat Schreiber

dieses unter obiger Anschrift «ne
bestiniiiUe Gruppe von Reliquien-

kSstchen mit Beinsculpturen als rheinische

Arbeiten dos XI. bis XII. Jahrh. bezeichnet

und deren chriat]ich<orientalbc1ien Unpiung
im XIII. Jahrh., wie er von einem angesehenen

Fachmann behauptet wurde, in Abrede ge-

stellt Obwohl nun Unterzeichneter aberzeugt

iat, seine Ansicht Ober diese Gattung von

Kunstwerken schon damals dtir< h hinreichende

Beweismittel, wenn auch mehr inducUver Art,

begiflndet ni haben, so halt er es dodi nicht

für überflüssig, das Ergcbniik seiner damaligen

Untersuchung, durch einen weiteren, als klas-

sisch zu bezeichnenden Bel^, endgültig als

riditig in beatattgen. Ab einen sokhcn Beleg

führt er dem Leser hirnnif ein RfliqTiienkfjst-

chen aus der königl. Antikcnsammlung in Stutt-

gart vor, welches die Gestalt einer BasQika zeigt

und an setneni ausladenden Sockel eine I^nge

von 'ifV.r» und eint Frnntbreite von 2' i m
milst, wahrend die Höhe vom Sockel bis zum
Scheitel ca. 32,5 em betragt Eine nähere Be-

schreibung der Ge^itnlt und der Anordnung des

Beinreliefschmuckes dieser Hulztrulie können

wir lins, mit dem Hinweis auf beistehende

AbUktungen (Fig. 1 u. 2)') wohl um so eher

ersparen, als deren 1iaii[ii-..1i hlit h in Betracht

kommende, charakteristische Einzelheiten ohne-

hin m dem beifolgenden Nachweis Uber die

gewissrriiiafsrn urkundliche Bedeutung

dieses kleinen Denkmals in Bezug auf Her-
kunft und Entstehungszeit der von uns

früher besprochenen Reliquienkastdien, hervor-

zuhelM'n sein werden.

Um eine solche Bedeutung des in Rede

Stehenden Reliqnienschreines fbr die Bestiin»

niunp der \orgcnannt«;n Werke ersichtlich zu

machen, lianddt es sich in erster Linie darum,

festsustellen, da& das Stuttgarter Reliquiar stili-

stisch auch wirklich «lerselben Gattung von

Denkmalen angehört, wie die im Aubats des

') Herr Dr. HansGracvon in IlanDOTcr hat un«

die PhotORTaphien hierzu, welche zu der in Vorbe-

rt'itiini; br;; rüiciicn jrwi itrn, ilrulsn In n Srrit , sf ii-.f r

>Frljhi:liri*tiichcn und mittelallerlichen Elfenbeinwerke«
gehArcn, Kütifcit fOr ctne voiUuige PiMitatton mr
ViaÜigwan gestelit.

Beinarbeiten des XL—XII. Jahrii.

(Mit a AUBdnsgtB.)

Jahres IH'lh l>e.spr<K licncn Reliquiare \on

Darmstadt, vom Louvre, Musde Cluny
von Bud a>Pest u. a. m. Dieser Nadiwris ist

nicht schwer zu führen und crgicbt sich eigent-

lich s<rhon aus einer blofsen Vergleichung der Ab-

bildungen des Stuttgarter Reliquiars mit den

obengenannten, Dennoch mOgen hier ein%e

besonders in die Augen fallenden Merkmale

der Uebereinstimmung geniumt werden. Der

an beiden Langseiten des Stuttgarter Reliquiars

vorhandenen Reihung der 13 (!) Apostel und
des al)t;t bto( lit-ueii Christus zwischen Pilastem,

weiche einen lionzontakn Fries (ohne Arka-

den!) mit den eingqtiabenen NamennDSchrif-

ten darauf tragen, entspricht völlig der An-
ordnung an den Langseiten des Pester Käst-

chens.*) Das pfeifenförmige Ornament am
Sockel des Stuttgarter Kastcheu findet sich

wieder am Kflvfr hen des Lou\Te. wahrend dar-

über das Zickzackornament mit Palmetten da-

zwischen an den Sdtenpfosten des Pester Rdi-
quiars, sowie am Sockel der Darmstadter turris

wiederkehrt. Ebendort findet sich auch über

den Arkaden ein Vierblattfries, welchem ein sol-

cher an der Vontorseite des Stuttgarter ReB-

i qniars Über der Kreuzigung entspricht. Auch

die Pilastei. welche am Stuttgarter Reliquiar vor-

erwähnte Apostelfiguren trennen, zeigen soweit

inderKldung der Basen, wie der Kapitale eine

so gr<:>sse Verwandt'^! liaft mit den Pila--tern der

übrigen erwähnten Denkmäler, daf» ein Ein-

gehen in die Einsdheiten kaum noihwendig

ist. Da's^elhe c;i1t vom Stil der in voller Vor-

deransicht stehenden Apostclfiguren am Stutt-

garter Reliquiar mit den straff angezogenen

Gewändern, den nach abwärts gesenkten

Fufsspitzen , tlem feinen, schematischen Ge-

wandgeßlltcl, den dicken Lippen, Glotzaugen,

Strahnigen oder kugeligen Barten und Kopf*
hn.iren.

Auch die Einllieiluiig der schrägen Dach-

flBchen am Stuttgarter Rdiquiar durch flache,

mit eingeritzten Ornamenten verzierte Streifen

kehrt an den Abdachungen der Darmstad^

'^1 Von cirii tii »vilin ti Rc liiiui.ir (liesi'i Giittuii£f

im iie&itze 'Iti CIrAltn Strotj.inotl in Kom. welches

eben/all« unti-r ••inrtti liori/iinlMlr-n Frii-» A[>c>»i<I-

fil^urcn zwischen l'iJ.i«lem zri^, hatte Herr ür. Gractrco

et>enfall( die Gate, um
naiuiica zu sdiickea.
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turris in ähnlicher Weise wieder, wenn auch

dort andere, plastisch ausgesparte Ornamente

zu sehen sind. Die kurzen, cmbrvonenhaflen

Figuren auf den Pultdächern der Seitenschiflc

des Stuttgarter Käslchens, welche in h<Vhst

primitiver, plumper Weise verschiedene Szenen

darstellen, entsprechen stilistisch vollkommen

den Figür-

chen am
Dctkel der

Darrastadter

turris*) (spa-

tere Zusätze

von einzel-

nen knieen-

den und mu-

sizirendcn

Engeln da-

selbst ausge-

nommen).

Auch die

Engel mit

stark gebo-

genen und

eingekerbten

oberen Flü-

gelenden am
Dach des

Mittelschiffs

des Darm-

stadtcr Käst-

chens ent-

sprechen

dem Engel

des Mat-

thacus am
Sockel des

Dannstädter

Reliquiars.

Ebenso sind

die Thurm-
kuppeln mit

Fig. 1. Rdekwlrtite CicbtUiit* d«i RcliqiaUr« in dtr k. AniikcaummluB( tu 8iuitg»rt.
Kn»'\pfen auf

beiden genannten Denkmälern zu vergleichen.

Geradezu identisch sind die so gekuppelten

Pavillons an den beiden Schmalseiten des

Stuttgarter Reliquiars mit denen am Deckel

der Darmstädter turris.

Die Thürmchen mit Rundbogenfenstern

und Zinnen, auf denen vorerwähnte Engel am

*) Siebe die Einieihdten bei Noack
burt Chritti«, DanniUdt 1894, Taf. II.

• Die Gc-

oberen Dache des Stuttgarter Reliquiars thronen,

entsprechen andererseits wieder in ihrer Ge-

stalt den Thürmchen in den Bogenzwickeln

am Reliquiar des Louvre.

Kurzum, es finden sich so zahlreiche Uebcr-

cinstimraungen in der Anordnung, Ornamen-

tik und figuralen Behandlung zwischen dem
Stuttgarter

Reliquiar

und den an-

deren zur

Vergleichung

licrangezo-

genen Denk-

mälern, dals

über die Zu-

gehörigkeit

des Ersteren

zu dieser

Gruppe gar

kein Zwei-

fel bestehen

kann.

Für die

Bestimmung

der Ur-
sprungs-
gegend des

Stuttgarter

Reliquiars

(und damit

der übrigen

zu derselben

Gruppe ge-

hörigen

Denkmäler)

finden sich

nun am Er-

steren, abge-

sehen von

den übrigen,

mehr stilisti-

schen Merk-

malen
,

bezüglich deren wir «luf unsere

früheren Ausführungen vom Jahre \H*M] ver-

weisen, noch einige ikonographische An-

haltspunkte, welche zur endgültigen Bestätigung

unserer früher ausgesprochenen Ansicht von

der rheinischen Herkunft dieser Denkmäler

dienen.

An den vier Ecken des Stuttgarter Reli-

quiars sind nämlich die Gestalten von vier
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heiligen Kriegern angebracht, an deren

dreieckigen gewölbten Schilden ihre Namen
S. Gereon, S. Cassius, S. Victor und

S. Mauritius eingegraben sind.

Es sind dies vier Märtyrer der thebai-

sehen Legion, welche am Niederrhein be-

sondere Verehrung genicfscn, da nach der

Legende der h. Victor in Xanten, der

Ii. Gereon in Köln und der h. Cassius

in Bonn des christlichen Glaubens halber

niedergemetzelt wurde.*) Lieber ihren Grä-

bern entstanden Kirchen, welche den ge-

Auch wurden der h. Ca.ssius Patron von

Bonn, der h. Gereon Patron von Köln.

Was den vierten Märtyrer der thcbaischen

Legion, den h. Mauritius, betrifft, so erhielt

er in der Abteikirche zu Siegburg eine

klassische Statte der Verehrung, indem seine

und die Reliquie eines fünften Märtyrers der-

selben Legion, des h. Innocentius, durch

eine Schenkung der Markgrafin Adelheid von

Savoyen an den h. .\nno gelangte, der sie

1070 nach Siegburg versetzte. Dort wurde

dem h. Mauritius ein Tragaltar und ihm so-

fig. 3. Sdttaauichl ilet Reliquijiri ia der k. A*t!kcnunniltui( lu Stuttrarl.

nannten Heiligen geweiht wurden und in

denen die Verehrung ihrer Reliquien eifrig

gepflegt und durch kunstreiche Reliquiarien und

Denkmäler bezeugt wurde.*)

*) »AcU unclorum Tom.« IV, S. 308. Vcbcr

die Zuf^chOrigkcit dicier einieincn HcitiKcn zur the-

baiichcn Lc)(ion »owie Ober die Zeit ihres Marty-

riumi weichen die Angaben der Schriftiteller Ul>er

IkonoKraphie von einander ab, wa« aber hier nichu

zur Sache thut. — Aui'm Weerth op. c. I. p. 31,

32 zahlt alle drei letzi;enannten zur thebainchen

I^Kion und Uut lic im IV. Jahrh. den Märtyrer-

lod erleiden. Ver^I. UageK^n: Wciaely »Ikono-

Kraphie Uottei und der Heiligen«. Leipzig 1874,

lowic Oftzel > Chriatl. Ikonographie«, Krribuiy

i. B. 1897.

wie dem h. Innocentius ein Reliquienschrein

geweiht. •)

Die nämlichen Figuren am Stuttgarter Reli-

quiar geben uns aber auch durch ihre Krieger-

tracht einen weiteren Anhaltspunkt zur Zeit-

bestimmung dieser und verwandter Denk-

mäler. Die konischen Helme mit etwas nach

vom gebogenen Spitzen und Nasenparieratange,

die Kettenbrünne, welche sowohl das Hinter-

») Siehe Aua'm Weerth Taf, XVII u. Text

Bd. I p, 31 bU 40. Taf. XVIII p. 41, Taf. UI Bd. III

p. 42 r.

*) Siehe Aat'm Weerth o. c. Taf. XLVI u.

XLVH, Text III p. 25. 26.
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Glasgemälde des XV. Jahrh. im Dom zu Xanten.
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haupt und ilcn Hals bis über das Kinn, wie

die Anne und den Leib bis über die Knie«

mnacliUesst, und onfer der ein linnenes

UnletBew.nnd bis an die Waden herabfällt,

der grofse dreieckige narh tnnen oingebogenc

Schild, das groDsc, spitzige Schwert, ebenso

wie die aiuchlielsendw Beinlinge von Stofi

und die spitzen Schuhe, das Alles entspricht

der abendländischen Khegertracht des XX.

bis XILJahrh.*)

Auch die Art, wie der Engel in der Scene

der Frauen am Grabe auf dem ofTenen S^rg

in Dreiviertelprufilwendung sitzt, während die

') Vergl. V, Hcfncr-Altcnci k 'Trachten do
chrisll. Miuelaltcrs«, Mannheim, Hi>(l S. 19. „Die

Krttcn- odtrr S<:huppcnhemdcn wurden allgemein,

fpngm bis au Knie, bedeckten Ann und Hand, m-
«ie «nch den Kopf, m dato mnr dat Gestellt von den
Augen bi» zum Munde darau<> JieivursiTi ......
Die Kopfbedeckung Uber 'Kr l'anzr-rliaiipc bcaUnd
aus einem Hihn von klinischer oder ziij^opitxt vir-

bocencr Form und hatte eine bcrabhAogende Ver*

llncem« mm SchnU« dar Naw." Pcnm «iMMb
Taf. 1 2, WO mf einem Penpimentbild von Aacbaflen-

buTg lo briilddetc Krieger theils mit Schuppenbein»

lingen. thcil» mit in^-in Husm enicheinen. — Ferner

Taf. 33, wo Krieger au* einem £vmQ(cUesbucbe Hein-

Schildwrirhcn davur am Boden liegen, ent-

^richt der Ikonographie des XL— XII. Jahrh.')

Der ReBqcdenkasten der IcAnigL AntUcen-

sammlung von Stuttgart, der zu jener Klasse

von Denkmälern gchiSrt, welche %vir im Jahr-

igang
dieser Zeitschrift schilderten, liclert

alao durch die erwähnten 4 Gestalten hdBger

Krieger, sowie andere Merkmale eine unan-

fechtbare Bestätigung unserer Angabe, dals

wir es hier mit rheinischen Kunstdenk«
roälern des XI, bis XII Jahrb. m thun

haben.*)

fniMbnick. H. Semper.

licha tr. tn Bamiwiif, «owle von eioen IVrfanttmbfId

itn Fk'Nitse de» Herautgebert abgebildet sUiä. Vcrgl.

ferner Viollei-Ic-Duc »Diclionaire du mobilier

fraD^-ais, V. Armurei p. YO bis 79, VI. HcWIflie

p. 101, 103 a. punm.
*) Vervt. dea VerfiMMM Anfcata: „Ivoifca au

musi'i- n.itinnal (11- Butla-Peslli." »Rovur l'.irt

chrciicn« (1897; p. 401, 402 sowie die Tr.iK.iltäre

der b. Mauritiu« und Gregor zu Siegbuiy bi-i : Aut'm
Weertb »KantldeniuaSler dea cbriaU. UittcUlten

in den RIniBimdea« T. XLVn Fig. 16, T. XLVni,
*) Die Gestalt Chriiti auf dem hier nicht ahge>

biMeten Kreuzigungsbiid an der Vordeneile dea Statt»

jjarlor K.lsti hLtis ist ein viel ipÄtrrcr lirsatz der SlV*

banden gekommenen uraprttngticlicn Gestalt.

Alte Glasmalereien des XV.
Mit Tal

ereits im Jahrgang V Sp. 17 bis 28

und Jahrgang VII S{>. 39 bb 42

j

dieser Zeitschrift wurde auf den
I grofsen Schatz alter Gbsgemäldc

aller Zeitperioden hingewiesen, der sich im

Dom zn Xanten be6ndet Da nnn in ktster

Zeit wieder mehrere der raeist stark beschädigten

Glasmalereien restaurirt und an ihren ursprUng-

liehen Pbtts metst wurden, so mOge von

diesen zunächst ein besonders schönes und
seltene^! Werk der hochgOlhisdien Zeit be-

schrieben werden.

Das anf Ta£ IX abgebildete Fenster be-

findet sich im sechsten Joch des nördlielien

Scttenscbifiies. Die interessante Form des

Coonmements dieses Fensters ist gleich dem
in Band V Sp. 23 bis 24 dieser Zeitschrift ab-

gebildeten und hat seinen PLitz neben diesem

Fenster; wie beide auch wohl kurz nach ein-

ander entstanden sein durften.

Die drei unteren, dem Auge des Beschauers

zunächst stehenden Felderreiheo, etwa ein

Jahrh. im Dom zu Xanten.

M IX.

Drittel des ganten Fensters, sind allein mit

Figuren geschmeckt, während der ganze obere

Theil, auch das Couronenient, mit einfacher

Verglasung in kleinen Spitzrauten ausgefüllt

ist, aus grünlichem Glase mit gemalter Bor-

düre, wdehe sich auch nach unten neben den

Figuren fortsetzt.

Die noch vorhandenen Reste befanden sich

in einem sehr schlimmen Zustande^ so dafs ein

ebsiges Unwetter genügt hätte, dieselben ganz

zu vernichten. Die Deckschienen auf den

Fenstereisen fehlten gänzlich und nur an

wenigen Stellen waren noch kleine, linglich«

spitze eiserne Keile in den Dollen vorhanden.

Der Kalkmörtel an den Seiten war auch &st

gänzlich abgefallen, so dals allein noch die

alten VVindeisen, nebenbei bemerkt von recht-

winkligem Durchschnitt, die «ehr schwachen

Felder in ihrer Lage hielten. Viele grofse

wdfie Gissstttcke waren mit Ritt vor die LOdier

des defekten Fensters befestigt, nicht etwa um
dadurch die alten Glasmalereien zu retten.
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sondern lediglich um dem Durchdringen von

Regen und Wind Einhalt %u tliun. Das ver-

wandle BId war meiit lehr «ckoial nnd haue

flnrchschnittlich eine Breite von nur f> 7 "in/.

Das (}las ist aufikerordeDtlich diion, vieU<sch

nur 1'/, ^i* 3 MM dick. An eintelnen wenigen

Stellen jedoch auch bis zu 3'/._, mm. Bei den

verhältnifstnafsig sehr grofsen Suicken und der

scldechten Uefestigung derselben ist es ver-

wnnderUch, daf« noch so viele Scheiben bia

in unser? 7pit erhalten pci-lk-Iicn sind. Heim

Herausnehmen, zwecks Rcsiauration fielen die

einzelnen FeMer trotz gröfster Vonidit voll»

ständi? auseinander, so wor.ig Halt hatten die-

selben nu'lir. nUicklichcrwcise waren diese

und alle allen Glasmalereien des Domes bereits

im Jahfe 1888 farbig Bufgenominen, so daft

amii manilR- in/wi-clien herausgefallene und

verloren gegangene Stücke genau wieder her*

gestellt werden konnten. Bei einer iheilweisen

früheren Restauration waren die GlaMtiIcke

einzelner Felder sinnlos aneinander vcrldeit,

so dafs einige zusammengehörige l'beile über

das ganse Fenster aerstreut waren. Auch selbst

in den Fenslern des hohen Chores fanden sich

hier und dort Reste dieses Fensters, welche bei

der Restauration Verwendung fmdea konnteu.

Das hier abgebildete Fenster zeigt durch

seine Zeichnung und Behandlung, dafs es

spätestens im ersten Drittel des XV. Jahrh. ent-

standen sein muss. Das Mafäwerk dieses

Fensters wurde 1872 durch den Meister Cönrad
von rifve verfertigt." Da durch den Hrand

und Wiederaufbau des Weatthurmes die Fertig-

stelhmg dieses Seitcrochifijoches bis nach t889
verschoben wurde, so dürfte es sehr wahr-

scheinlich sein, dafs diesfs Fenster bald nach

Fertigstellung dieses Baues entstanden ist. Es

mag woM vidti/t ai^ngig sein, dieses Fenster

dem Meister Jicnb von Köln zuzuschreiben.

Durch die Baurecbnongen ist allerdings er-

wiesen, daft derselbe kun zuvor, tim 1969,

die gleich neben diesem Fenster stehenden

Glasmalereien des nördlichtn Seiteiithörchens

verfertigte.*! Diese sind allerdings wesentlich

audeiB in Zeichnung und Behsndlui^, und
wSlircnd das hier abgebildete Fenster schon

ziemlich kräftige ModcUirung der liguren

') Stephan Beisiel »Bangnchicbte der Kirche

das U. Vi1tior> S. 1S|.

*) Slephao Beittel «Getchichie der Aus.

lattaag der Kkcbe des hL Viktor* S. luo.

zeigt, sind bei jenen die Schatten lediglich

durch mehr oder minder dicke Konturen ohne

Schatlirung angedeutet. Jene »nd ofimbar

unter nordfranzösi-^cheni Finfltiss entstanden,

während das hier beschriebene Fenster in

Zetcbnung und Modelliiiing an die besten

Weike der Kolner Schule «US dem 0<;giaii des

XV. laluh. erimiert.

In Bezug auf Arrangement, Farbeovertheilung

und Behandtung ist dieses Fenster ein Weili

ersten Ranges, Unter drei glcirhen, pCT«^)ck-

tivtsch gezeichneten, zierlichen Architekturen

stehen .in der Mitte der hL Viktor, in der

Rechten T.anze mit Fähntlien, mit der Linken

den Mantel haltend; zu seiner Linken der

hl. Petrus, zur Rechten der hl. Antonius abbas.

Beide empfehlen die vor ihnen hnieeaden

Stifter, Xantener Kanoniker, dem hl. Viktor.

Die Details der Architekturen sind aufscrst

fein gezeichnet Die Blattverzierungen sind

fast ausschliefslich aus Kleeblättern gebildet

Die in ihien Veih.iltnissen aiifser.st schlanke

Vtktorfigur steht auf einem dunkelrothen Hinter-

grunde. Die Attfaenaeite des Mantels des

hl. Viktor ist hell graublau, die Innenseite

weifs, worauf mit Schwarzloth Hermelinschwänz*

eben angedeutet sind. Vorne auf dem Panzer

trigt St Viktor einen kleinen Schild mit gelbem

I
Kren/ auf diinkelManem CIntnd. ?t. .Antonius

ist mit Buch, Stock und Glöckchen dargestellt,

neben ihm sein hergebrachtes Attribut^ ein

kleines Schweinchen. Er sowohl, wie der
vor ihm knieende Donator sind ganz in wcifser

Farbe geiialtcn, nur der llinlergrttnd ist

mitteltiefgraublau. Auch der hL Petrus, welcher
*

mit Tiara, Stab und Schlüsseln dargestellt ist,

ist gleich dem Stifter ganz weib in Farbe; nur

der Hinteigmnd ist graublatt Letzterer ist bei

allen drei Figuren mit einem sehr schön ge*

zeichneten, mit Schwarzloth aufkonturirlem

Blattmuster versehen, wie aus der Abbildung

ersichtlich. Die drei Architekturen smd ebenso

wie die bekrönenden En^^ekhcn ganz weifs

gehalten. Der Hintergrund ist dort, wo er

unten blau ist, oben roth und umgekehrt Die

dreieckigen Mafswerkftillungen oberhalb der

.\r( hitektuien sind im Miltcllhell lieil graublau,

I

in den Scitenthcilen hell violett; während sie

!
von dnen donkelgelben Hand, der auch neben

I

der Architektur im oberen Feld herunter foit-

gesetzt ist, eiagefafst sind. Die bemalten BordUr-

I

quadcin sind alle weifs und verscliieden in
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Gröfse und Muster. Zwischen jedem ist ein

abwechselnd roth und blauer unbemalier Quader

angebracht. Diese, sowie die Hintergründe nebst

den wenigen Farben oberhalb der Architdcturen

und der A«rsenseiii.' de-> Mansols des hl. Viktor

bilden die einzigen Farben des ganzen i ensters.

Auch beztigUcb der Technik ist diet>es

Fenster durchaus betnerkenswerth. Die Konturen

sind mit bräunlich (liirchsclieitiendcin Schwarz-

loth äufserst fein gezogen, meist sehr dünn,

doch auch stellenweise in den Schaltenparthien

und in der .Architektur stärker, t'e enders

schön sind die Musterehen auf dem l'an/cr

und die Haare des hl. Viktor konturiit Die

gelbeBordUream Punxer tat dnRosettenmuster,

dessen Grund mitSchwarzloth gedeckt ist. Kbcnso

ist das Muster im Fufsboden durch Zudecken

dazelner Platten mit Sdiwantoth heigesteUt

Der leicht grünlich weifse Ton des Glases

ist mit einem ebenülls Idcht graugrünlichem

(irisail sehr dann und nur ganz wenig körnig,

fast glati, Obenogen. Im Schatten iHod dnzelne

P.rithien durch nochmaliges leichtes Uel>crgehen

mit Cirisail ein wenig tiefer gelegt Die Lichter

sind ganz zart und weich mit einem Borsten-

pinsel herausgeholt, nur an wenigen Stellen

waren t1ie!,ichtcr scharf iinr! bestimmt mit einem

spitzen Holz oder («ansekiel herausradirt. Itu

Allgemeinen btdie Bemalung desGlases Mufierst

leicht und tr.insparcnt, so dafs auch in den dun-

kclco Schatten der Ton des Glases noch klar

durchleuchtet. Dadurch wird das stumpfe Aus-

sehen vermieden, welches das Glas bei dickem

und glaltetii .^uflrag der Farben erh.ilt; wie dies

bei neueren Glasmalereien vielfach zu Tage tritt

Die Glasstücite sind, da man die Verwen-

dung des Diamanten zum Glasschneiden noch

nicht kannte, anscheinend mittels heifser F.i^cn

gesprengt tind dann durch K.ru!>eln mit zacki-

gen Eisen, wie diese heute l>ei den Glasern

noch wohl gebräuchlich, in die richtige Form
gebracht Trotx dieser schwierigen Arbeit sind

die Glasstücite rielfadi geradem gesucht kom-
plizirt in der Form. Gcwifs ein i^utes Zeichen

fitr die Fertigkeit der drnnalij^en K.unstglaser.

Die Form der Glas.stUcke fallt übrigens nicht

immer mit der Zeidinung sosammen, sondern

ist mehrfach ganz willkarlich.

Nur an verhältnüsmäfsig wenigen Stellen

wir die Anfsenseite des Glases mit der iniblge

chemischer Zersetzung entstandenen Padna be-

deckt Allerdings zeigte die ganse Aufsenseite

fast überall einen ganz leichten durch Oxidirnng

entstandenen Hauch, wodurch das Glas nur an

einzelnen Stellen noch klar lind durchsichtig

geblieben. Einzelne Gllser, besonders das

Roth und r.elb, tiieilweise auch das Blau,

sowie emige grünlich weifse Stücke wiesen eine

ilufserst starke Zersetzung au( so dafs das Glas

an der .Aufsenseite mit millimetertiefen Löchern

bedeckt war. Das aufgemalte Schwarsloth auf

der Innenseite war trotz des hohen Alters noch

sehr fest und kann noch manches Jahrhundert

überdauern. An einzelnen Stellen jedoch, be-

iionders an den Sturmstangen, war, weil die

Felder dort nicht gehörig befestigt, durah Ein-

wirkung von Aufsen dM Farbe «n einaelnen

Stellen gelockert be^w. ganz abgegangen.

Da fast vier Fünflei des ganzen Figuren-

thdtes in weüsem Glase gehalten ist, macht

das Fenster mit den farbigen, durch ver-

schiedene Dunkelheit der .'^.iicke in sich varitren-

den Hintergründen, von welchen die Figuren

auch anf weite Entfernung nodi klar hervor-

treten, einen aiifser.st angenehmen, dem .^nge

wohlthucnden Fiadruck. Es dürfte daher dieses

Fenster geradezu muslergiiltig sdn fUr solche

Kirchen, die entweder durch Anbringung von

farbigen Fenstern niclit viel verdunkelt werden

dürfen, oder, wo die Mittel beschränkt sind,

und deshalb nicht die ganzen Fenster mit

Bildern geschmückt werden können.

In der letzten Woche wurde wiederum ein

sehr bemerketMwerthes neuerding:i restaurirtes

Fenster im nördlichen Seitenschiff im Dom au

Xanten, und zwar in nächster N'ilhe des olien

beschriebenen Fensters, eingesetzt Obgleich

spätgothisch (1508) ist es in Farbenvertheilung

und Wirkung fast gleich diesem Fer.>tcr. Fi-

guren, Architekturen und Umrahmung sind ganz

weifsgehalten, nur die Teppichgründe sind farbig.

Allerdings ist der wdfse Grandton etwas gelb-

licher und auch die Schattirfarbe bräunlicher,

wie auch vielfach Silbergelb verwandt ist. Immer

bietes dieses Fenster ein gutes G^enstUck zu

den vorbeschfiebenen. Ueber dem sttdiidien

HaMjitcingang wurde ebenfalls ein neu rest:'iu-

rirtcs sehr schönes spätgothisches Fenster ein-

gesetzt, welches ni<^t nur seiner Zeichnung,

sondern auch der prächtigen Farben wegen

mustergültig ist. \'ielleicht bietet sich später Ge-

legenheit, auch biervon an dieser Stelle Be-

schreibung und Abbihlong zu bringen.

Kevdier. Heinrieh Derix.
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Nachrichten.
Die retrospektive Ausstellung im Petit-

Palab der Pariser WehamsteUung. III.

BedOrfUl* nach uralten i^erauttciten G e-

wcbttik «ar natliflkh nkbt dwcli beimwche Er>

mfnltt« m d«c%«; daltr w»r der Rekara in d«n
Orirni m! . i Ii Byzani nnthii;, wohrr »chon vor

iiMncben jahrnuiulerten Seidensluflc nach Frankreich

exportirt wiinlrn. Nicht rw.ir in groSta Menge aber

doch in einer AniaU 'bemcrkcnawother EMmplaie
hiibcD ite aieh bier, ui tm $i» Pmnmaite, e« «h
Gnbtttcher erhalten. SpStrömiichc oder taananidiiche

Seidenstofle aind nicht darunter ; lolche sind un« faat

iv.ir in Abichnilten ubnlu fi il, und \ ii llt iclit t-inpLilil

ca (ich nicht, »ie in dicie Auaaieliung aufxunchmcii.

DieCborkappe der Kloelecfcircke vooChinea (Nr.tHB)
«idttMt den Reigen I clb MnifeDCSrmiE ccordnetea

Miuter von ^rOn. weltk, gelb gefleckten, angeketteten

Panthern auf tiePiIaiicm pLir)uir>;tuTjd ; ihre itreiijfc

Zeichnung weist aut da.« Viii. oder IX. Jahrh. hin,

und der lie trennende phanlaitisihe Lebenibaum
wird voB chlneatKhen AnkUagco bebemcht; der

gm* kMae dreieckige ScfcOd hat Kfne tiraptttnglicbc

Faaiung Ix wAhrt Vf.n tUn fünf t^rolscn wohlir-

haltenen CiiAbtUciietn du» der Katht:drdk vuii Scni
(die an Reichlhum uralter, den Schreinen entnom-

mener Stoftcete von keiner Kirche de« Landea er«

Mfclit vfrd) dOrile d«a de« U. SMud (Nr. 3M8j.
da b]rnBlitdM.-hes Grcifentatuter mit goMi ncn K\.
Iremltllcn auf weibero Grund, wohl nicht vwr d^«

X. Jalirli ju dalifi-!i iiiii. D.njcnijjc de« hl. Lupui
(Nr. 3250), krei«artige Mutterong mit gegenttbcrge-

tellten Lfiwen, daswiackcn Hönde, Uno nof gelbea
Gnmd. 4Mta flto den Orient und da« X. Jahrb. in

Anspruch tn nehmen »ein. Daijenige de* hl. Poten-

lianus (Nr. 3253;, it. tiaillon» mit Greifen uml \•^,^^,\^)

in kufixcher EiiilMtung, ist wohl von den Arabern

im XI. Jahrh. auagefOhrt, und der rothe Scidenatoff

mit V«ccin and GaacUcn, deren KOjifei Schild

PQtae In GoM broehirt afaid (Nr. S8SS), ein hautig,

wem au( Ii »titcn so tr^'ls \ otkoromendr« Muxicr

mag der aaid2t:iiut.hcit liicluHttie des XII. Jahrh. in

Palermo lugcwirten werden. Der (eingcmuatcrtc

rothe Stoff mit Ooldkreiscbea (Nr. US6) icheint der
•|NniH:h<wMBiidwB IndHMfie dea XIII. Jahih. en
ealatamnien, welche diese Kaicttenmunlcrunefn litfiit-.

— Von den ausgestellten K Ate in düdte keine Uliei

das XII. Jahrh. zurückreichen, sie haben aber den

Vorsiig der luaprOngiichen Glockenform, »owohi die

von ae. Rambert (Nr. US>). wdche aus cinett gc-

CoUtdtirchwirktcD Gewebe* besteht mit L/V-

«nd Vi'nji lmotiven nebst rein dekorativen, also

nicht lesbaren kufitchi^n Ins.-hriflLii, wt-U hi- abend-

Undischcn Urprung vermothcn lassen. Die parpor-

•ridene Kasel mit weifslicher (aof Bjrsani Idowei-

•ender) Punktirong ai» Bityen hat palenBitanlicbeo

Bortentchrouck dea XII. Jahrh. Da« roihe Mefsge-

»nml aU4 Keims (^Ni 32651, »U:he« rnil iirm .lU!

jicf ei!Vt;iiieitt-n GulUsiviI (jcbilUcten, appli^iitcn Le-

bensbaum versehen ist, wird als französische Arbeit

dea XIII. Jahrh. ansaipretdien adni mitliiB iiia eine

Raritll, da die ftwulMecbe Revolullaa faat mit allea

gestickten Paramrnltn cl<-» Mittelalters auttirä Jmt,

fast nur die von den Kk>!>tcrtiauc-n: den KariBeiUe«M'n,

L'rsullnem n. s. w. bewahrten Kirchengewander spa-

terer Zeit vencluMtt hat, die der Atifmerkaaaiieit der

Behörden nimebt entgangen mren. Du In Besag

auf Zeichnuiii: wie Technik mcistcrhaftf Kattlkrtnii

des XlV.jtthrU. ^Samml. Le Roy, Nr. 3261) eiuineit

an oberilalientsche Stickereien. Die Anbetung der

hL drei KOnige, welche den gansen Mittdbalken ans*

flOt «Bd dlcicai daher, tm Untendiiede von den

meisten anderen Kasclkretixctk mit Hotieontalbalkea,

seine einheitliche Bedeutung wahrt, ist, wie die Hcioi-

suiihuni; und VerkOndijjuni;, vorm hinlii h im Z<i)if-

aticb ausgeführt ; die weiteren DarKlcilungea des

UagalMlkens sind, wie fiut alle mittelalterlichen

KaaeltUbe. im XVII. md XVtll.>hrh. der VcrkBr>

lung iura Opfer gefallen. — Oer ttbenoe «rfch b^
stickte Chormantol .lus St. R.-rlr.uul de Commini;i'i

(Nr. 3266) ist swrilellus «roglischen l^sprungs, was

durch den Umstand, dals er der Kirche 1308 von

Papst Cli<nww V. seacbenkt woidc^ eise weitere Be>

sutigung eihlh. Die engVaGbe« BiadiSfe pflegten

nSmlich in di r Glaiiin-it ilirrr Sliclfcrcikanst des iipu»

anglicum, atso von der Mitte da XIU. l>i^ in Ute

2. Hälfte des XIV. Jahrb., als Erinnerung an ihre Be-

«Itigimg und Konaekratioo dem Fapete eine (eicb>

gealkkt* Chorkappe ra «idiMB, wd dleacr pflegte^

wenn er die Weihe einer hervurragCBdea Kirche voll*

zog, eine davon als Andenken zurflckxuliitsen. Diesea

Umst-iiid eiltllrt da> sporadiSLhc Voi kommen »okher

Chormlntel aufser England aocb in Italien, Spanien,

ntankteich. Sie alnd wbr ^aiikteriiiiach, nicht aar

durch ihre frfikgaffalaelKD FooMB lad Ihm Rdcb-

thum, sondeni atieh durch die yeithdlung der Vt-

Ijuii n und Daist« llurn;i n, die entweder untft .Aika-

turen gestellt, odrt von Medaillons aller Art cinise-

fabt lind, aber den gatizen Hantel verbreitet, der, wie

alle Pluvialien dieaerZcü. Bor eine gana kleine drei-

eckige Kapuze halle. Daa vorttegende, leider im

XVIll. Jahrh. hcsi-hniltrne Exemplar Iial die mehr

ornamentale Verzierun);. indem ein ({auzcs Syktein

runder und ovaler Ranken die Darstellungen aus der

Phation und dem i«beo der GottcnBotter, aowie gani

tMturalittbch behandelter Vflget und aomrtigcr TUcre,

unifant,'!, die in dem ModcIIlrstich auf den gemusterten

Uold»iuti übi rlraucn »ind Dafs sie durchweg vortreff-

lich erhalten sintl trtiti der »unit nii;lii uni rhchlichen

GebraucbHpurea, hat seinen Grund in der ttbetaiM

soKdea Technik, Indem der ideUkh
Goldfaden nicht nur ia den loaei

sondern in dem festen, well auf der ROdneite onler»

»tuelieiien imd «n ffstt^el'xteii Durchbrachstich ein»

getragen ist. Km solcher Chufinaatel darf hinsicht-

lich der Zeichnung, die streng und doch sehr de*

koniliv tat, wie der AuaMbninf ala ein ««hier Trivmph

der Rnmt beseicbnet werden, and ce tit sn bedaaem,

dal» kein ciiiiites K\emp;ar liersclbeo seinen Weg
nach Dcul»^ lilami ^ctiuiumcn hat. — Ein ChormantrI,

aua Leinen und Seide zu grolsen Thiermusterungen

verwebt, darf vicUekht ala ein Produkt der deutachcn

Digitized by Google



181 1900. - ZKITSCHRIKT FÜR CHRISTLICHK KUNST — Nr. 6. IBA

t.>.l<-r -ipanischen) TovliliDduatlie de? XIII. Jahrli. an-

ersproch?» uod mit der Dalmlik d« Kirche von

Anibuak, «taen Adtentotf mit coliMlfer fcolucber

Lciaide ^endben PabrihatioantUle »«cacliiietMn

wrritn. — Av» frflbctcn Stlclmef«!! Mka noch daa

Alt.irfrontali- von St. B«rtrar !
' Comnilnge» au»

d«m Ende Ji-a XIII. Jahrh erwähnt (Nr. 3267):

SUnJll{;urcn der Apoatel unter Arkaden, lowie Stola

aiMl Ifaaipel de« hl. fidmund, GaMttickeni des

XII. Jahrh. uf nther Seide, kvt denaelben Heiligen

vv(.r<Itn (Iii- Tieiilfti in Puliijtiy .iiiri)!- wahrten Sandalen

»turUckgefüha, w.'klii- t-bi.-al,ilis .lul rolhem Sciden-

gruod eingealirklo Ranken zeigen. Detaelben Zeit

gehört der dem hl. Malachias si^;cachriebcoe. im

Don von Cbilefla-mr> Marne beSndlielie SehiA an
(|tr>3391^, welcher aus rAthlichem Leder verfertiet,

mit auageachnitlenen vcr)^oldeten Lederranken in

lolhem Stcpputich derart getchmü'. kt i.it, lUfs fOr die

freigeblicbencn SteUco kleine LOcber aiugenpart aiod

siir Befestigung von Ferien. — Die firttbgothiache

MItr« (Nr. 3M9) ceigt anf weifiem Seldeognind

«wri poMgMtfcktc Figuren, die ipatgothbche de»

Enbi». hof. r ,:; ,„ Ut-san^on (Nr. 3262) auf .Silb<.-r-

grund yi wirktc Borten mit eingestickten Kosoltrn um)

i>f!lin. Da« Antependium de« Museums von Tou-

louw (Nr. 3279) iat mit IS bnndgefaiatca MedaiUons

bedeckt, hi denen anf GeMgnmd In obcrlttchliehem

Slil-itich biblische Sipnen hrirli(;()t?i;*i lii-n Slils cini^e-

tiJt;co sind. Um so viel feiner ist Um data Museum
toa Chartrcs entlehnte, ebenfalls dem XIV. Jahrh.

angehOrige TriplychoB (Nr. 3268) aoHfcfahrt, welche«

anf 4berlh«g«nem Goldgiiiad In edelater Naddnuilcffei

C^hrlitaa «Ig Erbarmdebild zeigt, von Maria und Jo-

hanoes geslOlzl, auf den Flögeln St. Katharina und

Johanti B,ii>iiHt, chcnfalU als HÜftti^uten. Drni ursprün^'-

Uchen Ledcrtiberzng der Rückseiten sind Ranken em-

ponsirt. — Die sieben Reliqnieabenlelchen (Nr. 8257).

oat 1896 im Dom an Scaa geAindfai geMtaen dem
XII. bb XtV. Jahrh. an; (hella aut gemiwleiten
Stoffen zuj(.immrni,'i n.'itil. iheil« mit fiK''ii'i' licn oili r

vmarocntalen Stickereien bedeckt, <lic sie at» Damen-
schmuck kennzeichnen, haben sie zumei«t wohl erst

qdter ato Weih^gcicbenke die hirchlkhe Bcatirnfflung

geftradcn, wie le viele $m der Fremde, namendidi
df-m Oric-nl mitKcbrachte kostbare BehAlter, udcr In

der licimath für profane Zwecke angefertigte kunit-

volle Kastchen nachträglich in den Diettit des Heilig-

Ihonw gesreUt «nd. Aach die drei Aanonitoea de«

DnoMB von Tnfi» am dem XIV. Jahili, (Nr. 8890
Ua 8871). Inpeiitanig geolaltet und aua Sack und

Deehei bestehend, sind Nelsterwerke der französischen

Nadelrnaterei. Von den beiden ersten, in HcliL-f auf

rothera Sammel auageführten prachtvollen Exemplaren

stellt das eine auf der Tasche zwei ein Hers vemr-

bcilcade Jnqgfana«, «nf dem UcberacMig doe schla-

fnde Dame vor, ober «ekbe die Liebe steh beugt,

das andere die Juntjfra» mit di'm Einburn und d.ir-

Uber eine sitzende Frau , d^« dritte Uaemplar ist ui

gefälligem Wechsel durch ein anmuthigcs Spiel geo-

mctriaclMr Houemngea belebt, die der Krenaadch

bewirkt hat. — Die raaden. mit GoMoniauienteti be-

stickten Beul«"!, die zur Aufbcwahrunf,' der Spiel-

marken oder sum Almosensammcin dienten, gehören

cctt dem XVU. and XVIil. Jnhife. ao. — Ton den

übrij,'cn Kirrhi'n{,'e-uSndern «eicn nur noch zwei Chor-

kappen und zwei Kasein hervorgehoben. Von jenen

besteht die ttteie nm 1840 (Mr. 327S) in einem brü-

laBtea Sammetbrokat mit Goldgrmid und ftUi en or

inid tn arg^nt, der mit i(e«*lchlen Stthen ftamflnachen

I'r»iirutt(;» vi.-rbrühmt ist, ilii' jdnycrr (Nr. 3286) in

einc-ni (.aibenreich und schwer gemustert«» Sammet-

brokat de« XVIL Jahrh. — Von den Kaxoln ist die

eine (Nr. 3276) von vothem Semmel mit au%eaetiten

RcUdäticfceicien noch «pttgothlach, die andere des

Dom« von Reims (Nr. 3282) aus Cold- und Silber-

frii^Sammet mit Goldlasuntabca tn i^anz schwerer

Bouillon-Einfassung gefertigt. — Damit ist Ober die

Gmppe der Gewebe lud Stickerei ein Ueberbtick ge-

beten, der «war nicht ertchOpfend, aber doch eMgef
malsen vollständig ist ; nicht ao sehr als eine liiwti»'

tion des franiflsischen Kunstschaffens auf dem TexlH-

gtbirtc iTHvheint sir, denn vielmehr al? eine inter-

essante, wcim auch nicht lückenlose Sammlung von

BelCRMOi^ea fbr die Entwickelang dieace auch Hr
die praktischen Zwecke der Nachshmung tmgemeln

wichtigen KuMtsweige«.

Die K e r ,1 m i l< ,
ilii; in c.ini kiiin r Reh.uidlnntj

hier angcsehkiüK'ii sei, obwohl sie die raetailen Kinzel-

objekte aufweist, ist durch nahezu 200 GegensUnde

aus der tömiachen Epoche vertreten, miter denen aber

wenig Hervorragendes. An rie aehUellKn sich wt-

mittelbar die gemusterten, zumeist c'-i^irten Tliun-

flit-sen de« XiU., XIV. und XV. Jahrb. ab, die be-

kanntlich in Frankreil Ii eine Oberaus reiche Entwicke-

lang erfahren haben, als das hier fOr die mittelalter-

ItehenFnfcbadenfantnnmchiieMfcbvefwendeieMalettal;

Pflanzen- und Thieromamente, Figuren und Wappen
bilden ihren Hanptdckor, und die meisten sind darauf

eingiTii liti t, XU l'''"!'" 'en Hildern /us.i:nnicn(;e>lellt zu

werden, weil da* einzelne, schon aus tcchnitchcn

ärflndea nkbt leicht über t8 rm grobe PUttchen

in der aletlgea WicdcrbolnBg le einförmig wirken

wOfde- Als ^ besanders lehrreiches and sehr nseh-

ahmun^."iw(. rlhe» F-xempl.ir erscheint die etwas nblonte

Muuik d> > .\IV. Jiihrli., deren Mittelpunkt «u« vier

über Eck zu einer Reiterfigur zusammengcsteUlsa

wrifidicbcn muchen mit braun inkrustirten Konteren

besteht in einer UngeliuDg lirlanScber and iftfln-

' Ilchcr Flieschen, mit seitlicher F.infa.s«iin),' rauten-

förmig gemusterter Lilienbortrn. In veri;t6i5eriem

Uafsstabc würde dieses Motiv sehr verwmdb.ir sein

für die Gcwinnueg eines organisch gesUltetca Flattear

bdagea, nndi welchen die Naebftage sehr stark tat,

zumal für den Chor der Kirche. Da diese Fliesen

I in gefrittetcr Technik den httchsten Grad der Wlder-

>tiitidsf3hi|,;keit besitzen bei gleichartigem Verschleifs,

I

weder Feuchtigkeit noch su gttitee Kälte annehmen,

I so empfiehlt sidi ihre Verwendmg. wenn gefchnnng
und Farbe korrekt sind» also nlchl 9m vud ge>

leckt iHe franiflslBcben PHesen sind fast immer
glasirt und wed<r vertieft noch relii firt, wrtbrend die

dcntachen ThonpUttcbcn dieser Zeit in der loma-

ni»ehen und namentlich frühgotidschcn Periode Öfters

eingeriuie oder eingepreiste Oammente tmgan, aplter

anch reOelirte Dcssfais. — Von den mittdalterttchen

Steinseuggefafsen verdient besondere F.rwahnunt; eine

I

cylitidrtscbe gelb glasirte Huchse, welche ringnum

I
dtif^ Aikadcn gegNedert Ist, mit HefiigeBfiguKB spat^
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eotUichen Stilai. — Die Pajreii««» von Bernard
Palixy (Nr. 9t3 bb 9M) br*t«heiid !n Tellern,

Si:liüsti.'lii. Krü;,'cn. Figurrn, Profilrclicfs. bilikn einen

GUaxpuuki der Autitcllunni und 2siuuiii]< r tl^t('n

Rang! wie Baron Alphotu und Gu(Uv Rothschüd,

Bwoa Albert von oppenlicim in KOln haben dam
die Hanptbdtrag'« grli<-rk-ti, wie IbneD aocli von den
Sri lix ifDiriin- l)f /n.'iiunf;»wi i«f Sa i n t -P orcha i

r

tMiaisvii die giuüt Künne (Nr. 955), ilic beiden

Schalen (Nr. 956 und 957), das Salzraü (Nr. 960)

SU danken sind. — Die noch viel aahlreiclMr ver-

trctcaco Fayencen von Nevera (Nr. 96? Ua 1468),

•OVie von Roucn (1067 bis 1272) venhcitcn sich

ebenfalls auf vcrhailnifiniärsig wcni;;e Sammler, und

tticscr Uiiist.icd, dir auch bei den weiteren Fayencen

wie Mousticn, Bordcau», Rennea, Maneille, Nieder-

villcr o. a. w., aowie bei dca Fmeilanen von Saint-

Clond. Chmlilljr. Mxaoter. Stma a. «. in die

Augen nitt. beweht, wie eebr elnzi>1ne Liebhaber

gcr.id«- dliüc fr.inzösisi Spcziilitit |ilii-;.;on.

Ai» tiui<;h<: betrachten die FtAnttmcn auch das

Elfenbein, gewils fUr das XIII. und XIV. Jahrh-

mit vuUem Beeilt« denn in dieser Zeit hat die bildaeri-

ache Behandinn? dieie« edlen Maleriak bd Ihnen die

vollendetste: Pf!ri;i ni fuinli-n, wie fthon die brillante

Ausstellung in dum eigenen, fast xu bcichränlden

Räume des Petit -Palais beweist, — Der grofse

griechische Fiauenliopf (Nr. 1) mag früh nach Frank-

reich cekonmen und hier Elnitaft gew acn sem
mit den folgenden Erzeugnissen drr antiken Skulptur,

den Konsulardiptychen uüd i'yxiden. Das

grofnc Diptychon Jiistii.ian« aus 521 (Nr. 9) ist sehr

einfach : Kreus io der Mitte und vier Eckroietlen,

das kleme de« MuMOina «oa Booifias (Mr. 10) mit

der cewOhnUchcB IlaiM(illlil|( VWt Thierkampfen unten

und des tuackanendeii Konsida oben auagestatict. das

diitti- (Nr. 11), iti M. t.ill i.'''f-'iNt, am s. ii di iii XIII.

Jaiiili. M* tluchdcckcl zu dienen, mit d^ui Toumph-
zugc des Bacchus und der Diana. - Von den drei

randen Pyaiden (Nr. la bis 14) seigt die mitüete

und trahl apStcete (VI. Jahrh.) ThIethXnpfe. die ertle

und .'Itli'st. f V. j.iJ.rti.l > hrisiritfi,- Darstellung; t n, wii'

die k-Utc, welche im XI V.Jahrli. mit einem ganz i;iri<

fachen runden Schaft und Kufs wie konischem Deckel

versehea wurde, um dem Uturgitchen Gebrauche, wohl

als Hoitlaibttchae. au dienen. — Das kleine redMeckige

fragnentariachc Ptattcben di •< VI J.iluli mit der Dar-

stellung der Geburt und der Anbetung der hl. drei

Köniui'
i
Nr. IS) ist von ungewöhnlicher Feinheit der

Ausfahrung. Der Gttrtel des hl. CtUMioi (Nr. 17)

mit der Grabbewaehunguwene enlslraint dem XIII.

Jahrh.; die Oiptychontafel dca IX. Jahrh. aus dem
Dome von Nancy (Nr. 18) mit PsMionntenen fxl wohl

h' irnisvlicn l 'üih iin^s. ilr>j;U-iclien die i.n^ru lihnlii'h

licl ausgcjrlieitt'U- Taiei mit Chiistus, Moses, l*»lns

und den Aposteln (Nr. 20). wahrend das Diptychon

des XI. Jahrh. mit den rondbogigen Gtebelictdem

ans der OiOsese von Clianfa^ vielmehr auf Bjrsans

hinweist. — Der ilurclihrtn:li.-r;r
,

fitl;: i .iru . r^iirli-

Kamm des hl. Lupus aus der Kathedrale von Sem
(Nr. Sl) mit den gegen den Lebensbaum vorsprin-

genden beiden Löwen gehöit dem IX.. der des hl.

GoKliaus aus dem Don von Nancy (Nr. 28), eben-

falls duicMuochen und mit etatgdeglau StefaMhcn

sowie mit Kelch, Tnuben und VOgaln gunchmVekl,

dem X. Jahrh. an. — Der byzanthrisehe Koflier dem
Domes von Troy<H iNr. 25) brauarolh gebeizt und

I

ringsum sowie aui dem Utckt:! mit Ritler-, Jagdszenrn

und phantastischen Vogeln im X. Jahih. geschmttckt.

verdient die höchste BeachtBOg: auch die Tafeln

Nr. 86 (Samml. Campe) mit der DanieOnair des Welt-
rii lili rs, imd Nr. 27 (Mmeiim von C"mf>it";(in' i mit

Cbcixlu* <(vki*Uie(t den Aptistelii ^ittd beachleiiswerlh,

obgleich ihr französischer Ursprung nicht aufser

I

Zweifei. _ Die drei TausUbe (Nr. 29 bis 31) werden

I

wohl mil Redit wfe dl* aadetawo, «enk auch adlcik

vorkommenden Exemplare, für das XI. Jahrh., die

sechs zumeist mit Thicrfriscn versehenen, zum Thcil

viillL-icht d.-m Orient entstammenden |-i^;d- bciw.

Trinkhämer fOr das XI. tnd XU. jaiuh. in Aiupmcb
genommen. — Den XlLJaMi. gehOiun d«a HeUiv*
gnb des Mneuni vm DoI aa, leidie BtMuaog
mit Engel, vier Prauea tmd Wichtem, sowie die fünf

Schachfiguren <Nr. + bl» 48) und die dtr! Kiunun-

sUbe (Nr. 51 bis 53), von denen nur der icutcre

eine szenische Darstellung enthält. Die zum OelTncn.

nithin ala F14gelbild cii^paichtete U. Uuia (Samnl.

SaiUy, Nr. 80) ndt einer Att Fuft fttr die Gefaortv

darslellung, mil einem !:in;;1k1irn Scehspals für

die Leidens- und Gloriensccncn darüber ist den
Reliefs vom BcrKC Athos als sclbststandige Arbeit in

groisem Hahatab und Stil nachgebildet. — Mit den
bislier anfgefShiten Elfeiibeinailieilen sind die wich-

tigen Erzeugnisse dot antiki'n tinrl romanischen Epoche

ziemlich vollständig äi^ifcgcben, emc respektable Kette,

aber mit manchen frcmdllndischen Gliedern und nur

ein schwaciies Voaqiiel der mit dem XIIL Jahrh. cio-

setaenden Skulpturen, die dcnSnhBCsäiel derfmnui^
sischen Plastik bilden und ils sdche eine dMUliche

Sprache reden, obgleich sie hfmichtllch ihrer engeren

Ileimath, ihrer ci^^i-ntlii ln-n l'rsprun;,'iWrrkst:Jtteii, noch

keine erfolg rt ii lu-n l riii iMH hurigen erfahren haben.

— Die Sj.'it/c Ixh.diiiti-t der Verkündigungsengel

Gabriel (Samml. Chalandon Nr. 89), in der Linken

efne Rolle haltend (Rechte und FOlse erneuert. Flflgel

ii'hUndl, iinfjrwrilitilich grofs, 1:i anlUi>-r Gt-wanduni,'

eilte kia&sii>chc EriKhcinung von wunderbart r [l.Utan^

und Geaichtsbildung, so dafs sie an kiin»tli li.vLhi-m

Gehalt alle anderen ^enbeinstatuettea Oberuim. auch

die Ihr beigegeliene hl. Jungfrau (Samml. Gunler

Nr. 58), die etwa» liV-itu r und jünger i»l mit weniger

grof» angelegtem l'altenwiul uml Autdruck. Neben

ihnen beherrschen diese Abthcilun;; die drei grofsen

sitaenden Madonnen Nr. 61, 83, 84, welche der

franaflalsGhen Elfenbeinpleatik mt nnvuitlailklien

Ruhme gerei 1» n Die hervomgendstu ist die von

Baron A. v. (Appenheim: die FOlae ruhen auf einer

Art Sphins, das halb Kt>'tH ndc. Ii.db sitzende, lebhaft

bewegte Kind berührt mit der Rechten die Brust der

Mutter, greift mit der Linken nach der Blume in

ihrer Hand, woUn daa mit dem Schleier umgebene,

bekrönte Haupt sauft sich neigt Reicke Bemalung

:

Ooldb.jrtc für Kf.id und M.inte), Fulttr T.t.iu mit

Goldsternen, der aichilektonisch durchgebildete und

durchbrochene Sessel ist mit aufgemalten Thierhk'un n

gescbmöcitt. Ein unverglelchlicbcs wohl gleich aacb

1300 entstasdence Werk. Ihr verwandt die MndMU»
von Martin Le ttoj, die «benMb SeUeler Irigt
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Ihir Rethtt- hlU riuen Apfrl, il.i» recht Innig ««ri;i"-

falctc kitzcnUc Kind hat beide HSndc vorgestreckt.

Der linke Puls ruht auf einem KiMen, dai Sedile

lehr cioAicli. Meturfach« Reite der Beaabtag. Die

noch etmn gribm, aehr lUrk wagebogene Madonna
dt r K!ri he von \*i]1i nt-uvr-lei-Avi|{non, 1 Sit rl.i«

Ktchcndc Kind und »iui nüi einer durch Arkatlcn ge-

gliederten Bank, den linken Fuf« auf einen Hund i;e-

•tidtt. Die Bemalnng ist hier Uf^^ewahnlich Mark

awRebOdet, btätm aneJi die Kopfe lokamlrt, 4aa

Schleierfutter roth laairt, breite Goldborten aJ« Saume

verwendet, Goldranken Uber Kleid und Mantel au»-

gedchiit »inj. — Dir ),'rof>c slchcnile M.iilnnu.i iIcn

Moaeiinu von Rouen ohne Schleier, mit herunter-

faBendem Haar, dM halb hekleidete, den Finger in

Mund haltende Kind mit beides Rtodm kaltaMl, Iw-

teichnet ber«t> den gegen das Ende des XIV. Jahfh.

eiogeln ti-neii Realismus, wie er hier verhSltnilsmUI«i(;

wenig vertreten int. Fait alle Madonnen, «iucnde

nie atehende, von denen ewei noch bl« in da« XII.

Jakrh. nrOckreiclien, etwa aecbt dem XIIL Jahrh.

angehliren «Ofcta, UPlhraut die «eiteren aecliatebn

die Merkmale tiei XIV. Jahrb. an tich tragen, «tclli n

da« Kiod bckkidet dar, eine als Wickelkind, eine

sogar im Bett, und zeigen durch die grofse Verschie-

denheit in den Ortaüa, in Ualtmc, GeataltisnK, Ana-

drack die anberordendiciic Brfindangagabe der da«

maligen Meister, die in dem engen ikonographivi licn,

wie technischen Rahmen die gröfste Mannie{,<lli^kcit

t\i cnlüliin wiiüten. — Zu derselben Beobachtung

drangen die ein halbea Hundert nmfaaacnden, faat

aMaMsUlelBlIdi ha XIV.Jalnb. entataidenen Diptychen,

Triptychen, Pot^ptycheo, Ton denen die kleineren

vielfach Christus am Kreuz zwischen Maria und Jo-

h.tnnfs. M.tiiii zaimluni zw<-i kfrz<TiIr.ii;i'nilt-t\ KtiL'rlii

zeigen, die gröfteren in der i<cgcl Lxitlensszenen,

swei, drei, eogar vier BeHefii fibereinander. Spuren

tten Falben, «emi aucli nur apliUche, finden aich auf

den autafen, eolhtlndlge Bemalnngefi nirgendwo, viel-

fache, nif lit mir auf <!i<- Fiittcrums< lil'lf;'- sich ln--

schrankendt; lUuininiruntien nicht selten. Ue> Uickcn

tritt folgender Klimax in die Erscheinung: Auf blauem

Gmad vei^oidcie Figuren und Architektur; bei weitem
Grand rodie, blaoe, grOne Fattcmmaehllse rnid kleine

Gewandmnsterungen; auf blauem Grund ganz polychro-

niirte Gewinder in opak-blauen, grQn oder roth la-

»irten Tönen. Diese reichnte Art ),itliij;er rit !-.,iii'iluni;

hat sieb auf einem Diptychon der Samml. v. Oppen-

lielm (Nr. 126) crhaHcB, die an Relchtban hervoi^

ragender BCesbeiMiknlfbven vom keiner anderen

eneiclit wird. Atich ihr Telrapty«fami mit PlataloHi*

bilil.rn (Nr 112), ihr Triptych-in mit der Gollesmullcr

zwischt-n zwei Engeln (Nr. 116), sowie mehrere Di-

ptychen, von denen ein mctalllieUeidetes, aiu zwei

runden Medaillom bcatehendea, ctwaa ipSleteBt flandri-

chen ürapranga teln dflrfte. machen iich dwrch im*

gfwöhnUrh txulr iisfnhnmtf hcmrikli.ir. Vor'.rc fflich

ist auf diesem Gebiete der lür die I'nv.»ta«i<iiicht be-

stimmten Kleinptastik auch die Sammlung Campe ai»

Haabuig (xwei Triptychen Nr. 113 und 114, swd
Dip^ben Nr. IM und ISS) «ectieten, wie jene sich

Sberbaupt aus Privatsammlungen (Doittaa, Boy, Cot'

royer, Cottereau, Maignan, Thewait iL a. «.) temehm-
lick f^nilift bat. Aneh die aehr feb durehgeflikrte.

rt'iijh Ti.-m;illf nn>\ vrrKohicti- ( 'vlimlerbüt-hsr des

Museums von Di'ion (Nr. 102) mit auf zwei Zonen
vertheilten Danteltungen aus der Kindheit des Hei-

landea, die Ueiaere f^pda des MttSeuma von Reime
(Nr. lOS), der grSlkm KoOhr mit viernndswaaiig

neutestamentlichcn Szi nrn au.< dem MinPum von

Toulouse iNt. 171), die beiden lictilichcn leuchter-

tragenden Engel, welche auf metallischer Plattform

•tehend die flache BetgkiyataUkapael den XVLJahrh.

lealdfea (Dom «m Rouao), aewie awei Kwvntuien
von Bischofsstaben (Nr. 158 a. 153), stmmtlich aus

dem XIV. Jahrh.. gehören noch in diese Gruppe.

Desgleichen als l''rzeu;,'^nisse des XV, Jahrh. : die

reizende polychromiitc VcrkOndigong des Mneuma
von Langfea (Nr. 171) mit gnvMem Ledeictait

(WiyrPM Fhi^ dea Gnten), Hutter Am« ailtcad

mit der Gotteeinnner und dem halbbekMdeten Jetu-

kinde auf dem Sclu,f<e fMuscum von Ci>mpic'n_'n<-

Nr. 174), St. Margaretha und Sebastianua, xwei kleine,

aber Oberaus fein behandelte Figuren (der Samml.

Doiatan, Nr. 178), eerachiedcne Kufaurelchen, end.
lieh ein grolaer Rlapptchreln mit ttlehljger Xrenai«

L'urii.'scTiippe, nelii-n welcher SCkwdwndn BUgCl, «Itie

Art>ei( von Jaillul aus 1664.

Neben diesem Rcichthum an religiösen Dantel-

lungen treten die profanen, wie aie im Mittelalter

namcndhsh auf Turnier* becw. Minnekkatchen
und Spicgelkapscl n tielieht W4ren, an Zahl etwas

in den Hintergrund, an kuiiurgeschichllicher Bedeu-

tung aber um so mehr in die Erscheinung. Unter

den Tiunierkiatchen aeichnet aich daa v. Oppenheim*

aehe (Nr. 16S) durek Cmüw und ReickÄum der

legeadarfaehen und sj-mbolischcn DamtcHungcn ana,

in welehe auch der Jungbrunnen, die Sage von

AIcxan<li'r nnd Arislutcles. vnn Tiial.ir. und Isolde,

von di ni Kinhnm u a. w. aufgenummen »ind. Von
den bei lun .Minnheim'schcn KSstchcn (Nr. 166—167)

iat daa «ine aehr fein ; auch daa von Tlieiralt in KOlo

(Nr. 187) recht beacHtenawertii. Von den anmeiat

ninden Spiet; ,'lkap«eln. die «.'Immllii h mit I.!i-ties,««enfn

ausge»t.ttlel sind, gehören zehn dem XlV.Jalirh. an,

darunter eine doppelte im Besitze von Oppenheim

(Nr. 157), swei dem XV. Jahrh. Mit dem SchliMae

riieaesJahrbmkiertB acbeint derCebnuieh dieaerSpiegel

in Abgang gcrathen und der teichverzierte Buchs.

Spiegel als vornehmktes Toilettenwcrkicug eingeführt

«utdeii ZU sein. F.ineii t'ilchen führt die Holz-
abtheilung als Eigenthum de« Baron* v. Uppcfi*

heim nnter Nr. SIS? anf. — DIeie AblheOui« beginnt

mit dea ktateaAuakingcn der romanitchep Fioladet

Ober welche Holatehnltteteien im Abendlande nnr In

seil' III n l-'.tlh n hina-i>roi( h( n, und die sitzende Gottes-

mutter ist hier, wie in den meisten Sammlungen, die

alteate Ftgnr. Sic begegnet m vcrs<:lue<lencn Abwand*

lungeit aua dem Anfange de« XIII. Jahrh., von denen

die der Samml. Maigium (Nr. SOSl) durch ihre Grfliäe,

Erhabenheit und zum Theil ursprüngliche, fast u.inz

in (ilanzguld ausgeführte Bemalung hrrausragt. Ks>i.Ucn-

and Nufsbaumholi liefern hier fast immer das Material,

•o dafa beidem ia Frankreich aehr «eiten vorkommenden

BIcbenbols, wddwt In Deutaebland um dleae SEeit die

Regel bildet, der Gedanke an ftemden UrspruDg aich

nahe legt. Eine altaende Bfachoikfigw ana Angen
(Nr. S0S7) tilgt hier, wie aneh aonat Man» dieae
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hohen Formen, welche auch drei BradnMkkco von

BUchofwtlben eignen, mit rinetum tattfmdefi, nea-

leitanicnllkh«.-!! Sn nrn. Auffallcad »chw.uh i»t lUt

XIV. Jabrh. vertieien durch einen Grab*ub, wie Lr

ckon fai dieser Epoche fttr die Bestattung der Bischöfe

"f—y f*""-*— »»««**, M«fie darcli cioige Mwlvniiciii

ttntcf denen die, leMer nen bemahe, der Samml. OWtA
die bettr. Drm XV. J»lirli. falli n hfirlts tu 1-in

pulser Kruxitixus mit stark m.irkirtt n Kippt-n. iit'ti»(

Maria und Jobannes (Samml. Hocnisthi'l Nr, 3073),

muneniUcli abet SHat ngOfchen, die su den Perlest

nicM nur dleaer Abdidliuv slhlen: ein Bddknppe
der Sammt. Oppenheim (Nr. 3071). eine Martha aus

Gontier, die «icli zukfleich durch einen Uberaus vor-

nehmen SUbcrton U.» Hi iii» auszeichnet, die ungc-

mdn innig enpfuadcoe poljrcbnMBifte Staloette eines

btMaden Haue* (SUntHi. ChKtittra\ eis poJjxhro-

lirtc* BOstchen oft Midiem KopÜKlimutfk (Semml.

Mohl, Nr. 3035), ei« St Hubertus auf derJaed, Rclki

(Itr t'iAU Stern (Nr. 3105). An sonntitren «pltgolhi-

schcn Figuren, Keltcfa, i-üilbreltcm friitt c* oicht, und

auch die kleine Hoixplastik dieser, wie der folgenden

Zdt «itbeltit nicht der Vertcelimgi «lebt aber in iieinciB

Verhllfidiae lu dem In Phmkrvlcli nocli TorhaadcMO

I?ei< htlmm ;;rraJe Auf dirM C.chU : — Von 4*0

Hobeln, du- in grolkcr Anz.ilil dureh .lile Rlumc
Terlheilt sind, aber hier erst mit dem XVII. Jahrh.

lUgewOlinlicbe Bedeutung gewinnen, mOgcn als für

onaei« Zwecke «wnclBt ia BcMeht koBuncad, »
erw'ilirit werden luctlchst die noch romanischeti ThOr-

llll^el mit grofsen Ornamenten wie Majoslielinschriften

und gans rohen Konturti^uK n, die tSnimilieh dun h

Anagrttndnag gewonnen und etwas kolorirt sind; für

41« Bdaadiaiv vm KiwIteiillitieH, fllf welche die

Efaienfaiader bR Oikb AwIRiifetn aidit immer g^
nagen, bieten tte verwendbate Motive. Sodann die

grolsc Truhe des .\V. J.ihrli, ^«ii» A(i^-tr» (Nr. 2803),

wrlch«^ mit lUt hcru MaUwcrk verziert ist, der aus-

gehoben«* Grund abwechselnd roth und grttn ge-

ürichca aad mit aafachai>l«ninen Goidtoaetteben ver^

idica. Der Tanfkleladeclrel der KitfSht von Bodl

hat unten die Aposteirclicfs auf FQlIlireitrrn, von

denen zwei zu einem TbUrchen vcceiai^t aüid, darüber

auf den swfilf KuppelfQllungen mit krabbenben tzten

Ftofticn Otnamenle in den Formen der apatesten

KUMST - Hr. 6. 188

GotUib Nor wenig Jinger iit der Taufateiadccliel

am der Kirelie St. Remaln *n Rotten (Nr. 3099), der

«tH-iif4n» uif dpr Kuppclthurm athtseilij^ ßc»l»It< t und

mit kleinen uttd feinen Fassionst^cocn im liiiatieilet

rdch amgestattet, mit einer Laterne bekrönt ist.

Die Stelaekulptnr, dte im VcikiHniMe wm
Menge dce in Pnnhicich Voifeaadaw» anr airiMidi

zuj;<rla»srn. viillrklit nicht ohne Rücksicht auf die

Abgüsse tm Trokadero-Museuni, iit fUr die romanische

Periode namentlich durch Kapitelle, durch die beiden

grolaes Bellefliguren mit dem Lftwea und Bock

(MnscwaTbnl«aaeNr.48M) dorch eine ptrfjpckromiite

M.idonna MaitfnanS iSr. 4635'i, %ow\e durch die

M*iuio«tafeJn mit eintauschirten Bleiliguren *u» der

Kathedrale von St. Omer (Nr. 4634) vertreten. B«-

merltenaweitlk aind aua dem XJV.Jahrli. drei knieeade

GiixtoD Lebreton (Nr. 4643), «wd lenrJitertnigende

Kngel der Samml. Schiff (Nr. 4639), sowie eine grois«

polychromirte u: l ijur des hl. Dionysius (Samml.

Horcau-Nitlatun, Nr. 4647) mit der Schadeldecke in

der Unken, der Mitra aber der Krone in dar Rechten.

Dcnaelben HciUgen, wie er den mü der Min« be-

deckten Kopf mr Bich, cl> Iftigelpnar Mier aeiiien

Haupte die Krone halt, »telll «-ine kleine Figrur des

XV. Jahrh. dar. Diesem gch&rt auüi die PtwölbO»!«

des KAnii;« Rene an ^Nr. 4651) und die merkwürdige

bemalte Frauenbtlatc mit gefaUetsn Ilindea lasd aehr

rrtebem KoftAcbmwok der Snmnd. v. Oppeakciiai

Nr 4652 •. Vier Stlireihrüder in Marmor vom Grat»-

uiiit l'hilipp.» Uc« Kühnen (Nr. 4657) sind charakte-

ri»ti*i h für die burKundisi lie Schule von Oijon de*

XIV., die atlegotiacbe Marraorfigur der SiSrke (Samml.

Kowddtn, Nr.4«fi8)'flr die der rliiwiMigpr de«

XVI. Jahrb. Dieaem entammmt mich da Sdiqdar 9)
in Form einer HIgerflascbe mit dem Poititl Lad-

«iu XII. M - ,in von Puy. Nr. 4664. t Indem

wir die spüteiea Marmor- und Thonli^rco, die tor

mciat bmleiileadea Bildhauert] zugeschrieben eeidaa

liHnnta. Bbmgeiien, weodco wir ana den Bronnen
md daialt dem Metall m, wddwa in Vmbladmig

mit dem Email der AunstelliinK den Hauptwerth

verleiht. Trotzdem werden wir uns auf die Hervor-

hebung der Hauptgegenallnde baacMnken mOaaea.

<Pa«ts«tiHit Wgt.l Sebaitgae-

Büche
Das altchrittliche llnupiportal an der Kirche

der kl. Sabina anf dem avenlinischen
Illgal a« Rom. Baaclwieben «ad «rttalcft von

Dr. Johannes Wiegand, Kaplan am deuiicheu

Campo sanlo zu Korn. Mit 21 phololypiüchen Ta-

feln und Ii H>;iircii im Text. Trier, Druck und

Verlsg der Faulinusdrgckerei. lÜDO. 145 S. h«.

Pteis 16 Mk.

Rom lat bckaanüidi ttbenakb an Daakmilen ana

aliehfifiltdier Zell ; einca der beadMenawertbetian dcr-

RrDvri) i?,t aller, we:! gaii^ vereinzelt dnslchcnd. die

Ttiürc au der urallcu Uiuiiika der hi. Sabina anf dein

Aventin. LNescIlic hat denn auch in netterer Zeil in

bohem Grade daa Intcreue der ArchKotogen wie

rschau.
Kun&ifor^cher geweckt, wie die rahlreichen Mono-

graphien Uber die Tbttre als gmue«, i>der aber einieiite

der aie adHaadteadea Bildwerke beweisen. Nallddi

ging es hier, wie ancb bei vielen andatnMoaaaBcalca:

Da geschichtliebe Angaben iber daa Aller derUMm
fehlen und auch die Reliefs der Deulunt; mehrfach

Schwierigkeilen bieten, so hat es weder sn verschie-

denen AmiehtflB Aber das Aller des Portales und seiner

Sknlptann gemangelt, noch iat man Ober die Etklinnc

aller der dargealdllen Saeneti einig gewerdca. Unter

soU'heii Uiiisiäiiden Vinn man eine Arbeit nur freudig

begTUiieti, weiche lai dea bisherigen sicheren Ergeb-

nissen der Forschung auf- und weilerliaot, an der

Hand der iUdwerke die noch idiwebendcn Slreitfragcn
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bcindilcl, die vcnrUcdcaeo Ansichten piaft md
khict and dareli dne wrae, «mgiebige Uitenuchong

der Skttlpturcii, ihres Siile« und ihrer Ligeitlhamlich-

kcHm dea Weg ta einer Ver»tätidi|;ang in dem nocb

obiraltendeD Kampf der Mmmngen herbeiiafiihren

melK. D«r V«rljw«er gibt tutchtt AaaWt ab«r

im SUmmi der UlttcMhir. mleh* dit SaUaatlMIr hervor-

gerufen hat. Dann Ilfst er eine angemeine Beschrei>

bung tle« Monumeiite« folgen, um sich hieianf weit*

Uufig mit den einzelnen ThUrfüllungen tu beschSfiigen.

Eine intercMante ikosographitche Ziuammenfastung

4tr H^tTftfl'lltiTgft'' Um BinuhuiiemKhttBgcn tb.

Witten Abicluitile bcMklfiign lich mm dea Uiqpnac
•d dem Aller der Tbtr and der Coneordte vcterit

et Nori Teslamenti, d. i. dem l'aralielismus in der

Darktellong von Uegebenheiten an» dem Alten wid

Neuen Bunde. Dm Scblutikapilel i«( der Frage nach

den Einflofi g/mUmHl, im die Sebiaelkllte mf die

BMBldmsf endetet erit AgMcheaSmmd evigateltclcii

ThUren in der Folgexeit antgeübt haben soll.

Man ma(s der Art und Weite, iu welcher der Ver-

fasser seinen Gegentland behandelt, alle Anerkenaang

wUco. AttfcrltUt Dil der aflÜMceB Vorbediiige«g,

ener gBlen DMeilkcaBtBlb der akclirirtlldMii Mom-
nteiiie, tritt er ruhig und rorurttieiltlo« an deatelben

hcraB und erörtert in klarer, nciierei- und vertrauen-

erweckender Weise die einzelnen tnr Besprechung

kommenden Fragen. Die vieMacb so beliebten Phan.

leiieM, njl dctNo iwa di« Oede de emtiiftlle« mcbt,

wo das Wissen auf hfirt, wird meii in der trarliegtudcn

Schrift ebensowenig finden, als die fabeOiaA (khem
Dtlirungen, wie man sie leider nur tu oft bei konst-

hiMorischen und arcbSologiscben Unlersochuogen an.

tiiffl. Wo eine Sache zweifelhaft ist, wird sie als

tofche hingestellt nad wo ee aieh am eine Uofse Muih*

mafsnng handelt, «M sie in dieser Kigemcbaft ge>

kennzeichnet. Dabei verrlth sich überall ein gesundes

krttiaches Urtheil. Natürlich bleiben «uch nach des

SchriA Punkte tthrig, die noch der Lösung

Sie «oHie je eecb keineswegs in elks du
Tegedielit hiiieiBlTefn, tinidera wn den Weg m eteer

Verttlndignng bereiten. Inibesondere dürfte wohl in

Bezug auf da« Alter der ThUre oder besser ihrer ein-

zelnen Theile — dena der allchrislliche Ursprung des

Fwtales eb gemee mnfs als ikher betreehtel werden

— dae l«Me Wort tiodi ent w epseekea aetti.

Der Arbeit sind Reproduktionen der einzelnen

Bildwerke beigeftigt. Wer die bisherigen Abbildungen

l^fiiiii und weif», wie mangelh»f( dieselben mehr oder

minder sind, kann darüber nur erfreut sein. Ute

pbatetjplacken Wiedetgabca liad irirldlcili vortralMdi

giUaagaa. Die Tefiila geMeltaa ! ibret iotgutM*
«ad voesigMctien AtuMmagea ein Stadiun des Bild.

werket, wie es unter gewöhnlichen Verhiltnissen in der

nngOnslig bclcucbleteti Vorballe von S. Sabina, wo
Sclireiber dicMr Zeilen «eilMl Gdegenheil iieite, an

Ort nad Stelle die llillraa n itadäaB, mr echwer

mflgücll id.

Von einigen Kteintgkeilen, die dem Rezensenten

•nffielen, seieu etwa erwlhnt, S. -tS Runditab »un
King , S. 60 und 54 compagus statt campagut,

S. lai a aieUo Matt ia Taiuchirarbctl. Wlaichens.

«artk «ita ee gaweM«! leau Ue aad da Mc
die lamVargieieh hetaagaudgeB warden, elins

beecliriabeii worden wdrea, da aiclitJedem die Werke,
«win dieeilbcii abgebildet sind, cor Hand siad. Die
/uii^T, \ 11 der S. 8» die Rede ist, dürfte nichts

anders als der LXagtbalken det auf den Kapf ge>

stellten Kreucea ielB.

LaaemiMirg. J. Braaa S.J.

La Broderie du XI» si^cle justiu'i «os
jours d'apr^s les sp^cimens n u ( h en t ique t

et les anciens inventaires per M.Louis de
Farcj. . Dieaea liier wiederliblt bcappodkene «ad aoTa

«•rouaa empfbUene Moaanentalwerk ober die

Siiclimi, %reTeeIimii und Geschichte, hat ein Supple-
ment von .-(4 Groftfoliolafeln erh ijrn weiches durch

den Verleger Belhomme in Angers far 2& frs. zu be-

ziehen ist, der das ganze Werk für 125 frs. lieEirt»

Dieser Nacbtrag eadilUeine groiie AasaU «beraaa

meriiwlrdlger Sdeltereien, die taromst dem UHtekUcf
angehören und für clr .\ii^fiihrung reicher Paramente

die dankbarsten Mülivc bieten. Die Kethe beginnt

mit lir vor einigen Jahraa aufgetauchten spiiroma«

aiKben Antepcadinia vom Rapentberg bei Biages,

«dehea leider vom BrOte^ Mnaeam eiworbea lai,

dessen Konservator Dr. Desirfe ihm vor Jahresfrist

eine recht beachlentwerthe Monographie lim Verlage

V ! I Lossens in Brlisseb gewidmet hat. Der von
einem franzbsischen KOnstkr iwitcbcn 1268 nnd 1288
aosgefiibrte, vom Papst Micalaae IV. dem Dom ««R
AmoU g^ariifwUe Cbormanid ist so merkwtirdig wie

dien. Die beiden fitthgoihischen Antependien dee

Museums von Bern smd ko»lhare Ornate, desgL die

beiden englischen Ckorknppen aus dem Unit dea

XIV. Jahth., die sich noih in togland befinden; wie

daa leider fragmcatariache Evempiar im hiacliiBflichaB

Mntcam sa Vieby, weldie« noch T«nehiedene andere

sehr bemerkenswerlbe Stickereien besitzt. Die beiden

herrlichen sehr reichen Ariepeodieo im Museum von

Florenz sind bekannt, auch die beiden |>nichlvollen

Alurbebftoge au« Kloster Kttoigafclden aad vor Allcai

die Allee überbietende Kapelle vom goUcnen Plitra

aus der Mitte des XV. Jahrh. im Schatz, tu Wief>.

Die Chork.ippen de» Dome» von Tournai und die

Kasein, D.-vlmntikeii, Heroldsrftcke elc. im Hemer Mu-

seum gebttren bereits der spitgolbischen Periode an,

deraa Vorliebe fib ndckgawcbl« aad baalicfcia Ge.
winder durch meiHere AbbOdangen daadibdicv Ge-

mUde veranscbaulichl werden. Die letzten 10 Tafeln

sind gllnsende K' i . .. m .
,
Harock-, Kokoko-Slicke-

reien gewidmet, umJ eine Mitr« ist vor 2b Jahren

aaagefahrt. — Die einzelnen Tafeln finden torgfüllige,

mif die DantcUei^n aad Teckiiilcan beallgliGlM Er.

IdiTungen, und den Seblnfii bBdel eiiie Zasammea.
Stellung sümintlicher Tafeln dea ganzen Werkes in

ihrer Ueberweisung an die einzelnen Linder nnd

.Schulen, aus der sich ergiebt, dafs aus UealacUaod

34, und sameisi die ikceten StickercseB immMa, nai

England 90, eni Spaalea IB, aai Phadera aad HoHkad
21, ans Frankreich Ift, aus Italien '2I'k Möge der

buchhindlerischc Erfolg seines ausgeieichnelen Werkeit

den ebenso produktiven als kenntnisreichen Verfa'^ser,

der eine Monographie tti>er den Dom von Angers vor-

bataiiai, varaalaeien, dwdi «eilet« NadMd^ aeiumi

daakbaten Aboaaeolenkitbaaerfreaeo! Seb*flteea>
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Von de« Manncl de r«inaleaT de le gra-
TPf e «vr bot« et sur ndUl m« XV« il^cl« per
W. L. Schreiber (Verlag von Alberl Cohn Nachf.

Berlind iit Tome hniti^ine erschienen contenant

1j dcuxir iiic t'Ariir de» fac<simiM« det livre« xylo.

gTBphiquct, also die Fotitetsiing de» in dieaer Zriu
aebrift Baad VNI, Sp. 9MS/X93 beaprocheacB »Mar.
al]a5, der anf 38 Tafeh den eruen Tbetl ron Ab>
bUduii;;«n aus BlockbUchern brachte. Dieser neue

(VIII.J li.irui ciilhiili .Ulf M'J TnMn 47 AbbiiauuRrn,

und dantil hat der Ver(aM»cr Miocn lang und «ehnlich

gehegten Wonsch erfüllt, von sämmllicbea esitlireoden

Biockbacbeni «im abbildlieh m gaben. Von
dicaem Material iat «lanchca gutut nca and aar durch

die QmMSndtH tisif K, <i]if<Tvo]Kicii Unlersuchungeil i%l

es dem Verfasicr möglich gcMre»en, es zum Abtchlnfs

XU bringen. FUr den d.izu gehörigen Text iat der

IV. Band rcscrvirt, der die Venwhtedcnbeilcn jeder

etDidncn Aui>i;abe jedea Bidckbachea >o femm be.
»cbTeiSeii Süll, daf* «.cIIjs! der Reviiter eines einzigen

Blaucü fcüUuiktclJci) vciiii;ig, uelchcr .Vorgabe es ent-

nommen ist. Eine Riesenaufgabe, die der Verfasser

(ich gcaleih hal, deren L4aung aber roo Mineat «n>
amMliehcn FMCw mit Znveiaieht erwarlel «erden
darf. — ÜaCl dieae BlockbUchcr keine Vnrrsuffr der

Buchdruckericantt, sondern erst rnlMaiitieit Mt<i, als

( Juiriihf rj; mit <lcn Erslluijjrii xciiur Erfindung brreils

nii <lie OetTentlichkeit getreten war, beweist der Ver.
f^isvcr in dem ttberaas iniereaaanten Behraff den er
ittr die Feslschtift der Sladt Mainz lam ftOOjahrigen

Gebarlslage vot» Johsnn Oulenberg geliefert hat unter

dein Tilel: ,, V i> r s I ii I c ii d e r T \ (> <i r ;i jj h i e", cme
an L.rgebt)i<.srn reiche Studie, in der namentiich da«
(iraviren von Melallplallen, d. h. im Anschlüsse daran

die Hersielhing von Typen miiiel* einer Giefiforni, als

der AnfaniK der Typographie nachgei»iei«ii wird, die

aber ak «hi* «flDlc ncne Erlbdnng an beinchlen ist.

B.

Paris. Eine Geschichte seiner Knustdeuk.
m Sler v om AI t er t hu m bis auf unsereTage
von George» Riai. Mit 177 Abbildnagea «nd
viele« VigneitRi. Verlai; von E. A. Seenaan.

Dtcict U,md VI in der .Srrir ,, M c r U h m t e IC On» !•

stSIten" bietet einen vorlretriiijlien L'eberUtck Hhtf
die KomtdenltBäter der Wdutadt, indeai er die^
adben gcmifc ihrer K«Khkhflichett Bntwieiciasg ab.
bilde! ond beschreibt, niiht Jm Tone irnckener Auf.
rlhlung, sondern leben*- uikd geisivtillet Betrachtung.
I>ie römischen Ueberreste werden kurz behandelt, die

miiielaharlichen Baodenkaailer. die kirchlichen tri« die
welllichen, ebigchend gewtidigt and im Zuaammen>
hang mit ihnen die plastischen Bildwerke. Nicht ge-

ringere Anfmerksamkeit wird der Renaissance und der
klassischen Kunst geschenkt, wobei die Fronfanwerke
mit Einschlufs der Skulptur und Malerei sn überwiegen
beginnen, um im 1V„ dcBi XIX.Jahrh. gewidmeten
Kapitel «tark sa doaihibca* vom Verläiser mit beson.
derer Voriebe behandeh. — Die Partser Kunstwerke
hellen iKit? ihrer FIei;;ui.' eint- rtn.n fc..vm<.[;.oliti>. he
Firbnng, aber gerade sie hat milbeigettagen tu der
aqgemeiaca Weittchilsaiw, deren ei» aldi

jetat etat recht, da
ia dea

die sllfmeueUeii Pro.

gedrängt etscheincn.

Sebaiif«^

Der kunsl Ke»c Ijüche Dilettantismus ia

England, insbesondere da» Wirken dcaLoodoiMr
Verein» Ihr hiadkfea Kaaatindaatiie voa Herrn ana
Matk«»in% Ragieiaagtbaumeisler, lugctheilt der

dentaehea Bolachali w London. Mit 3t> Abbil-

dnngen. Verlag von WUh. Brail Soha ia IMw.
;l're.» Mk.)

l'>c uberaaa oarcgcadc« and faatrukiivca Artifcri,

wekbe Malhaiiia im »Ceniralbkit der lUuverwatiung.

teletbia verMtfatKcbt hat, erscheinen htet in en*riveiter

Form, in der sie erst recht geeignei sind, das allge.

meine Kunstverslind nifs sn fördern. Dieae» wird ja
durch nichts so sehr erleichleit, ak daidh die Sdbü.
amfihrvng, also durch die dtteHaatiBche Pflege der
Kleiokflaal«. Wie die»« mEagiaad vornehmlich durch
die Keüirehiingen von John Kuskin und Will.am .Momi
heimisch geworden sind, weist der Verfasser nach ood
berichtet sodann Uber die Entstehung und erfeigniehe
EniwicklaBg de« Verein» fitr hiaalieh« KnaUfdage,
aetoe ThUighmt hiaaiehllleh der UalerriehiM»Mhode
und Unterrichlsxweige heleiirlitcnd. Diete wcrd--n

cinicln durchgenommen uuii die Metall., Hola., Leder-,
.Mi.drll.i.irli<i;en, Spinnerei, Weberei, Korbflechteret,

1 öpferei o. a. w. an der Uaad origineller Malier he^
i|iräefaea aatec Beiaanag der peakiiachcn Gciieht«.

paafcla. Denn et kommt dem Verfasser darauf an,

die Vorbildlichkeit dieser Einrichtungen nachzuwettea
und zur Nachuhiniiti^' nnzu'Cgen, die nicht aagaicgeaU
lieh genug empfohlen werden kaoa. Sebalifea.

Der heilige Kreuzweg. Bildet van Prladrieh
Overbeck, Teat von TUlmann Pesch. S.J.
Verlag der ««tcrTeicbiicheD Leo.GeseIlschaft. (Preis

o,Hr< Mk.)

Die Haitd^eichuuiigeu zu dem 'Jverheck'schcn
Kreuzgang, welche im kunithistorischen Hoteaaean
an Wiea aufbewahrt wctdeti. »iad hier ia kle&am
Formal teprodatiirl; graae Tflouag mit brlutilichem
Schalten auf dunkelMauem Grund. Die Gelittchen,
die sie begleiten, »jud ganz kurz, al»er mnig, das
G.iii/e ericheaii ein anmulhendes Ensemble, welches
der nicht genug tu empfehlenden Andacht nene Ver.
ebrar an gewhmca aehr gcaignat tat.

Die „Alte and Nene Welt" hat ihrenXXXiV.
Jah rgaag vaHeodei, der wiedetam atoen Potfachriit

faeieichaet binsichllich des Textes und der IlloMraiiomi.
Mft Oedichten, Romanen, Novellen wechseki lecb.
niulie, n.Kurwixsen^ch.ifiltche, ^geographische ErÖrte-
ri:n^rn al> und einen besonders breites Raam fnUen
d e kuluif. und kunstge»chichtlidl«B AafiMae. Die
Bilder »ind voraebailieh fellgi8»cr, historischer, alte,

godaeber, hndiebafilfeher Art and manches alte hervor-
ragende Kunstwerk ericlieint hier in vorlrelTlichrr

Nachbildung. Die beiden Hei Ligen; »Kuadschag in

Wort und Bild« und .FOr die Frauen und Kiader«
rind reich an aeiigemiiaea Notiaea aad Rcftradafc.
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Abhandlungen.

^chofsstühle und Ambonen in

Apulien.

(Mit 4 A

|tT '.vcnig bekannte Sü(!r>sten

Italiens bietet in der „terra

di Bari" tSne fotniBris-

sene Baugruppe mittel-

alterlicher Kathedralen

an, die Ihre Entstehung

und Sonderart der eigen-

artigen Geschichte dieses

Landstreifens verdanken. Hat Raveana als

SHi dm ExaichatB Hoger ab dn Jahrhun-
dert nicht nur Dcpcndeiu!, sondern Pflanz-

stätte byzantioischer Kunst und Kultur sein

dillfeil, ao kann sich der Süden des Adria-

stnndes zwar keiner so auMcihlieMichen, gjän-

zenden und schöpferischen »byzantinischen

Epoche« rOlimen, wohl aber einer längeren.

Ks nun Ende des XI. Jahrh. hat der Katapa n

an Ostrom hier die Steuern erhoben, der Pa-

triavdi von Konstantinopel entsandte noch im

Xn. Jahrh. den Erzbiscbof nach Otranto. Die

Pioniembeit derBaaOiaDermSnche hat so nach-

drücklich den ganzen Süden Apuliens durch-

kreuzt, dalä noch heute an nuuicben Orten um
Otraato hermn (hi ZoUnio, KalKmera, Castri-

gnano dc"Greci,Martano, Stcrnatia, Melpignano)

gricchisi lier Dialekt lebt Die Künstlerfamilie

der Bizamanos in Otranto fertigte noch im

XVLJahih. ihre Madonnen und Kxeusignngen

streng orthodox mit friccliischcn Bcischriflen

an; ihre Bilder werden noch heute als beson-

den heilkraftig verehrt

Die seit den beginnenden siebenten Jahr-

hundcrt stark longobardisch durchsetzte Be-

völkerung bat die Anregung und Leitung, die

ihr die poütisdie md kinAKche Msenz einer

so alten Kultur anbot, willig aufgenommen und

in selbständigem Formensinn fortentwickelt.

Die Architektur erlebt in den Zeiten des XI.

and XIL Jahih. hier eine hohe BlQfhe, die

durch den Einfall des kunstlascn Barbarcnvolkes

der Normannen kaum eine Trflbung, eher eine

selbstbewusste Steigerung erfuhr. Die grolscn

Derne von Bari, Tianl, Bitonto^ Canosa, Con-

versano vermthen in ihrrm Grundrifs und

Aufbau, da£t sie einst dem byzantinLschcn Kult

gedient haben. Dia strenge Sonderung der

einzelnen Kasten und Gcsclilcchlcr, die Tren-

nung des Chors vom LangschilT durch die

Ikonostase, die durchgängige Anlage von Ma-

tronei (Frauenemporen) — alles weist auf ost-

römische Traditionen und Ansprüche, denen

selbst die konservati\'ste Provinz Italiens im

Mittelalter, Rom, nichts Gleichartiges an die

Seite zu stellen hat

Mit der BlQthe der Architektur war eine

mindestens ebenso beachtenswerthe Entwick-

lung der bildnerischen Kunst Hand ni Hand
gegangen. Die Skulptur erreicht hier in

Apulien im XIII. Jahrh. eine so hohe Blüthe,

dals man lange Zeit glaubte, der grolse Niecola

Pisano stamme aus Apulien; audi wenn

diese Annahme definitiv als irrig erwiesen

w.tre — was bis jetzt keineswegs der Fall ist

— würde Apulien der Platz bleiben, an

dem sicfa eine erste vor» und auftertoska-

ni.sche Pülthe/eit der italienischen Steinkunst

entwickelt hat Zwar nicht eigentlich in der

nreiskulptnr. Die BOdnerd erschöpft sich

fast völlig im Schmuck der Portale und

Fenster, die sie mit Icidenscliaftlicher Betrieb-

samkeit zu einzigartigen selbständigenGesamnit-

Idstangen steigert Vom gans fladien Re-

lief ausgcliciid, in dem der Grund gleichmnfsig

tief berauagestemmt wird, wagt sich der

Meifael immer tieCer, der Bohrer tritt hiniu,

starke Vorkragungcn entwit kein das Clairobs-

cur der Fernwirkuiig, si liwerc Kränze und tiefe

Bander rauschen schlicihlich um die dunkeln

Oeflbnngen. Das unprOnglidi rein ddtoiativ

behandelte ReBefband entwickelt -^ich nament-

lich im Tympanon und am ThOrsturz zu selbst-

stflndigen Kompositionen. Die Froren wer-

den frei mit rmchlichcm Zwisi henraum vor den

Gnmd gesetzt. Auch in den Reliefs der .Seiten-

pilaster neben der Thür gewinnt die sclbststdn-

dige BOdkomposition Ifciseinsrecht In dem
Portal des Domes von Altamura, das unter

Robert I. von Anjou, also im Anfang des

XIV. Jahrh., gearbeitet wurde, und in der

Hauptthor des Domes von Bitetto, deren
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Schmuck ixiachriftlich 1435') ausgeftihrt wor-

di n ist, erreicht diese Piirt illiUdncrei den

Endpunkt ihrer breiten kntwickiuug. Ihr

Höhepunkt, der durch den Schmuck der

Obcrtlicilc des Domes von Bari (der sogeiu

Chiesa madrc) rcprüscntirt wird, fällt in den

Beginn des XIII. Jahrh.*) üegonnen aber hat

sie sclion im XI. Jahrh.

Die kün<tli-ris( In- Ausm luiun kuui; ilc> Tn-

ncra, der wir uns nun im licsondcren zuwen-

den« hat sich im wesentlichen an drei Objekten

entwickeln können, die immer wieder verlangt

undimmerneu gebildet wurden. dem I'avimen t,

der Cathedra imd den Auibunen. Uebcr

das Mosaik der FursbCden nur weni^ Worta

Je<lc giöfsere Cnllici Jnile liicll diesen Si liinuck

für seihstverxtändhch ; ein wundervullcü Bei-

spiel von seltenerErhaltungimDomvon Otranto,
zeigt uns, was wir verl<ircn haben. Einzelne

Ke.ste in Brindisi, Bari, Trani etc. belegen die

allgemeine Verbreitung dieser Art de» Buden-

schmuckes. Im Norden b^nnt bekanntlich

Bernhard V(inf*lriir\'i ,'.iiv itrij K.iinpfg' ^cii dii s,-

raen.M.hli(hen Fufblritie aasgeiietzlen Heiligen-

bilder;*) der Soden hat, von solchen Skru-

peln nicht beengt, noch im XV. Jahrh. in .^iena

seine ganze Kraft diesem opus vermiculatum

gewidmet.

Die Cathedra und der Ambo stehen

vitn jeher in engster Bezieiiung. In d«-r alten

Kirche predigt der Biächuf ex cathedra, die er-

höht im erhOliten Chor, hinten im Scheitel der

Schult ((Dciilinüner lUrKimM <let Mttlelnli«ts

in Ur.teril.ilicii« I p 78^ j;it>t als i'ahl trtiT. .-in; M.,ihf s

u. ft. siiKi ihm djitiii gefolgt. Uei näherer l'iufuog

ergiebt »ich jedoch, düb iwitchen dem M und dem
er«eil C dieter cnggcteltriebsneo Zahl ein Zw'uchtu-

mm MeiU md hier der SmIb bcschidig« IM. Es

nnb hier ein rr«ie* C ansfe&UiB ssia, sodsas die

Z«li1 t4An herauikommt.

-) Vrrjjl. il'uT Arn Dom von Bari und seine durch

zwei Jahrhunderic sich hiniieheode Bangcachichte die sehr

exakie Monofraphte *aa P. Fantaaia: »II daomo di

Bari ia AnnBarla dd r. ittituio tcenico c aaiilico di

Bari« vol. IX, fannoIßflO) p. 7 AT. Pantasi* aelil nil

Rcclit den Schmuck des ( U>pri hcils der Fagade und der

Kuppel ms Jahrh , »ihreiul .Schult 1. c. T. 21 ff.

der Unterschied <Icr eiiirehieii Iheile enigan(;en iil.

*) er. cp. ad WiUiclmum Abb. (Upp. I 514): At 1

q«M iahen MDClAram imaffloec noo vanerentur, qni.
|

bus Ulique huc ijivum, :[ni,<l pcdibiis corjtu'cattir, nilct

pavimcDluni, sacpc spuilur iii angcii, &acpe alicuiui

sanctoram facies calcibns tunüitur transeoulium. El ti

M» aacria iaaaginibea, car Tel oon pareiinr palchri»

eohwiboa} Car dceavasi qaed aioa focdeadnai tut
Cur dapiagi», qgod ncccase eai Maculcan}

Apsis steht Früh traten dann daneben bewege

lirhf Kanzeln auf, die im Cebtaui l;~faH Ms vorn

an die rancelli geschoben wurden ; auch die mo-
bile „Bella geatatoria" fehlte nicht, wie der dfen-
!h iii<;i -1 !miü< kteStuhldesMaximianinRavenna

zeigt Später wurden die Kanzdn (est an der

Vorder- oder Seitenwand des Presbyteriums

angebraelit sodafs sie einen Theil der cancelli

ausm.nchten. Ein nördlicher Amb'i diente dem
Verlesen des Evangeliums, ein südlicher tieni

der Epistel, sowie tSut die Homilie und Firedigt

Eine doppelte Treppe, tler gradi« ascensionis

et descensiunis führte zu dem Miltcitheil, der

m der Regel eine ausgebauchte Brüstung trug.

Schon SU Augtislins Zeit wurde »propter com-
niodifatrin dcjKinctufne (Srrni. }'22' -.ntUfr

diesen CUorambonen ein besonderes pulpitum

in die Mitte der Kirdie, meist an einen mitt-

leren Pfeiler gerückt, wie das ja bei einiger

Entwicklung des I^angscIiilTes nicht zu Hingehen

war, zumal da der Blscliofssluiil seit tier Ent-

wicklung des Allartisches zum Tabernakel und
'

'ili, ir-iufTi -rtTK-ti <"har:iklrr ak Kt <lfit rl>iihnc

eingebüLst hatte. Die strenge Scheidung zwi-

schen Priesterliaus imd Gemeindeliaus war da-

mit aufgegeljen.

In Apulicn hJilt siiJ: tl. i slrenpe .\b-

sehluCi des I'rcsbytcriums langer als anderswo.

Diesem Konservalbmus verdanken wir eine

R> ihf alter Bischofsstühle. In Can< ^a 'm

die sellu inschriftlich unter Bischof Urso (lo7S

bis 89) verfertigt worden.*) Der hochgelegene

Chor der alten von fünf Kuppeln eingedeckten

( athedrale San Sabin«! ist v<itn I.angsLhiir durch

die tiefe, wcitgcölTnete Cimtessio getrennt, die

au dem Grab des Heiligen fohrt fiel einer

s<il(hen Anlage war der hohe Chor der ft-

gebene älandorl deü Redners.

Der machtige, auf Elephanten ruhende Stein-

ssel drückt in seiner massiven Si hwere das

Herrscherbewufstscin aus, das sfin Pimeller

als gleichzeitiger Bischof von Canosa und Bari

auch in anderen Zeugnissen bekundet. Der
Sockel*) ist vorn mit dem Kreuz und stilisirtcin

Blattwerk. »eitJich mit Greifen gescbmOckt.

Der viereckige Sita ttfigt vom eine mit zwei

*) AbMMiiDf bei Sehnls «nd de Lvyne«, femw
bei K u I ^^ c h rn A M n : Mcisicrwcike «.iraci iiisch-tiiirtnan-

nischer Kuiisl m Sicilicii uini t'nJeiilalieti. Uerlui l9t-0.

Phoi. Moscioni 554)8.

*) leb verweiae fttr alle Eiaielbciien auf ScbaJ«,

dcfsea tielüichet Werii noch lauaar dea baalea Aa*

hak gibt, K«di in Besag aaf die AbbiUnngea.
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geschuppten Adlern gezierte Platte, neben der

kräftige viereckige, seitlich abgeplattete Pilaster

hochgehen, die das Ganze als Nachahmung der

Hulzarchitektur charakterisieren. Die Seiten-

wande, gleichfalls von kräftigem Balkenwerk um-

rahmt, sind glatt; sie tragen nur die Inschrift des

Stifters : Vrso prae-

ceptor Roumaldus

ad haec fuit actor.

Eine zweite In-

schrift auf dem in-

neren Rand der

Balken (vrgl. Schulz

I. c I 58) enthalt

den Segensspruch

fürdie heilige Statte.

Pinienartige Knäu-

fe krönen die vier

Ecken und das

steile Dreieck der

Rückwand. Leider

ist der Schemel

nicht erhalten.*)

Der Nachfolger

Ursos in Canosa 1

und Bari war jener
1

Elia , unter dem
der Leichnam des

hl. Nicolaus aus

Myra in Bari beige-

setzt wurde. Oie
das heilige »Manna«

ausströmenden

Gebeine, zu denen

noch heute am 8,

Mai ungezählte Pil-

gerschaaren strö-

men, wurden pro-

visorisch unterge-

bracht , der Bau
eines neuen Hcilig-

thums wurde eifrig

betrieben und schon

zwölf Jahre nach

der Translatio, 1099,

Kreuzzugs, konnte Bis( hof Elia den Papst Ur-

ban II. nach Bari laden, um wenigstens die

*) Henle liegt der koMbare Stahl auicinanderee.

nonimen und in jeder Weise gefährdet in der oberen

Sakrittei. Aber auch der PUti, den er vorher Jnhr>

hunderte lang einnahm, an dem einen Vierungspfeiler,

war nicht der nrtprUngliche, ab der vielmehr die Miue

de« Apiis anxniehen ist.

Krypta von San Niecola einzuweihen. Um ihn

würdig zu »setzen«, hatte Elia bei einheimi-

schen Werkleuten einen Bischofsstuhl nach

dem Muster des in Canosa stehenden be-

stellt — eine sedia. von deren Pracht der

Anonymas der Barescr Chronik (Muratori

SSRR Ital V 1.55)

in Ausdrücken wie

»mirificam scdcm«

stammelt. Wir sind

so glücklich, diese

cathedra noch zu

besitzen. Sie trau-

ert zwar heute ein-

sam im 'l'esoro der

Kirche , ist aljcr

hier wenigstens ge-

gen Muthwillen und

Verstümmelung

geschützt.*) Nicht

Thiere , sondern

Menschen, Sklaven

sind es hier, welche

den Sitz stützen.

Drei Knechte, halb-

nackt, tragen auf

Arm und Schulter

dcnschwerenStcin;

die gebeugte Stel-

lung und der fast

klagende Gesichts-

ausdruck, dieKeule,

auf die der mittlere

Abb. 1. Bttchobtluhl

im Jahre des ersten

in San NiccoU, Bari.

Knecht sich stützt, verrathen die Schwere des

Dienstes. Auf der Rückseite tragen zwei

Säulen den Sessel. Zwischen ihnen kauert

ein Fabelthier, halb Löwe, halb Bär, das

einen Menschen als Beute (nach I . Petri V, 6)

Abbildung bei Schnlx, Lichtdruck im Turiiier

Katalog ^Nella terra di Bari* ISttH p. Iti. Phot.

Moscioni b4B4.
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swiadien den Pnmken halt. Auch hier hatte

fünfzig Jahre später der hl. Bemhanl seine

Stimme erhoben: (ep. ad Wilhelmuin Abb.):

„qvädferileoBtt? «jiddmonatronoentauri? qnk)

scnii homines?" Die Freude ;ini incmstM'sen

Fabelthicr, dessen unheimliche Kraft der Kirche

doch dienen mufs, ist in der phantastbch lon-

gobaidiscfaen Kniut aufserordentlich regsam

in nie vcrlfprnpr Krfindungslaune. Dit^ I.<'i-

nea des viereckigen Sitzes sind ahnlich be-

handelt wie in Canosa, nur seitUdi dutch»

brochen im Sternenmuster; die Bander im Ha-

chen Relief schraffirt. Der Schemel Ist t t 'ialten;

er wird vou zwei kauernden Löwen gcii.igen.

Die Inadirift am Rand des Sockels lautet:

Inrlitii'; atquc boniis serlet hnr in scdepfttfOlUls

Presul Barinus Hclias et Canusinu-s.

Ein dritter Biacho&thron, der jflngste in

dieser Reihe, ist uns» in der Grottenkirchc auf

dem Monte Gargano erhalten. Die Lokal-

c-hronik des Klosters San Michelc meldet zwar,

er stamme aas der Zeit des bL Laurentius und

spntrr habe Kai'^cr Heinrich II, auf ihm sitzend,

eine Offenbarung empfangen. Aber schon von

Qnsst hat bemerkt, dals die Inschrift sich auf

die Nebenbuhlerschaft des Garganoklosters mit

Stponto bezieht, ein Streit, der unter r,e<i von

Siponto {t 1050) ausbrach und noch unter

Imiocenx IIL (Bolle vom 28. Mai 1900) nicht

beendet war (vergl. Schulz 1. c. I 236 und

&41). DieserThrun ist noch reicher geschmückt

als die beiden vorher besprodienen. Zu den

den Sitz tragenden Löwen treten Löwenköpfe

an den Enden der Sitzplatte, vor allem aber

zeichnet -sich der Stuhl durch das Relief des

bL Hiduiel auf der linken BrOstongaplatte aus.

Der Charakter der Ornamente erinnert in man-

chem an die Bronzetliür des Mausoleums Boe-

munds in Canosa, die um 1 1 1 0 gearbeitet ist.

Der Anfang des XII. Jalirh. ist wohl audi als

EnLstehungszeit dieses Bischofthrone«; anzu-

sehen. (Abb. nur bei Schulz Tal. XLI.)

Diese drei Steinsesael shtd die ehuigen uns

erhaltenen, vielleicht die einzigen, die in

jener Zeit dort gearbeitet worden sind. Denn
gerade seit dem Beginn des XII. Jahrh. ent-

wickelt sich allerorts der Altartisch su jenem
hohen Ciborium, wi»» es uns in Apulien iti Bari'),

Barletta, Bitontu, in Rom ^S. Lorenzo fuori

*) Vqb den Mr Bari geatbeitelca Gborica in «na

BOf ein da^geit dnt In 8m Nieeols erhillen. (Abb.

bei Sehn In, dann in der aTtm dl Bnri* p. 17;

und MaiiaTrastevere), auch inDalmatien (Traii,

selum XIII. Jahrh.) erlialten ist. Bei der da-

durch bedingten Neuordnung behält di sedia

episcopalis nur noch repräsentativen Werth.

Dagegen sollte der .'\mbo hier eine Ent-

wicklung erleben, die mit der wohl prächtigeren,

aber doch rein dekorativen, wie sie der Sdd-

Westen im XIII.Jahrh. erlebt, den Vergleich sehr

wohl aiishrdt. Ihn so kostbar w ie niüi^lich her-

zustellen, wetteifert eine Zeit, die an diesem

monumentalenInventar ^taosschliefalich ihren

Prunksinn entfalten konnte. Namentlich seit

die Ambonen aus dem fernen Chor mehr in das

LangsduflT oder doch wenigstens an seinen An-
fang herangeschoben wurden, verpflichtete man
sich zu einer hedeiitenden Leistung auf diesem

Punkt Der Norden macht ja eine ganz andere

Entwicklung durch. Hier verschlingt so xu
sagen der gothischc Lettner den Anibo, die

Vorlesung blieb auch nach dem XTTI. J.ihrh.

wichtiger als die freie Rede In der Heimath

der BettelniOndM dagegen machte seit d«m
Anfanp des XIII. Jahrh. die Moni tnnie der

lateinischen Recitation dem lebendigen Wurt
der freien Volkarede Plate. Wanderprediger

durchzogen das Land; ihre Vortrüge wuchsen
zu halben Volksfesten ans. Aber die eigent-

lichen Gründe, weshalb man die Kanzel so

f&iatlicb ausstattete, waren doch eniatere. Die
Inschriften bezeugen es: Die Stelle, wo das

göttliche Wort verlesen wurde, sollte auch durch
besonderen Schmuck ge>veiht sein.

.\uch in Apulien bleibt zunächst der Ambo,
d.h. der zweitreppige Aufhau die Rege! Keiner

dieser Ambonen ist uns in der ursprünglichen

Fonn erhalten. Deijen^ in Bitonto Kbt uns
wenigstens die alle Anordnung erkennen.

Der Dom von Bitonto ist, wie Rogadeo*)

nachgewiesen hat, eine Stiftung Heinrich VI.

und Friedrich II.») Die Jahraaiahl des Por^

Phot. Mnteiotii 5482 und 54.'):^, da.s daran b«fe«iipe

KftenngsenMil von Bertaux in den Uommaiila Fiot

1689 pnblinit md diromotlilmgraptifocli abgebildet.)

Aus kleinen Un Tliurm der Darc«er KalJicdrale aafge-

fundenen Kcaen bat Faniasia (ia der oben citirten

Abhandlang) aof drei weitere Ciborien gleicher Art

»chlielien können, die nm Ende der drei Schifft den

Dom» ftiifgeMdh wmn. Die KapilUa «nd dar enpo-

lino dci eioeo CibntinaS WStdsn hml« in PliMSi

MuMum verwahrt.

*l »Arte et slotia* 1888 p. 13 «ad 1808 um. 8.

*•) Hier «ie fmtabnnlliiad diellMBtttieeB ICelhc's

von fMban tombsidiMlnn WUnngea den VIIL and

IX.JnhA. n Inia« «bWMlHa. Der Sn ist oiAt snr
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tals »1200« mag als runde Zahl für den ganzen

Bau angesehen werden. Die durch ihre präch-

Langschiff durch zwei zwiwhen die Säulen ge-

stellte Pilaster gegliedert. An diesen Pfeilern

S

u
8

tigen Gallerien weltberühmte Kirche wird im

in tetocD eiaielnen Theilai, londerD dem Gmndnfi und

der guiien Anlage nach einzuordnen in die byzanliniti-

rCDde Baagmppe, fOr welche die beiden llauptkirchen von

Bari dM Master abgaben. An manchen Orten, wie

befanden sich, wie Ettore Bemich in seiner Re-

namentlich in Trani, Ht die Esisteni einer froheren

Anlage nachzuweisen. Der neue Bau bedeutet aber

nicht eine Erweiterung, sondern eine völlige Neu>

Schöpfung, bei der die kleine alte Kirche zum Sepol-
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undkon.strukti<jn ") richtig vermuthet, Ambn
Pulpitum gegenüber. Der Ambu hatte zwei

Aufgänge. Sein heutiger Sflulenuntcrbau und

die gewundene Treppe sind spatere Zu-

thaten; das heute an der Rückseite ange-

brachte Huldigungsrelief diente früher dem
gradus a-scensionis als rechte Treppenwange.

Dies Relief gehört zu den vornehmsten Leistun-

gen der italischen Kunst des XIII. Jahrh.

Das rechtwinklige Dreieck des Planes wird

durch eine sechsfache Rundbogenarchitektur,

die mit der Treppe aufsteigt, gegliedert. Der

freie Grund ist durch vertiefte,

einst mit Glas ausgefüllte Kreise

gemustert. In den Bogen sitzen

schwere, reiche Knäufe, die Zwickel

werden durch Pinienzapfen ausge-

fällt. Unter dem dritten Bogen

(von rechts) sitzt eine männliche

Gestalt in trunu, mit Krone und
|

Sceptcr, welch' letzteres den

Herantretenden entgegengestreckt

wird. Diese nahen vonreciits, zum
Theil baarhüuptig, zum Theil mit

einer Fürstenkappe geschmückt

,

durch den LedergOrtel als Ritter

charakterisirt Die Linke fafst in

den Riemen, der den Mantel zu-

sammenhält, die Rechte ist ver-

ehrend gehoben oder streckt sich

huldigend dem Kaiser entgegen.

Denn dieser ist es, dem ge-

huldigt wird. Der Adler unten

revhls vcrräth, dafs es ein Stau-

fer ist; sicher haben wir Fried-

rich n. hier zu erkennen. Ist '

schon inhaltlich dies Relief als pro- (N«<;iiti««tPhoi

fancs Votivbild höchst eigenartig und nur dem
pers/inlichen Kunstwillen dieses auch für die

Kunst wichtigsten der mittelalteriichen Kaiser

zu verdanken, so braucht die künstlerische Be-

trachtung vor der nationalen nicht zurückzu-

treten. Die Disposition des Ganzen ist gut

durchdacht Das Ornamentale ist mit gröfster

Kraft und Si< herheit au.sgeführt, um! auch die

figürlichen Thcile verrathen eine sichere, bc-

wufst schaffende Hand.

crelo degrmdirt wird. Jedenf«IU haben dieie «llen primi.
liven Anlagen die neuen Architeklaren >o git wie gar
nicht beeinflurst. Bitonto i{>exiell verdankt erat der
•lauritchen Hemchergvnst leine kurze, freilich aafier.

ordentliche BlUlhe.

") Die Tafel t>efiDdet aich im Miueom von Bari.

Aber auch die Vorderseite des Obertheiles

mit der Ausbauchung ist sehr eigenartig ge-

bildet. Kleine Löwen tragen die Ecksilulchen,

auf denen der schwere mit hohen Knäufen bc-

.setzte obere Kranz ruht. Das Flechtwerk der

geraden Platten verräth noch die Spuren semer

alten farbigen Glasherrlichkeit. Die Ausbau-

chung trägt rechts und links je acht Kassetten-

felder mit Roselten, auf den Rahmen kostbare

Steine. In der Milte kauert der halbnackte

Sarazene, der über seinem Kopf den in stolzer

hoher Haltung sich stemmenden Adler trägt,

dieser hält mit seinem Kopf dann

das in der Form eines steinernen

aufgeschlagenen Buches vorkra-

gende Lesepult.

Wir begreifen, dafs der Künst-

ler'*) eines solchen Werkes sich

desselben rühmt:

„Hoc opus fecit Nicolaus sa-

cerdos et magister anno millesinio

ducentesimo vicesimo nono indic-

liunis secunde.

Und die andere Inschrift fügt,

ähnlich wie in Canosa den from-

men Wun.sch bei:

Docta manus mc fc<:it ad lu>c

ut lectio vite

hic recitata ferat fructum menlLs

Ä(men).

Diese Kanzel in Bitonto ist

nicht die einzige ihrer Art in

Apulien. Vim einer können wir

wenigstens noch Theile nach-

weisen, die einen ähnlichen Aufbau,

3. Adi.r uod bk...« voadM vielleicht eine gleich kostbare Aus-
K«aMI de« Uoau la Barl. "

voni~Marai«ii«r ) führung vermuthen la.ssen. Diese

zweite Kanzel stand einst im Dom von Bari.

Erhalten sind heute nur der Adler und der

'*) Dteaer Nicolaut «tacerdo« et magitter« i*l aller

Wahrscheinlichkeit nach (*o auch Schult I 208) der.

lelbe, der sich am Campanile in Trani ab Nicolaui

lacerdot et prolomagttter verewigt bat und nach Ro>

gadeo (Arte e Storia 1888 p. 12) einen Ambo fttr

die Kathedrale von Bari gearbeitet hat. Ob freilich

darin von Quait und Kogadeo Recht behalten, dafs

dieser Nicolaus aus Foggia stammte, ist die Frage.

Wir wissen nur von einem Bartholomius protomagislcr,

der 1223 den Palast für Kaiser Fnedrich dort auf-

fllhrle; sein Sohn, magister Nicolaos de Bartholomeo

de Foggia marmorxrius hat dann 1272 die bekannte

Kaniel in Ravello verfertigt. Zwischen diesen beiden,

stilistisch ganz verschiedenen Kanzeln von Bitonto und

Ravello, liegen 48 Jahre. Mir scheint es nolhwendig,

hier zwei magistri Nicolaus antunehnen.

, Goc
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darunlcr knieeiide Sklave; es sind Reste, die

im Thurm der Kirche aufgefunden und heute

ill*sProvinif,ialrauseum von B:iri herübergerettet

wurden sind Sie werden hier zum enten

Mal veröffentlicht.

Nach Schuld I 2ü wäre dieser Ambu bereits

UDter Enbischof Andreas (1062—87) geweiht

worden. Dem dflrfte aber der sehr entwic kelte

Stil der beiden Figuren des Vogels und des

Knechtes absolut widersprechen. Bis hoch iu

das XIII. Jahrb. geht <fie Baugeschichte der
Kiri. lif. I'^nd es hrnnrht jonr-s iititrr Fr/Msi hof

Andreas erwähnte Pulpitum nicht der hier in

Frage kommende Ambo au seta Eher scheint

mir Rogadeos Annalunc begründet, dafs der

Meister de.s bitontiner Ambos auch den bareser

gefertigt l»at.

Ao6er dem Ambo besitst Bitonlo wie ge-

sagt noch einen eigentlichen pulptto, der sich an

den Pfeiler iehnt. nar einen Zugang (von

hinten) hat und auf vier reich urnamentirten,

a. T. gewundenen Süulen ruht'*) Die BrO-
stnnijf^n srmi in flju'hein rirn;i(t»CTif;tlf'r) S'i htmi. k

reich mit Ketlenmuäler und Biuttumamcnt ver-

ziert Der Katalog der Turiner Ausstellung

nennt eimn Maefttro Rmifacio als Künstler.

Das Beste an dieser K,in/rl sind die sehr zier-

licl» gearbeiteten Kapitale, namentlich das vom
Unks mit den Tauben. Als Zeit ist auch hier

an die erste Ilalfte des XIII. Jahrh. zu denken.

Weit alter ors."}iriiil .Irr rittplto Cano-^a,

dc&sen hier aucli deshalb naciidrm klich lir-

wflhnimg gethan sein mag, als er ebenso
wie der Canotinor Riscliofsstnhl jetzt aus-

einander genommen und als Wraclc in der

Ecke Uegt'«) Die quadratische Kanzel ruht

auf vier acliteckigen Situlcn. über deren Blatt-

kapit'ilcn hoh< stnrke Archivolten aufsetzen.

Dieser hohe Untersatz trflgt die mit festen archi-

tdctcmtschen Pfosten und Bändern umsogene
quadratische BrasUinu, du s;. Ii an li. r Vorder-

seile zur iialbkrcisfürmigen, in einer Doppel-

reihe von je drei Rechtecken geglietlerten Ajisis

aasbaucht. Auch hier tragt ein Adler das Lese-

pult, unter ihm ein Menschenkopf, tier von
einer Süulc getragen wird. Die Inschrift auf

der wesdicben BrOstung: F(er) iusj^nem dni

") Abb. im »Torfner Katalog« p 31. Phoi. Mot.
cioni 54(15.

Scbu It giebt den «bcmaligca Aafbau TtL IX,
Fig. 1; v«^ aMh L«]ro«s Tsl XI, IMbm K«.
liiagpu as.

mei Guiberti vens (Venusini) pbr (presbyteri)

ego Acceptus peccator archidiacn feci hoc

opas (die Schulz irrthümlich in zwei Theile

seikgt hat, cf I 59) labt leider keine feste

Za!)l ciniitt. ln. Vielleicht gibt dns Jahr IllH,

in dem die Kirche unter Herzog Wilhelm von

der Bareser DiOcese getrennt undesdmirt wurde,

einen .Anhalt filr die Xeit der Entstehung und

möglicherweise auch für den Stifter. Keines-

falls liegen viele Jalirc zwischen dem Canosiner

Biachobstuhl und dieser Kanzel. Ab Stifter

käme aurh noch Bncmund von Taroni in Be-

tracht, der an diese Kirche seine iu wunder-

barer Reinheit au^^efahrte Grabkapeile an-

gebaut hat. Er starb 1110 und hat dies

Monument sirhrr noch bei Lebzeiten selbst er-

richtet. Auch der zwischen Ambo und eigent-

lichem Fulpito die Mitte hahende Charakter

die-ser K iiizcl verriith, dafs wir uns in eim^r

frühen Zeit betinden, die noch keine eigent-

liche Predigtstatte kannte.

Sne solche wird in Italien seit der Mitte

des ,XIH, T^vHr!«. zu einem unabweisbaren Be-

dürfnisse. Mit ganz auiserordeutUchem Glück

entzQndet sich an diesen GerSthen die wirkungs-

volle und den Flachcliarakter der Brüstungs-

plattc streng wahrende Ornamentik der Kos-

matcn. Kür uns kommt diese Kirnst, deren

Glanzleistung wir wohl in der Kanzel und
Silngrrtrihiine vi .n S Matten in Sairrnn fllTr»)

vor uns luibcn, nur in Betracht, in.sufern »ie

auf die indigene sttditatienische Kunst einge»

wirkt hat.'*) Der Einflufs ist nicht zu leugnen,

aber er macht sich erst spu 1» rni-iVli.ir. Kin-

mal waren es technische Grunde, die die iNach-

ahmung des Mosaiks demOstUbider nicht ohne

weiteres gestatteten. Danrlun si heint dior

doch auch eine kräftige Vorliebe für das Eigene

sich zu tegen. Der Osten verRlgt Ober zu ge-

schickte SteiniiK t/i ii, III" ilio-e ohne weiteres

zu Gunsten römischer Farbenkünstk r uml Mn-

saicisten zu catlasseu. Als schliclklich da.s neue

Muster aDzu madit^ kickt, geht die Biidnerei

mit dem Mosaik wenigstens einen Bund ein,

um neben dem farbtoreizenden Sinnentqpiel

") Die Arbeü der Kosmateo umfafsl fui 150

Jahre. Die frOhesle Kaiuel i»t die zn Fondi (116S);

ihre ThSli);kcil reicht genau bi= IJ ' ' Uie höchste

Blttthe wird m Salemo und in Sessa erreicht; aber auch

KaveUo Btchi mit drei Kanzeb, Cava mit swci in der

vocdMsMR Liaia. Dm Pchka dieser DthoialioD aaf

d«n bnOhaMM Ortarieadilcr von Cads, wOrd« sllda

ISMItni, dIcscD ia dieZeit aeeh 1800 sa MUen.
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blitzender Ornamentik den monumentalen Fi-

gurenschmuck nidit ganz zurücktreten zu lassen.

von Osten) ist etwas AuTsergewöhnliches. Der

reiche plastiüche Schmuck halt dem farbigen

Abb 4.^ KkdicI von S. Batilio im Troin.

Von diesen, der einheimischen Kunst ange-

hörenden Pulpiten ist zweifellos der in S;i. Maria

del Idgi) von Moscufo (bei Fcscara) der reichste

und bedeutendste. Schon die Anbringung von

zwei Pulten im Westen und Süden (Aufgang

des Mosaiks die Stange Die Abbildung bei

Schulz und die genaue Beschreibung (II 18)

ersparen mir die Detaüs. Hier ist auch zum

ersten Mal die Treppe mit Reliefs (Jonas-Ge-

schichte) versehen. Als Ktlnstler nennt sich
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NirodcTnns, anno IIW; RainaUhn pcdalos ist

der Besteller.

Der Katued in Sa. Bfnla dd lago in Hos-
cufo schliefsen sich die beiden ähnlichen in

San CTemente in Cnsauria wt\ in San Pcllino

an; ebenso gehört die Kanzel in Caserta

veodkia ia diese Zeit (1113 wnide die Ka-
thedrale \-vn Bischof Johannes geweiht).

Ueber alle diese Pulpitok gibt Schulz gcni^e»-

den Aafichhilk Dagegen tat ihm die Kansel

von San Basilio in Troia entgangen; sie mag
darum hier besonders In-spnxlicn werden.'*)

Sic tragt die Inschrift: Anno dominice incanui'

timü MCLViHngm ven ivmhd rnuiri WUK-
elmi Dri t^rafia Süilt'e et Ilalte ><v?" nuf^nifici

•Hm ngis WiUielmi filii anno IVmmu Matt II
indkiwut factum ist kee optu. Hfltte man
diese Inschrift nicht, !>o könnte man versucht

sein, die Kanzel in's XIII. Jahrh. herab zu

rücken; denn der staric a jour gearbeitete cor-

aldooe bedeutet eine bewußte Auflockern]^

des sonst so massiv behandelten Materials.

Vielleicht handelt es sich um eine Stiftung d^
damals ent 14jährigen Königs gelegentlich

seiner Krönung in Troia ; da Guileimo il Bono
bei seiner Mutter, der Rccrcntin Marg.irotlio

in Palermo wohnte^ kann die Kanzel sehr wohl

in Sietüen gearbeitet eein. Danutt «flide akh
der entwickelte Stil erkl&ren. Das Lesepult

wird hier nur von dem Adler getragen, der auf

einer Siole stebt Die Vorderwand ist leer,

die Seiten sind ndt Relieb geschafldrt.

Jeder rausivische Schmuck fehlt bei dieser

Kanzel. Es ist das die R^el für diese Gegend.

Moacnfo hat swar ftrUgen Sdtmudc, aber dar

plastische flberwiegt Es sind zwei völlig ver-

sdiiedene Kunstrichtungen, die im Westen und

Osten zu Worte kommen. Dort wird der far-

Uge Schmuck der i^atien Fladae rein defcorattv

erstrebt Es gilt, möglichst viel \\'an<ic für die

Kreiswindungen dieser blitzenden Ueberra-

sdiungen heuiialellen. Die architektooiache

Klarheit leidet darunter. Man sehe sich die

kastenartige Anlage der salemitaner Tribünen

daraufhin an und vergleiche sie mit den tck-

toniscben Gebilden an der OstkOste, um dch
den Preis, den die .\rchitektur bei diesen bun-

ten Musterkarten zu zahlen hatte, einzuge-

stehen. Wenn die drd Ambonen in RaveUo
(zwei in der Kathedrale, eine in San Gio>
vanni) die Struktur deutlicher hervortreten

^ »01. MaicioiiI Mll.

lassen, so kommt das eben daher, dafs hifr

ein Künstler von der OstkOste, der schon er-

wähnte Nioolaua de Fagja, that% war» der

eine rein omvKeatale Dekoration zu höherer

Berechtigung emporzuheben wufsle; der kasten-

förmige Aufgang würde ihm über aucli hier

nidit erlasaen.— Die OstkOste dagegen braucht

keine fremden Farbenkflnstler, sondern bildet

rulug fort, was seit zwei Jahrhunderten vorbe-

reitet war. Sie kannte den Zauber des bunten

Glases sehr wohl — in Bitonto ist damit nicht

gekargt; aber er hat sich imterzuurdnen unter

die ernste Struktur der Arclütektur. Und auch

inhaldich beguflgt man sich Ider nicht asit

einem leuchtenden Stnticnspiel für d;;? Auge;

die wichtigste Statte des Gotteshauses verlangt

emsleren Schmuck.

Mit dem Jahr 1250 etwa etidct die BKUhc-

zeit der pugliescr Skulptur. Die Baul.iUten

schliefsen sich, die Steinmetzen, die piccapietrc

wandern aus, um amlefswo lolmendere Arbdt

zu finden Es ist, als wenn mit dem Tnd des

grolkcn Staufers Friedrich II. die Sormc in dicsser

seiner Lieblingsprovinz für die Ktmst unterge-

gangen wiire. Mit den Angiovinen wanderte das

Centnmi der Macht und auch der Kunst nach

Neapel. Wohl spendet königliche Liberalität

noch manchmal besondere Legate, am halb-

fertige Kirchen auszubauen, wie z. B. in Alta-

mura"); wohl bethätigt »ich fürstlicher Bausinn

noch manchmal, wo es galt, eine Familicn-

kapeDe »i erbauen, wie Sa. Caterina in Gala-

tina, die um xon den Balzo gestiftet IsL**)

Auch die Kunst der Byzantiner beth&tigt sich

nodi In so umliusenden FreskencyUen wie in

S. Ste&no 'm Soleto (um 1400). Aber das sind

eben nur die Ausnahmen, welche die Regel

bestätigen.

D^nagoi nAsaen Mar nodi die Ambonen
einer Kirche crwflhnt werden, die als fkäpst-

liche £nclave dem Wechsel der poUtischen

Hen*d»ft entrilcki, gerade in der nachatanfi-

schen Zeit sidi mit neuen Prunkstücken ver>

'') Die grofse Stetnkuuel von AUamura, die beute

urtiSouiMit in im BibUodwk der Kslhedrak li«ct,

fthlM aidit ift diew ReBw, wem aaeh elDgtborttm

Fowcher, wie Vinc. Chierico, alcune inustrazioni del

Duomo di Al(«mur« p. 4 *ie iplteistciis in die Zeit

Robert I leUen wollen. Schon der Katnlog zur Tu-

riner Aowtellung (aNeU« Tem di Bari« p. 9, doit «ach

AbUMaBg)erk»iteiledtep«ndt]h MiMMiit«. Sie

nif dem Ende de* XV. Jahrh. u^sbaw«. Schals

nt die Kuuel ganx entgangen.

>•} Vi^ Schal* m«.
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sehen konnte Benevent Die Sladt, die der

Nonnannenhemchaft dauernd widerstanden

hatte, erlag dann doch dem Heere Friedrirh II.

im Jahr I2;5«< (Schulz II :U] f i alni s. li.n

I27tf erhebt sich ein neuer Thurm an tler

Kathedrale, der eine neue Kräftigung des Icirch-

liehen Bestandes voraussetzt, hu letzten Viertel

des XIII. Jahrh. mag am h die berühmte Eras-

Ihör gegossen worden sein, die mit ihrem mo-
numentalen Katalog von 32 Sufitaganen dem
kirrhiii hen MachtbewuCiisein uDverhohlen«a

Ausdruck gicbt."»

Zu Thtivm und Thür treten dann im An*
fang des XIV. Jahrh. die beiden ÄmlK)nen

mit di-r Ostcrkerze, die noch heute an der ur-

s{>iüiigliclicn Stelle, rechts und links vorn am
Chor aufgestellt sind (Schub II 328 ff.). Hier

!>at gewi-sserainfseii auf der Grenze zwisclien

Ost und West, eine ideale Versöhnung zwi<M.hen

dem mustvischen FUchenomament und der

Skulptur <l< s h lien Reliefs resp. der Freiligur

stattgefunden. Die sechs S.'tulen beifii r Km- \

zeln stehen auf Löwen. Dicj»e Anot<lnuiig ijndet

sich schon in Ravello, ist aber in Wirklichkett

noch viel .'llter »md den pugtieser DomporUden
entlehnt, wo die von Löwen getragne Säule

beinahe ofli»dl ist. Je fünf SSulen sind glatt,

dii- beiderseitige mittlere Vordersüule ist mit

Bändern umzogen. Die Kap;t;ll.- zeigen zum
Tlieil kc>rit)thii>irendei> Blattwerk (bei dem
der Triumphbogen Tralaus Pathe gestan-

den hat), zu!n Theil ))hanta.Htisch (igiirlichen

äclimuck von Mensch und Thier in höciist

subtiler Ausftihrang. Ein kraftq^ Gesims setzt

den ('»bertheil ab. Die von .sechs Eckpfeilern

flankirte Brüstung ist an der Rdckscile mit

larbigem Kusmatenoruament eingelegt; an den

vier Ecken und in der Mitte der Vorderseite

stcti.-n Freifiguren unter flachen Balda< hinen.

An den Ecken der linken Kaazd stehen Ja-

") Den Nschmis, dafi die Ertihllr e»i in das

End« de« XltT. Jatirii. mit, denke ick an andereo

Orte rn fuhreil. Die grwuhisliche .^Dnahme ist die,

daf* »leliüu lu Conti antinopel gearbeitet «ci. Ueldes

ist falxch. Alle konatantinopolitaner ErzthUren Stld-

ilaKeu «ad ia SilbmMlIo g«krli«itcti dime im Refof.

Zadcm Iwwb BeneveBt eine GiefiliSite, aiu der die

'HlUren der elnlieimisclien Kittfic -San l!arl(i!t)ineo 1151

(heute nieder>;cris»en; und beide EnthUteji Troia» lllU
und 112" hervorgingen. Die freie Eniwickttllig de»

Reliefe »ml der Thür der Benevenier Kaüiedrale swingt

um, We mf dM Ead* des XIII. JsM. bcrabmgehen,
was lieh mit der «lmg«n BmigcadbidUc gut v«r-

eioigeB libi.

nuarius, Barlbolomeus und zwei weibUche Hei-
lige, in der Mitte die Madonna mit dem bani-

bino. Da.H linke Feld der vorderen Brilstung

zeigt d.^rm in F!;irlirf-1if^f drti Gfkreuzigteii mit

dem knieenden Stüter, Nic<»laus de Münte

-

forte Die Inschrift auf einer Seitenbrüstung

nennt auch den Künstler und da.s Jalir:

hoc opus egregium Nicolau» Denle cecidit

virginis ad hiudem, cui tutanime fidit Anno
dni MCCCXI.««)

Dlf^ andere Kanzel hat glei* lifritK fünf Fi ci-

skulpturen; hinteu Paului» und Johannen; die

beiden Gestalten der VerkOndiguiig und Petras

auf der Vorderseite. Gabriel und Maria sind

einander zugewendet; auf der Brüstung zwi-

schen ihnen steht vor buntem Feld die Va:>e

mit der Lilie.

Uic-se zehn Gestalten,") von denen wir fünf

sicher auf das Jahr 1311 daliien, die andern
mit hoher Wahrscheinlichkeit in ihre nächste

Niihe rücken können, verdienen um der hohen
Vollendung ihrer Form eine Theiliiahme, die

ihnen bisher, so viel ich sehe, \ ets»agl worden ist.

Est ist nicht mehr romanische Kunst, die hier

zu Worte gl k< iriitiicn 'w> ih! iini h in den üf'ri>j<

n

Theileu der Ambunen^ ; die guthiadie Gliedcr-

und Formenspiache ist bereits durchgebrochen.

Die Von den Angiovinen nach Neapel impor-

tirte neue Ktinst treiltf liier ihre frühesten und
duftigsten lilüthen. Die Figuren lialten &ich

von allem Oden Manierismus Irei, sie sind noch
vr.n ili-i «.ilir!i.iflii;i-ii I.ril.lii likcit, die die ro-

luanl-^i he Kunst gerade in diesem Lande so

wundervoll entwickeh hatte ; aber schon beugen

und biegen skh die zierlicher entwickelten

Glieder und tlie lani^^en Gi uäiulcrenthüllt n d.is

reiche Spiel der niclii tneiir versteckten Köqjer.

Diese Figuren, namentlidt die Madonna auf

der linken, und die ^'eIlimdigungsgestalten auf

der rechten Kanzel stehen ebenbürtig neben

manchen gleichzeitigen Leistungen der Schule

<ler Pisani. Eine gewisse feierliche Ruhe, und

bei der ^^ rkiindigung eine zarte h rist lic Weich-

heit vcrrathen, nacii welcher Seile hin man
auf den Beschauer wirken woHte. Unter dem
Eindruck dieser Bildwerke wird es Einem

*i Schul» fielt

") Die vier allegoriacben Gestalten der iuaiitia,

fortitndo, pndentis usd lemperenlis ist Loavre (cauL

d. «cdp. do n. ige cl de ta TCO« Nr. 281—284) gc
hüten ilpisr!t>eii Zeit und Gegeiid .111 wie die FigorCB

in Uenevent utid clammea ebentaUs von Kauteln.
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schwer, den Einbruch des wildleidenschaft»

liehen Giovanni Pisano uDd seiner Schüler in

das neapolitanische Kunstreich nur als Segen

Wir haben uns Hiin ti riic Rrneventer Kanzel

seitlich und örtlich weiter voi;gewagt, als unser

Thema eigendich erferderte. Es gak, die Fähig-

keiten der puglieser Steinmetzen wflhrend des

XT l>is XIII. Jahrli. an zwei immer wieder ge-

stellten Aulgaben zu prüfen. Die Nachwirkungen

des Bilderverbotis aufdem nicflischen Konzil von

787 gestatteten den Bildnern dieser wesentlich

von byzantinischen Regeln geordneten Gegend

lange Zeit nicht redit die Entfaltung des eigentp

liehen Bildreliefs oder c;ar iler Freiskulptur. Nur
ausnahmsweise dürfen diese Aufgaben in An-
grifl genommen werden; Bischoftstuhl und
Ambo sind es, welche die früheste und immer

wieder sich bietende Gel^enheit dazu geben.

Cbwkxienburg. Piial Schubring.

Gestickte gothische Parura.

(Mit Abbildung.)

blatt besteht, wAhrend Wappenschildchen die

Fflllaiif bilden. Der dekorBttve krtftjge Gnnd
ist durch im Zickzack gelegte, mit fotbem

Ueberfangstich befestigte Goldfäden gewonnen.

In derselben Technik, nur mit gelben Ueber-

firngfilden, sind die Umrahmangsii der Vier-

stcht, aber seine Verzierung zumeist dem Hold- pässe ausgeführt, die von rothen Körddchen
faden verdankt. Wie die hier beigegebene Ab<

i
umzogen, im Innern mit grttnem Malswerk-

uisc-i den in dieser Zeitschrift Band

XII, Sp. 18n/l9UahgebndctenLei>

II. nstickereien bezw. -Paruren be-

v rt <!as k. k. österr. Museum fiir

Kunst und Industrie zu Wien noch ein zweites

Exemplar, dessen Grand auch in Leinen be-

bildung erkennen Itfist, ist sie eine ursprilng-

lidi abgepaftte Borte, die entweder einen

Querstab für eine Dalmatik bilden sollte, oder

eine Parura, sei es Air ein liumerale, sei es

für eine Albe Gerade dreimal so breit (stark

«0 em) als hoch empfiihl sie sich besonders für

die Aufnahme von drei Vierpässen, und wenn

diese durch eingeschobene Spitzwinkel belebt

Warden, so eifsb aicb imi so leichter die de-

koiative Aa^gestBltoiig^ die hier i» einem Drei-

gekräusel im Stilstich verziert sind. Die im

Fahnenstidi bdiandellen WappenscMldchen

zeigen rechts wie links gekreuzte Hnldpfeile

auf Purpurfonds, in der Mitte im oberen Felde

Gold, darunter drei goldene Sterne auf gelbem

Grund. Die klar angeordnete, streng gezeich-

nete, sehr wirkungsvolle Querbortc dürfte im

Rheinland zum Beginn des XV.Jahrh. entstan-

den sem und filr die Nacbbildtmg dch sehr

empfehlen. Schnatgcn.
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Nachrichten.
Die retrospektive Ausatenaog im Peti^

Pa!ais de r Pariser Weltausstellung. IV.
Unur den rouiiichcn Bronteo ttngt, wegen der

enerKiichen Komposittoo und der tedknkchca Bmvout
bMondent AafmerluuikeU eine Löwin, die einen Reiter
•Bttllt (MuMVn von Tonlou»e, Nr 255)). Theil einer
Wagenvertiertinc. Grofs .vi ,l,c t\u,M kOnslIeritch

hochbedeoiiamer Ouluitlcke aus dem Miltelalter, die
sich tttgkich durch eine groftntige MMtmehmg der
Technik annctehatt. «Heu waam de« Fragment von
dem Vvh d« OiterleaelileT« n» Si. R#my in Reims
(Nr. 820), ein von ßrof«?;, Berj;kryMnllcii ui.lcr-

brochene* ttberani kühnes Uurchcinaiider von Rsiiken,
Oracheo, Menschenfiguren der vollendetsleii Modfl-
linmg, aw dcm£iMl« de« XlI.J«hrh. UngeflUv der.
mMmu Zeit eehtteen vieraehn Uebere Leuchter ftr den
Hnnd- vad Altargebrauch an, unter denen <1.e kciter-

kuehter von Oppenheim (Nr. auo) und Lc Koy
(Nr. .W.S), der Raiikei.leuchter mit Thierfigur (Nr. 391),
der Schnftlencbler mit arabischen getchnitlcnoi Berg-
kryMallen anf dreieekigem grnvirtca Pbfii (Nr. tSflä),

beide ebenfilb Sammlnng von Oppenheim, hcrvorge.
hoben «eien. Von den fönf ThürkJujifcto m üesuh
von Löwen- (und Wolf.) Köpfen (Nr. 825 und 32(1)
mögen einige bu in du XLJabrii. mrflckrekhen.
Die bekannte durchbrocheneScheUeMuRcine(Kr.8R0)
feUl Didtt, ilir sind «wel RauchftsBer (Nr. 3H2 und
3841 verwendt «id tm^ frflhgothische Engelfiguren
'SamiulunK de V.,j;n;j Nr. 3 gehören noch dem
-Xlll. J.ihrh. an, wiüitcnd die trclTlichei» Statuetten vou
.St. Marlin und St. Petni» (Nr. a4i:

, die scbSneGnippe
de» U. Unbertu bc>«iu dem XV.Jahih. entstammen.
AqMiuejiJlieii, dem fch taehnchii tlUie. begegnen
in den venchiedenslen Formen von Löwen, Pferden,
VOgdn, Reitern, LfiwenbSndigeriii ihre t'tspruDgiMit,
wie die iler sonstigen Bronicn in Thier, n. ReHeiÜfmen,
ist nicht immer mit Sicherheit sn bcelimmcB, ntmal,
wenn sie mehr hudwerkemiraiger Gdtakung ibid. in

der Uief« Fonaen des XII. Jahrh. noeh bis in'»

XIV. Jahrb. fortwirken. Auch aber ibte Heimath
werden Zweifel berechtig;! seni, die zwischen Flandern
und Frankreich schwaxiken mögen, und aelbet die
Echtheit durfte hinsichtlich dieser oder {enee SlMdces
Anfechlnng erfahren. fireOkli sieht bei der Figur des
von der Phjrllia gerittenen Arirlotelet aas dem XV.
Jahrh. (.S.immlung Ch.-ibnJte) cnier der Zierden dieser

Ablheiluug, auch iiitht bei der FonlSne von Oppen,
heims (Nr. 460) und decn Adlerpuk «IS Reeaay
(Nr. 48a), beide eiu den XV. Jahih.

Mkttccbt »t «neb dae mlHdaheriicbe Blei beiw.
ZilHl Wrtreten, um so interessanter, je sellener es ist,

nfeht Mr in kleineren, sonderu auch in gröfieren Ge-
fSfsen. Leixtere dienten in der Regel als Tauf- oder
Weihwasierbecken. Ein solche« aus der Kircbe von
tAnbei (Nr. 443^ runder Kessel «wi 77 «e Dorch.
mt—er, 29 cm BSks, der raten mit Figurenfrie^ in

Vierptssen, dartlber mll rieh wiederholenden Jaga-
siencn und Ornamenten ver.neri ist, geht bis in's

XIII. jahrh. zuitick, desgleichen ein rechteckige« GefiUs,

87 : 23 rm, aus der Kirche von Puycasqaicr (Nr. d44)
mit äachen KJeehkutbttgea ead PalnetteabonedMmiitcr.

Die Fanaeastnmcbe doi XiV. fahili. redet ein reclit>

eckiges Lnrabo-Ceßfs de» Miueum* von Albi (Nr. 5 tr»),

57 cm lang, 2U tiel, 2t (m hoch, mit Frie» von
zwei sich immer wiederholenden Figuren, unter dem
Koieitea Iber Arkatuiea; die raihe and btaaa Flr>

haaf anf gittaen Giaad «rUAft im IntcnHae Mr
dieses scheue Gefafs. Die randen Kessel (Sammlnng
Dallemagne Nr. 4-10) mit e'mgegoMenen Bilder«treifen

und im Museum .\miens (.Nr. UT), er: Durchniesser,

85 cm Höhe, mit xwei Köpfen fUr Henkel, und mit

Siaudriguren rwischen StrebapfMfera, «iad BimagalMa
der Spllgoihik» wie der Almosenkasteo de* Domea
von Beanvais mit Lllicnvenieruug unter Eselsracken.

Die im XlV. J.ihrh. w.c in Dcutichlaiid, s.o in Kiank-

icich gelSuflgcn vcrMiberlen oder vergoldeten Holl-

käsicbea ttil aufgelegten durchbrochenen und eben-

falls vergoldeten BteireKefi ia bald teUgiaseB, bald

wehHcbea Dareldhiagen sind hier nicht vertreten,

obwohl sich in dem sonst stark herangezogenen

Schatze des Domes vou Truye» eut ungewöhnlich
schönes, dazu wohlcrhaltenes Exemplar dersell>en be-

findet, welcbcs vieUeicbt bisher kebie Beachiaag benr.
Klassinnig gefiuideB bat.

Von den Eisenarbeiten seien nur erwihnl aus

dem Xiii. Jahrh. der geschmiedete Wethkesse) des

Museums von Orleans (Nr. 458) mit den loschriflen

vom Pater aad Ave Maria, swei Hostieaeisea (Nr. 459
aad 460), die aas dieser fHOiea Zelt aellea, vier Lei«,

pulle (Nr. -tlil— 4<ll), ynr. denen das der Kvln'nle
von Ronen mit Bestien unten. Köpfen oben, durch-

brochenen Kntiuf darwisclien am reichsten und merk.
würdigsten, — aus dem XIV. und XV. Jahrb. ver>

schiedene HoiticaeiaeB and KMeiahaa. Wcihkassct.

Kandelaber, Tattaehea, sowie aahbeiche SchlfiMer und
ScUflssel. VMi denen Doislsn eine ganze, tarn Thed
bis ifi's XVII. Jahrh. reichende, Sammlung vorlegt.

Aus der verhäHnifMntftig kleiaea Reihe von
WaffcB habe kh aar dca daich voraebmMe Ela.

fubbeH aaigaseldtactea Dolch Philipps des
Gelen voe Bnrgnnd der Ssmmhing Tbewalt hervor,

und beschreibe ihn etwas eingehender, weil er im
Kalakig nicht erwühnl ist. Das Gefifs von Wallrois«

zahn krönt ein silbervergoldeter gelriebaaer ICnaaf
in Form des FeacntsUs; diesalba FiiganligQ idcidai-

bdt sich an der von montirten Krabben aasbafenden,
nach unten gebogenen Panrstange, .\ur der i-mr),

äeite der breiten Klinge befindet sich in mtoutiöjsestcr

AeUong ein Andreaskreuz von flammenden Holi»
scheiten mit dem Schrifibaad: i^Kit", anf der azideren

da Ritter In Kiabarflsta^g, ciaea Uadwam erlegend,

flankirt von den burgundiscben Lilien. Dic^c Dar-
stellungen, welche die Symbolik des Stifters vom Or-
den des goldenen Vliefses wiedergeben, werden beider,

seilig abgeschlossen durch ein Baad mit deas Wahl-
spruche, den Phifipp vor aeiaat VarariAIaqg mik laa.

beHa roB Foitagal IdM Albflai Moa^oieSt. Andrien.
— Von den Messern seiea mtr die drei schonen
Exemplare aus den Museen von Le Man» und L>ijon

(Nr. 574 und 575) erwähnt mit dem emaillirten Wappen
und der DevUe ,^yLTE »AJtAJ-, «eiche PU%p
der Gate spitcr aaaabas, Sekattcea.
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Die ehriatltcbe KutisC mf der Bonner

Generalversammlung. Die 47 Geiieraivcr»«mm-

hng der Kaiboliken DeuUchlands UbcrUug dem Dom-

k«pitolar SchnUtgen den Vorsitz im Aufü^chuft

(r clirittlicli« Knntt. Diewrtagic «m MonUg,

4n 8. Sep(««ili«r, MadiaiUag« 8—» Ulw, und Mn

folgeiiJen Tage, Morgens B—11 Uhr. Ab ttdlw-

tretender Vorjitxender wurde Bildhau«» G. Bmch
(M-incheti).beslellt, als Beisiuer Baurath Gulilenpfennig

(Paderborn} und Freiherr von Heeremaii (MUuitei),

•b SeMfUMwer Kaplan Lingnan (Mülheim, Rhein) und

Dr. Otdtmuu (liaaich). Zar Ptafnug tmd etwitatlien

Annahise tegan der Sektion fllr die ertie Silsnng eccln

Antrige tot.

1. MKircUictM. chriMliche, rein weltliche Kaati".

9. „FfifdefiHiK «hrlMlicibcr Kmit Mid KOuller".

R. „Deutsche Gesellschaft (Or chriirtScIlt KuHt".

4. „Albreclit D lrer-V'erein in München".

6. „Eirpfehlunu Her chnsllicSen Kunst dwck die

iMtboIuche Freue und Lilteratur".

5. »EnpfeUaaff der aZeitaehrift fHr cbrtaUclie

Kuotl'".

Ad I. In iichi voller DarstcUuug gab der V or-

dnend« eine Erkllning und aotftthrliche Begmndung

der voa ihm eingelMchMn Renolnlioiien, laden « den

genMwn UnleiMkied nrlselKn kirdiHelMr, ArlriHdier

«iid ren) wehlicher Kunst Vhr dtirlegte, das einmUlhige

Zuiannmeiigehe« der Akademiker mit den Kunsthand-

werkern al« dringende NolhwcndiRkeit hitistellte, in

scharfen Worten die rein materieUe Konkurrenz der

•oceBaautett RnnMnmiditn tMu^He, nacb ^ Ver.

irrungi'ti der modernen Kunst, die nicht selten Un-

kun»t, selhit Uiimcht sei, kritisirte und «erartheilte.

iJie sich hier.iii Ät;»chlief«ende. sehr lebh.Afte, fast ein-

siflndige Diaknsaion drehte lieh vor allem um die

deiuriMMn Wort« „eogenunte KuwUmleken«. Es

war eigentlich nur mehr ein Streit otn Wort«, denn

nn Prinzip waren alle einig hin^htlicfc der Veraitbei-

hing solcher Anstalten ;rd rer „Kunsiprodukie".

Schliefsitch ward duch eine Einigung ertielE. Uer

ganze von dem Vorsitzenden eingereichte Antrag Nr. I

erhielt nach dkeer langen Debatte Calg*nde Fonnn.

limng und midt noch in dkser FMMing von alten

Anwesenden gut gebeiCien und der GoMrnlvetaaaani-

hing zur Annahnie empfohlen.

„1. Alt die erhabenste Belhlttgnng der Christ-

Beben Knnit erscheint das kirchliche Konitachanan,

«dehnt iteta die gröfstea Talente ud bedentendalen

Meisler in seinen Dienst gezogen hat, niiht nur im

Miltelaller, sondern auch uoch in den folgenden Jnhr.

hundertec. Müh in nnserer Zeit von dieser Thiiig-

keit die begabteiten KOnatlet cnnciit licb nuttck-

gceogen haben, iit aefcrn lidilagcn, del«»cgeii drin-

gend zu wünschen, dnfs Rürisiiijere VerhSItniMe auch

sie wieder kirchlichen Aufgaben zufuhren möchten.

2. Wie allea Leben in der K I r c h c , s« soll auch

ihre Knnatlhltigkett aitf den Grande der Tradition

ruhen und kann daran nicht alten, oft lidk raadi nb*

lösenden Wandlungen des Geschinnekes folgen. Wie

aber die Kirche in ailea ihrcu VeraiasUltungen den

berechtigten Forderungen der Zeit sich anbequemt, so

iH nnch mf ihren Konttgebiet der Fortachritt in der

Tndttlli, «rindet AneUalt an aenc Mean nnd Fotaten

mcht gehindert, wenn nur die i: Jen Vorbildert

welche ihr vornehmlich das MutelaJter zurllckgelattan

hat, von den Künstlern durch sorgfUtigei, in ÜMM
Geist eindringendet Stnduoa die gebahnndn Bartels
sichtigung erfabren. Wu an Qioen noch nBfOllkmunwn
ist, soll durch den freien Anschluf« ni> die Xatur und

durch das Zusamcaenwirkeu von hoher Kunst und
Kunsthandwerk, von Akademie und Werkstatt immer
mehr TcrbetMTt werden. Wat immer aber den Stempel
det Fabrilkbfirfebct Hlgl^ «le Ciai AOea, w« ena den
nicht von künstlerischen und kunstverständigen KrXften

geieiieteD Anstallen hervorgeht, soU die Schwelle des
Heiligthums nicht überschreiten.

8. Die chrittlicbe Kauet hat den Beruf, das

ganze chrlstlidie I.eben, nicht nnr das luimittelbar

I

kirchliche, lü vetschfineni und tu veredeln. Sie darf

drfshalb die Lehre», äiiieugeseize, Geschichte des

Chriitenthums niematt verlengnen. Alle ihre Schöpfun-

gen mOaien vielmehr vom Geiat« detielben durch-

drungen aein, ao dalä In ihnen weder daa ttbemaMlrlicike

Element verkannt, noch irgend eine UbemnWrllclin

Thalsaehe erniedrigt oder profanirt wird.

4. Der christlichen Kontl irldenpiecheni nm aaialen

alle Vcftncbe, dem Materialiimna and dar Shauenlnit

die Darttellangen dienttbar nt machen. Sie ttempeln

ji:de Kunst, auch die rein weltliche, lur Ver-

führerin, die Urbeber jener Gebilde is den schlimm.

sten Feinden der GewimcB nnd der getelMbafiliehnn

Ordnung "

Ad 2. Als Antrag&ietkc waren hier wie auch bei

Nr. 3, 4 und b unterzeichnet Bildhauer Georg Busch,

Prufeator Df. AI. Meitter, Dr. Fr Kampen. Ueber
die Nolhiiendlgkeil dieaea Antraget konnte kein Zweifel

bcsichen, luma] schon mehrere Versammlangen z. n.

iLi Köln und Landshnt ihn eingehend berathen und
einstimmig angenomaMn hatten. Er lautet:

tfik 41. GencmbcrMunnlang hilt ea Or dringend

nothwendig, dal« die Wahrheit dea ehriatliehen
Glaubens, die Th.its.ichen der christliehen Gn>
schichic und die Grundsätze des christlichen Lebena
nicht nur für kirchliche, sondern auch für hinsUche

nod düeniüche Zweck« viel mehr alt bither in atlbt^
atlndig kUnatlerlacher nnd reltgiSaer Em-
pfindung lur Darstellung gebr.icht weiden.
Sie empfiehlt aufs Wärmste die direkte Znweo.
dung von AnfblceB an tH^llga nnd glaabenaltene

KOnitIcr."

Im Manttskript war noA ein weiterer Satz ent-

halten. Ks empfahl sich jedfich, denselben auszn-

I

scheiden, weil er fast nur al* Wiederholung daa «wa

[
Theil unter Antrag 1 Gctagica crachian. Et Mefa

, nimlich darin:

„Die Generalversammlung betrachtet die kirch-

liche Kunst nls den wiclii igsten Zweig des christ-

lichen Kunslschaflfens und empfiehlt für dieselbe das

Studinm und den engen Anschlufs — ancb nach der

theologitchen nod ajnboüichen Seite hin — nn die

kirchliehen Vortcbriften nnd an mvttergiltige SchöpAin»

gen aus der ruhinreichrn Vergangenheit der christ-

lichen Kun',!. Sie verlangt aber auch bei ihnen die

FShi^keit nnd das Beilrebeni dieae SchSpInngen indi*

viduell an benoiscn nnd >n verwarthnn «Mer Anwan»
dang anüdcr oad erprobter Tncftaik."
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Ad 3. Diner Antrag wurde von dem Vorsiticn-

den ttuler Hervorhebung der Verdientle genunler

Geicllschafl um liie chriillichr Kunst wann cuipfohlen

md von aUca AnwescDden antiandslos ufeoomfflcn.

BiMbucr Bwdi (»Mhw Mtidtut An „Deais^n
Ge«eU«cfa*ft") ttgtB «och «iai|« 4a«li«iiMMitll* Worte

der Aufktlrmg bei, wefebe ini wnetrtlietieti «ehon in

einer dem Anlr»ge beigefuglen Anmerkung ei ihallen

waren. .iDic deuUche l>e*elUch«ft (dr cbnsthclie

KaHl«, w hie(s et dort, „uhh jtUI 2B60 Miißlieder,

darurtcr adirere MhgliMler un MmiMtliien Alrtl»

Kehm Htnem, aa deren S^lx« S. h. Hoheit Print*

Regent Luiipold von Bayern, und 2t; MllulicJer «u»

dem liochwUrdig«ten Episkopal. Die GeselUch.ift hnt

bis jelxl 8 Jahresmappen herausgegeben mit '219 Ab-

bildungen Ton Wesken ibrer Mitglieder. nXmlicb

VollblUlcr nmd IIM Teullllittlfattonc«; femer bat sie

twei KundaUMlelInngei ff :! risliiuhe Knn<.t arrangirl

hei der Kniholikenversamndung in Miluchcn niil 100

N'uniincrn und bei der Kalholikenveraammkn)^' zu

Lkwtmund mit 251 Nammen. Seit 1888 bat sie in

der tntemationaleB Knnalaantdfanig «m bMgl. Glan.

p.1h^1e tu München die chriilJiche Kuntt in eigenen

Räumen zu einer Gruppe vereinigt und am 20. Jnli

wurde ntif itirc Anregung in München, Karlalrafte Ii,

eine Händige AuMtelliuig für chiittUcbe Karat «röAiet.

An BeihSfeii nr Amcbnffnng «! Knntwerken

fUr Kirchen hat die GeaelUcfiift jelit 7000 Mark

gegeben, jahicübeilrxg 10 Mark. Iier 1. Priaident

ist UnivenitXtsprofessor Dr. Freiherr von llerlling,

8. Priaident m BUdhaner Qeorg Bosch, 1. Schrift

filbter Dr. Kampera. 2. SebiiAftOiTCr Vr, J, Weif»,

KosNrer Pmfes^or Dt. KnöpDer. BeitrilUerkUrungen

wollen an die GescbSflMleUc Karlilrabe ti, Manchen,

gerichtet werden, b«i welebar allae Niben n cr>

Cabrcn iM."

Ab dem Worttant des Aniragea «wde nichts ge-

indart. Er lautet:

iJDie 47. Cencralvcnammlung der Katholiken

Dentaehlandt empfiehlt die anf Grand der Kesolniion

der 88. GeaertlrenammtiMC gebildd« nOnntache
Ceselltehafi ftr christticbe Knnei". wekhe

lieh bestrebt , einerseits kOnsllerisclii « Schatten in (len

Dienst der christlichen Grundsitxe lu Stellen, und ander,

seits letztere auf dem Gebiete der kflnellerilcben Thilig.

kett snr Anatendnsg nnd Gettnng i« bringen nnd bittet

demgemifa, bewndera dnrcb Beilrilt die Bettrebnngen

derselben tu unlerstfllrcn und zu färdern, dnmii »nhte

christliche Kunst immer mehr tu hoher und reicher

BMibe nnd Bsmiekdiing tetong«,"

Ad 4. NVie die beiden Vorsitienden betonten,

litt ein sukher Verein für den weiteren Bestand und

die weitere Forleniwickelung der christlichen Kunst

inaofera von Wichligkeit, ala jaage chriilbche Kttneller

den vofircinicbe Anregang nnd albtftlgc tTolefifWnmg

empfangen s>illen, L'cJier die hohen Ziele und lo'iciis.

weilhcu licilrebuii^cn dicies Vciciu» gab wiederum

eine dem Manuskript beigegebene Anmerkung »iin.

acbenawertben Avtichlufi. £• wnrde dort bemerkt:

„Der Verein iel In Parallele n neben mit den
I(alhi)ti5chen Sliide: "i-nl.- irpor.iliunen an den Universi-

täten. .Milgiieder ^uuii<:ii nur Kathohken werden.

ProlcilaalnB «erden nit Hoqrilaatea nnjgenommtn.

Minner von »o leachtenden Namen wie Freiherr von

lleeremann und Freiherr v. Herlhng gehören dem
Verein al» Eliiemnilglieder an. Der Verein besieht

seit 16 Jahren nnd sacht aeinen Zweck ta cirefeben

darcb Veranataltnng von KoniiponinbeBdcn, die vw*
zwei Akademieprofeiaoren geleitet, alle 14 Tage statt-

finden, und durch eine BihSotbek mH illustririen

Werken."

Der Antrag werde in «einem Woeitanl anvcrindert

getanen nnd der Genenilvenanimhing tnr Annahme
empfohlen. Er lautet:

,,Die Generatversammluiig begrtibt es mit Freude,

dftfs seit in Jahren an der «Akademie der bildenden

Kttmte tu Manchen« nnier dem Namen »Albrncbt
Dttrer. Verein« ehw Vcreinignng tob katbolbebcn

Kunslstttdirenden besteht mit dem erfolgreichen Be-

streben, christliche Kunst unter den Studirenden der

.\kndemie zu pflegen. .Sie erinimtert den Verein zuoi

Ausharren in seinen edlen ficstrcbongen nnd empiiebll

Ihn alheüiger Untenlltenug, beanndera dvrcb ZuMi.
mng von Mitgliedern."

Ad 5. Oer Antrag loU ia der Form, i« der er

vorgelegt und ndi aagenommea wnrd«, aehon gkicb
hier erscheinen'

„Ütc 4t. Geucralversammlang anerkennt mit Dank,

dafs eine Reihe katholischer Orgatve warm fUr die

Ftkrdernog tmthrer chnitlicber Kaaat eiagetreieo i«,

nnd spiicbt den Wnnadi am, dals aneb fetaerbiD dnt

Interesse an der selbststSndig schaffenden
christlichen Kunst geweckt und gepflegt werde,

«•iner»eil» von den Tageszeitungen, indem sie furl-

laulend Miliheilungen bringen Uber die Nettschöpfungen

auf diesem Gebiete, nnd «nderseiu ves dea Uluatriiten

ZeitKbriAen, indem aie originale kansileriacbe Repro-
daklimea bieten, welche geeignet sind, einen Einblick

in die sch6pferi<,che Thätigkcit dcv cbriMlicfeiea Kuial
unserer i£«it in gewihren."

ABa, tmekh« n dicaem Antiage das Wert nnliaien.

beklagten in gleicher Weiie die grofie ZuraL-thsIluii^

der katholischen Litleralur und Presse gegenüber dci

chrisiiichen Kuimi. Da gerade heutzutage die Presse

eine Grotimacht ist, muSä vor aBem aiMb sie sieb

mehr in dea Dteaal dw «bi inlBdum Knaat otcOca.

Aber meh bter iit dl« nBmgrBlste Vorsicht am Platze,

wenn damit der irIrkBebea Kunst Oberhaupt ein Ge-
fallet; und ein Dienst erwiesen werden »oll. Nur von

lierufeuer Feder dttrfeu solche Artikel kuniitien, oder

inUssen turn wenigsten der tireogen Censnr eines

Kuaatverallodigen nnierli^en, damit aicbt etwa daa

Resireben, Leistangen von Anfingem weHhhi bcfcnaal

ru machen, oder auch die Veranstalter derselben zu

verherrlichen , unverdiente Lobeserliebungen herbei,

fuhren, wie sie nicht selten in dem „Vermischten" be>

gegnen, fbr den Kenner sofort ala diletianienbafic

ErgOia« mA kennscschaend. Blne Anmerknng, wie
sie dem Antrage beigegeben war, lassen uir lam
besseren VerstSndnifs auch zum 1 heil hier folgen:

,,Vom Stnadpnnkt der Tagespublicis.ik mufs datant

aufmerkmm gemncht werden, iah die benfcnea Fsk»
foien die Tagcebliller bi der Hatiptaaebe mit kttrceren

.Nnliten U. s. w. bedienen, damit dieselben bei dem
grotsco Stoäandrang auch benUtct werden können und
daayi dn« FtiUOiam sie naeh Bat; gjrtbete Arbailw
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«rfahningtgemib nnr von WcDigen gclrscn,

•nd »on den Zeitungen nach nur selten nnfgciiommen."

Ad 6. keligiotiülehret l'nll brathle diesen Antrag

lu Itegiiiii t'.ct .Siiiiuij; em und befürwortete ihn, indem

tt die unbet^rattdetcii, ja ciufiUligen BedenkcB wider-

kfle, mklM bkt 4te Itlrt« Zeil Bcgm Um Znu
ehiifi rafgebrachi worden, ab ob sie su hoch gelwhen

Mi uttd IQ viel Votkennlnine vonuiiMlte; ihre Dar-

legungen iririi iroti ihrer Wii»enschiifllichkei( duri h;iu»

einfach, ihre Sprache irols ihrer Vornehmheit klar und

gemeiaverstfndHch. Die gpnie VeraammlBiic atimnite

bcfeiitnt aeioc« Wotteo uad »etnem Antrage m:
„Die 4T. GenereTTertemeil u II empfielilt
die • 7. e i I s r h r I f I für c h r i » l 1 1 c Ii e K >i ti •> :

,

welche den wiederholten Anregungen v i> ij

Seilen de.r Ket bo Ii k en v er t a m m I u ng en ihre

Entstehaiig itnjalife ISflä verdan kt, also be-

reite in der Milte ihre* Xtll. Jahrgange»
«lehl. Die ernste w i

» >. e n » c h n f I h <; Ii e An. in

welcher sie dir Knengniaseticr thrintiiclieii

Knnst au« den vei schiedenenjahrhunderten
nd Kftadern behAudeU. »owie der aare-

Cendc. leitende nad Teredcliide Binfitif«,

den sie auf Neunchöpfun^en nuittbt, haben
ihr in allen Kreisen hohe VV er l h »c h ä i zun g
er*i)rlicn. Um diese wichtige Stellung be-

baupteu »n können, bedarf die %eit»chrifl

bedingt eine« Znweciiae« an Abnelmern
(dcff Jahrgang 10 Mk.)."

Der (weiten Klixud)^ 1:»^;'^" l»«i'»e gsiiau toi-

«MÜrtcfi AnIrSge vor. Ea sollte jedem Theiliiehwer

Gdegenhelt gebotoB werden, ttber einechligige Fragen

«eh anaeatpreehen oder in naterrichten. Benniih

{'>nl(1eni>fenrig machte zur Einlciluiig interes^ante Mit-

theilaiigcn Uber die vcr»chtedeii«n Siiip«ri<Mlen und

Stilarten, wie sie bei inittelaherlichen BaudeDltmUerii

kifchkcber Art tu eiaeia harmoniachen Ganten trei-

baden aich votfiBden, und gab einig« praktlaehe

Wbkc nnd Ralhschlige, wie solche Denkmäler mit

Fielll tn betrachten und su behandeln seien. Der

Vuriitzciide priiisirtc alte diese Au^fuhruugen und

fafste sie susaromen in dem einen Worte: „Kestau.

tatl«n."

Ala Fracht dkaer Üngafen Beraihung und Dii-

knaaien ctgab ilA Mm neaar Antrag, welcher hnr*

Dnd prSguanl den gaaeiaB Vedaaf dar Vcrbandhing

wiedergibt.

t. Antrag. „Die 47. General vertanmlnng
bittet den hochwQrdigen Klerus und die

verehrlicben KirchenvorslSnde, hei der
Kesiauratiiiii samniilicher KunstdenkmSler
aller Stilpertodeo die grdfate Voriieht an

beobachten, Inabctonder*

n) die Ballten in den historisch Uber-

lieferten Formen zu erhallen, insoweit nicht

k 0 Iis t le r isc he Erfordernisse oder prakti-

Bchc Rockaichian Aendernngen anbedingi
erheinehen;

b) die Ausstattung 5- und Gebrauchs-
gegenstände, welcher Zeil uud Kunstrich-
tung sie angehören mögen, gegen weitere

Bcachldignag, namentlich aach durch nn>

eoralchtlgn Reinigungen an achUtaen nnd

nur in den allerdrjn|{end»teii Killen nnd mit

dergrüfiieu Zurttckhaltangzn reitaariren;

C) alle Gegenatindc. welche forden klteh-
lichen Gebrancli gnr nicht mehr verwend-
bar sind, entweder iii den Schatzkammern
au f « u Im- w A Ii r e n oder den öffentlichen M u-

teeii kirchlicher, beaiehangawcite welt-
licher Art s« hbevlaesen, aber keinesfalla
an HSndler oderl.ielihslier tu verSiifsern."

Die Anwesenden wufsten recht «ohi, daCs mit

diesem Antrage nichts Neoea angeregt wurde. I]i

Foim einet beacheidenco Bitte foUlen nnr ehe Warnon.
gen crncnert, Ihere kirchliche nnd ttaalKche Vctord.

nungen in die Erinnerung zurtickgerufen werden.

Die vnrtiebeiidea * AntrXge Mllten in der

vorfeWan geeeblaeeene« Vetvammkuig rat Ditkastion

gelangen, konnten aber, well die 7c:f t.ii ht im^rcichte,

erst der Schluftsittung voti;elej;i weidcu, u» welcher

kcichsgerichl^rnlh Spahn die CiBte hatte, sie lu ver-

treten. .\n aeine Vorlage knflpfte Frhr. v. iiccienan
warme Worte der EmpfaUnnf der Zeitechrili filr chrlit-

liehe Ktuttl, die, cht Khd der Geneialversammlangen

und iiutelaehen in einem stattlichen JUngling herange-

wachsen sei, dmk der durchaus gewissenhaften sorg-

samen und iiundigen l'Uege, welche sie gefunden

habe. .Mies komme darauf an, dafs weitere Sorge

•ie begleite auf ihrem tat die EittwieUang der ebritt-

lieben, namenllieh der kirchlichen Kanal to bedeni.

Samern Wejje. Dieser lör.r.c nur dann ein (Inucriider

und glücklicher seiu, wenn iKsondeis der Klerus »icii

seiner Aufgabe hewufst bleibe, durch viel »ahlreicherc»

AbtMiBement die Zeittchrift tu ffitdetn, die ihm in

Betng auf den Bau, die Realauralloa «ad Amalailnag
der Kirchen mil Rnilivcliliij;eii um! l'iilerweisun);eii

so vorsorglitfli an die ilaiid üchc. —- Wegen dci vur-

gciUikten Zeit mufste der Refeient sich auf diese

wenigen Worte beacbiinken, die irenndliclute Auf.

nähme Cuden, tri« auch atamtlichcn Antrggw tn-

gaUmal wurde. — Mögen jettl die Theibehmer der

üenaialearaammhiag ihr IiMereaae Ihr die Zeilachrift

durch die Thal behnndenl a. Liagaa»

Die Ausstellung kirchlicher Kunstgegren-

stände in Bona. FUt Uic Dauer der Generaher^

•amminng war wiederum eine Ausatelltm^ neuer

rcli(;i')scr, vornehmlich fQr den kirchlichen Gebrauch
bestimmter K unstrrzeutfnisse eincerichtet. Die Zweck-

inälsigkcit einfr dcrarligon Vpranataltun;,' «inl luur von

Manchen beanatandet, welche die Ansicht vertreten,

dafa eine aoklM! von dem aeilgcoaaalachctt Kmtt-
aehaden aaf kircbücbcm Gebiete ein «nüclfcndca BUd
nicht bieten könne, tnaitcbe mlnderwerthli;« Pro-

di;kt( aulru-liiui ri n.ii^^r, liii- (.Uir> Ii das AuffltliRC

und Fritt/iL.! ihrrr Kitthcinunc ditr Aufmerksamkeit

fr<isetn und zu jfanz verkehrten Auffassungen verleiten.

Thataacbc i«t, dafii gerade die besten Kflaatler aich

xumeht gar nicht nder nnr acbwer entachlieiaen.

solillr li.cu..trllilln;<-tl /II bcsi IlickiTI. tllc Ici. bt TU

riniT Alt vim Jaliiiii^tkt w<*nit-n. ?ii nnrin liunten

Durib<-inandfr, wclcbeü eher zu z< rstr.m n. als xn

«amraeln, eher tu verwirren, alt su belehren geeignet

ist. Aber so bemctatigt auch manche tUeaer Bedenken
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sf\n mögen, «ie werden in der Ri^cl von ilon die

GeaenlwfMBUBluicca voTberetlcnd«» Komiteet nkbt

anMkunt, oder waig^tetm dmeli &tm BÜBVud
Rcitigt, daf« Im vorliegenden Falle dnrch grobe Vor-

ticht in der Autwahl, bczw. ZaUrauitg der Kflaatler

and ihrer SchOpfung< n die Gafidir dar BltrlHllMHy'

keit Tenniedeti werden loU«.

Ab gnteB WiUeB wmg ea wacäk nach dkatrWcb-

tuair in Bonn nicht gOMt UbcDi tDtt da» Wlf»
«Ähnlich gerlaniige and licht« Lcdwl dM tMoen Keal-

gymnaüiun-.s, welches mit » inen drei hoch ge«tochcncn

Etagen, breiten Gängen mal «ahlreichen Zimmern zur

Verfügung stand, war ala Frc-UUtte gar zu verlockend,

und der Unetaiid, daft weder FUtaaietlie Doch Ver^

•IctienuigigebBlir bcaaipnidit wurde, madite die Be>

nutrung denelben zu einem billij^en VergnOgen, zur

Gewinnung eine« wohlfeilen Stimpcl« für allerlei Pro-

dukte, von denen wohl nur wcnigf für di( »on Zweck

angefertigt, die meiatcn den Botellem neueren oder

ancli tllcffca OatwM endaiiM, oder den nwrhilli

lofeAlcil emaomnen wurden, fflerbei «ind niMilielk

die Battn»ei»ter am ungünstigsten gestellt, die triek

Auf Zeic hnungen liesi hrjlnkcn mCUsen, also auf Schau-

stücke, die am wenigsten in die Au^r^n fallen und

am schwersten au verstehen sind. Denselben Schwic-

lickeit Hilcrii«feii die Wandmalcri die Tafelnaler

ancli tiiiiiiclidieli llner (lefien AmatatttngMMIeiie. Die

Bildhauer »Imi zumeist auf fartjto«»' Gi{)»nit>(lelle .in-

gewieseo, oder auf kleinere Figuren und Altäre, da

die gfOlacnB la den Kirchen nicht zu entbehren sind,

oder tu froAe Tranapottachwierigkeitea bieten. Dan
fcomnit, data dieae Gegenaitiide. wie aiKh die mefaica

Glaagcmaldc fOr ganz bestimmte Stellen und Be-

leuchtungsverhältnisse berechnet aind und auch in den

günstigsten Ausstellungsräumen kein Unheil darüber

fcalatien, ob der Kttnatlcr wirklich daa Richtige ge-

MlfeB hat. Am dnnklMtratcii l«t dnhar die Poaition

der Gold*, Kupfer* nnd Biacaaehmiode, m-
wie der Kunttweber and Stlckerinaen, die

mit I.eictiii^ki'ii ihre Erzeugnisse zusammenholen

und derart aufstellen kr>nnen, dals sie Beachtung

finden.

Ea beiteht nicht die Abaicht, an dieaer Stelle, die

Hnselneo Avattenui^;igegenftlnde oder gar deren

IVlieher zu Ijeiiitlieilen ; d.i« h.«r < il i ii'-irh nur Zweck

aogcäichts dcrscibea, vurncJimlicn unter vier Augeo,

denn unter den Katutlern gibt es doch manche, die

der Üftlchrang si^lnglich suid, und viele Leistungen

wflrdea aekr vid bcMar aaifefiilleB aeia, weaa der

Entwurf einem kunstverständigen Bcurtheiler vorgelegen

hätte, der vielleicht durch wenige, aber bestimmte

Rathschlägc ihn ganz ncsrntlich h:ittc vcrl>püsern

kflanen. Hicht aeltes aind die Maagcl auf die Vor-

bilderniUmlBliKa« adbat aaf allet deren Schwachen

lebt abenomiaea wafdcn aolcn. So ciadiclBt bei den

melaten neocn Monttnuuen ata der achwlchate Punkt

die 711 Isiirxe IsrnftloKe Ge>ullung de« Trichter»,

aus weichem der Autsiits heraiMwlchst. sowie die

aeitliche Strebeneniwicklung ; aa dca meisten Altar-

aad ProMaakmakienaen der Ucbe(|aagf ana dem iüwnf
ia dea LlngabaUtea. Aach ooilte der Gold «cbmted,
der 'lie Aufjcrht s<:h»icri|;e Kunst dei I- iii lill'.ren»

nicht versteht, sich auf Nicllcn, oder auf Gravuren

beaw. Relief* beachrlnken, ancb die FüigTanteclinik

aidM allwinhr laaarhlirhtnn. Den Gelbcielaera,
defca liBfciloiiilt am oftBhtmdlgataa lal« ddiAe al^
in den meisten FUtal daa Deaataen mItlelallerficbeT

Modelle empfehlen, enmal bei Leuchtern. Je unter-

geordneter der Gegenstand ist, um »o wrnicer bedarf

er im Allgemeinen neuer Erfiodong, je bedeutaamer

seine Bestimmung, je e%eaMt%er adne Geatalt, Je

kompliainaraelaaPonii amao tMHMnAaiDvdciattca
atdit er aa adWlaObkOgtclt der WaatteiiwthHi

Auffassung, so dals ea ala ein ^'rnfser Fehler eniehrini,

einen Reliquienschrein derart tu ge«Mlt«», daf» er

sofort «eine alte Vorlage verrtth. Auch mehr Uamig*

üälliKkeit iat dea GoMachaiiedcB aaa Hera m lagea,

die davdi die Lefebtikfedl dea Gaaat« aad die WMI-
feÜbeil de* St«nien« »ich zu leicht verlocken lawn
zur mafslosen Ausbeutung ihres oft sehr beschrankten

Modellenvorrathes. Auch die Eisenschic i ede unter-

liefen noch immer dieaer Gefaliri obgleic]) die Fort-

tbVtIW» aaf ihiam Gebiete rfe nHmttM^f Mr die

Hanmertechnik gewonnen haben.

Die Kunstweherei wird die Entwfckhir^, die

»ie im letzten I ilir - hnt tfenommen 1; ii, ir dann

behaupten, wenn «ie nicht nur an den Mustern, seo-

dem auch an der Technik der Allen feattULlt. Wer
die kOfaiiMhen Boctea abochwlclift dun^ Umtm dann

Behandltwg, nimmt Ihnen triebt aar dea Krfa, tendcia

jcj;lichcn Werth. So wirkun^voll und unenthphrüch

tic Übrigen» auch in ihrer altea Art iisd, üie »oUen

die Stickereien nicht virMmia» deren Pflege

aklit aagelegeaitlich gcav »upfahlen werden kaaa.

Vcberfluf», aber auch kein völliger Hartgel, hingegen

die griifse Schwierigkeit. Kccignctr Vorlagen zu be-

schaffen. FOr ihre Anfertigung gibt es nur wenige

Ktfautler und ihre Ptciac aind gewAhniicb für die

immer nfodk «M aa aehwadt bewailma trti ttalaiii ii

nnenchwingUeb; aa Inai» lemtei» nicht aelltat Hand
anlegen, wird dieaer Uebelataad fortdauern. Auf

keinem kirchlichen Kunstgebiete wird <' m- i Ari>. ;t»-

kraft vergeudet, ala auf diesem, noch ir,^, ,, ),rn vo«

dem hier co Oppif wocbemden Dilett£uui>ui-is.

Dia JBildbaaar aeigea rieb amhrfiirh >iiialnhl.

an die veripeintchea SchSpAmgen der nledeivheiaittkia

Meister um die Wende de» XV. Jahrh. AnachluA la

ündcn, deren Mafswerkbckrönun^^en jerten dorchwef

besser gelingen, als die Gruppendarstellm^^en, ia deata

dem moderoen GeacJunackc sa vi^ KonseaalOMa ta>

macht aa «erdea pflcgao. Die Mfchiromla dereelbca

läiit in der Regel Manches zu wtUwchea Qbrig, weil bei

ihr da* Glanzgold cn sehr gespart, der maJeriacbe ESekt

mit seinen Schatten und Lichtem zu *tark forcirt wird.

Zorn Schlnaae aoll Obiigeaa aicfat vecadiwiege»

werdea, dala die Bonaer Aaaalalaac Immcihln «iaea

gewiasen Fortachritt erkennen läfst, nicht nur in den
Streben, sondern auch in des Ergrbni*«en. Als

toUher, wenntli'uli negativer Art, mag auch die

Thalaache hervorgehoben sein, daik kein AiuateUer

ea gewift bat, die »oieiiaea UataM^ala aad Ona»

Waa aa ibaaa gaanad iM^ aiaibt UqgM viel reiner aad

anmalUger I« dar VotaMalebM dar Alten.

Scksätgca.
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Abhandlungen.

Der ästhetBche Geschmack.

ei Kunstfreunden

istdaaWort „Ge>

schmack" ein be-

liebtes Schlag-

wort. „Dergothi-

sche Stil sagt

meinem »Oe-

j schmack« mehr

zu als der roma-

\f nische", meint Je-

5^ mand. „Ich halte

den romanischen

fdr

voller«, entgegnet ein anderer; während ein

Dritter sich der „Geschmacksrichtung" der

Renaissance anacMlefstund einVierter in dem
Streit eine „Oeschmacksgimpelei" findet. Ein

anderes Mal nenntJemand, der seine „Geschmacks-

bildung" nachgriechischen „Geschmacksmustern*«

beaofigt, die Meister der mtttelatterlicbeD Malerei

und Skulptur „Oeschmacksverderber" und ihre

Werke „geschmackswidrig". Sucht man diesen

„Ge8cbiücksnrtlienen*'rottGrflnden ta begegnen,

so heifst es: „lieber Geschmackssachen läfst

sich nicht streiten." Damit ftllt denn jede ob-

jektive Norm wie für alle Kunst, so für die

dnisliiclie Ktanst Der Grund der verschie-

dCDcn Urtheile liegt, wie in rinderen Fällen, in

dem Doppelsinne des Wortes und der Unklar-

heit des damit verbundenen BegrÜlea. Die nch

so ergebenden Mifsverständnisse sind um so

bedauerlicher, weil sich wenigstens praktisch

die meisten in ästhetischen Fragen von ihrem

Gcsehmaeke leiten lassen. Die Aniitdlv^g einer

richtigen und klaren Definition dUrAe mithin,

zumal die vorliegenden Aesthetikwerke wenig-

stens dem Wortlaute nach sehr von einander

abweichen, nicht obne Bedentimg sein.

.

Klarheit verlangt Unterscheidung, schon

in der Methode. Es kommt nicht darauf an,

was irgend ein Aesthetiker unter „Geschmack"

verstehen will, sondern was er nach dem
Sprachgebrauch darunter verstehen mufs: sonst

ist der Verwirrung kein Ende. Den Ausgangs-

punkt bildet also nothwendig die Worterkla-

rung, welche zwei Momente in sich schliefst:

einmal Festsetzung der verschiedenen Bedeu-

tungen (z. B. vom den versdiiedenen ifietAtn"

sei die MMonadienseele" zu definiren) und Be>

Stimmung dar an nntersuchcnden rWorterklärung

im engeren Sinne), dann Verdeutlichung der

gewählten Bedeanrng (Verbalerklinmgt Die

NTenschenseele ist das Prinzip des Erkennens

n. s. w.). Die so gewonnene Begriffsbestimmung

genügt fUr gewOhnKch tmd flihrt durch philo-

sophische Analyse zur wissenschaftlichen Sacb-

erkläninp Die Mensrhenseele ist eine einfache

Substanz, welclie das Prinzip des Erkennens

ist 0. S. W.].

Zunächst also tat Worterklärung: Das

Wort Geschmack hatte ursprünglich zwei ganz

verschiedene Bedeutungen: Geschmack der

Nase nnd Geschmack dea Mundes; erstere

ist aber in der neuhochdeutschen Schriftsprache

allmählich erloschen und lebt nur in ober-

deutschen Mundarten weiter. Vom Geschmack

des Mundes wurde das Wort übertragen auf

den Geschmack der Seele im Sinne von

„innerer Empfindung, WohlgeCallcxt, geistigem

Genufs", und namentlidi auf das SchOne an-

gcwaiult : das ist der ästhetische Ge-
sclwnat k. (Belege Tür die verschiedenen Be-

deutungen s. bei Grimm IV, 2, 3926 ff.)

Doch auch hier ist weiter zu tmterscfaeiden.

Wenn z. B. Jakobsson von dem guten Go-
schmackc eines f'icmJUdes redet, so meint er

etwas andcrcü al^ wenn König sagt: „Ein

feiner Geschmadc entdecket abofort, durch

Hülfe der Empfindung, was ein Kuustver-

stUndiger durch den Weg einer angestellten

Untersuchung erkannt hatte" oder wenn Schiller

schreibt: „Nur der Geschmack geniefrt, was

die Gelehrsamkeit pflanzt". Jakobsson spricht

von einer Eigensdiaft des Objekts, dem ob-

jektiven Geachmack, KOid% nnd Schiller

von einer Fähigkeit oder Thätigkeit des Sub-

jekts, dem subjektiven Geschmack. Leta-

lere Bedeutung muls als die uisprOoglichere

und bei weitem vorwiegende der Begrifbbe-

stitnmung zu Gnmde gelegt werden und zwar

(aus dem gleichen Grunde) nicht kollektiv
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als Gochmack eines Volkes, einer Zeit u. s. w.,

snndrm Gaschm.K k eines Einzelnen.

Dieser kann wieder aufgefaüst werden ais eine

Fähigkeit (s. B. Winkelmimi »Die FUh^keii.

daw Schöne in der Kunst %zn empfinden«' oder

ab eine Tbatigkeit, und zwar letztere wie-

der in Bid) ab Geschmacksempfindung
'z. B. Geschmack an etwas finden} oder ais

Gnmdlage zu dem folgenden Geschmacks-
urtheil (z. B. Steinbach : „Ea ist nicht nach

meinen) Geadunock"). „AgereSequilareaae" und
darum ist zu definiren der Geschmack als

FahigketL Doch auch so ist die Vieldeut%-

keh nodi nicht gehoben. Wenn nflmlich

betspielsweiae Geliert die Rcgehi behandelt,

welche „der Geschmack dem KQnstler vor-

üchrcibt", au l^ezeichnet er nicht dasselbe,

wie weim Kflf^g ipricbt voo Manen kIiüiii*

men Geschmack" f>dcr gar Herder von einem

„pöbelhaften Gcschroaek". Im crsteren Falle

ist das Wort offenbar prägnant gebraucht,

„Geschmack" für „guten Geschmack", wah-

rend in den anderen Beispielen die allge-

meine Bedeutung zn Grunde liegt Ganz

analoge Spracherscbeinungen sind nicht selten;

so bezeichnet „Charakter" z. B. allgemein die

MWUlensrichttwg" oder im prtgnanten Sinne „die

rote WilkDfriditang, die Mßllensatlrke". Aus

dem Allgemeinen ergiebt M< h das Besondere,

und so hat dieBegriSibeatimmungvonLetzterem

auanigehen. Der tu definhende Geadiiaack

ist uns also der ästhetisrhe Geschmack im

allgemeinen Sinne als F;ihigl;i it eines Ein-

zelnen. Was versteht der Sprachgebrauch unter

dem so bastimmteii Wovt?
Zur Verdeutlichung kann zunächst ein Hin-

weis auf die geschichtliche Entwicklung
dienen. Die alten Griechen und ROmer kann-

ten diese metaphorische Bedeutung von ftvita^

ytv9ft6( und sapor, gustus noch nicht, wenn
auch der Gebrauch schon eingeleitet wurde. Zu-

erst gelxaucht wurde das Wort in Italien und
Spanien zur Zeit der Renaissance und erhielt

nach und nach in allen europaisdien Spiadien

das Bfirgerrecht Nadi Deutschland kam es

gegen 1700 ah UcbersctzuriE; des französischen

„bon godt" (also in prägnantem Sinne), das

seiBeneiia trahndtefakfich von dem spanischen

„gusto" entnommen. Seine uniprünglii he Be-

deutung war „die dem Zeitalter Ludwig XIV.

entsprechende Richtung in Kunst und Poesie".

So redete Gdttie nach dem Besuche des Strab-

burger MUnsten davon, er selbst sei „voll

guten Geschmacks" und defslialb (') ein ab-

gesagter Feind des gothischen Stiles gewesen.

Diese Bedeutung hat sich nicht erhalten; heute

ist der Ausdruck „Gesclimack des Zeitatters

Ludwigs XIV." keineswc^ gleichbedeutend

mit „gutem Gesdunack": Der Geschmack «nd
also etwm VeranderlicliflB aeiu. Es fiagt sich:

inwiefcrti und weshalb.

Der Geschmack ist eine Metapher: Das

fthrt «eittr. Es mulk eine Aehnlichkrit mit

dem sinnlichen Geschmack vorliegen. Zwar

meint neuerdings ein Aesthctiker, es sei „eine

der Fuadoacien der Spra< hgeschichle, da6 man

ihn als eine Metapher fQr den Kunstsinn ge-

nommen." Schon im Jalue 1776 hatte ein

Schriftsteller einigen Unwillen gcäu&ert, dals

man den „gröbsten unter allen Ittnr Sinnen"

zu solcher Würde crhobcTi.

Jedoch ist die Metapher dem Sprachgeoius

keineswegs fernliegend (vergl. svye'f, sapienit

savant, süsses Wort ti. s. f.). vielmehr sehr be-

zeichnend. Die Eigenart des sinnlichen Ge-

schmackes I^te den artbildenden Unteiscitied

nahe, welcher den Geschmack aliaondert von

Verstand, Gemüth oder Phantasie, von dencr.

jedes auch „ein unter Umständen vcründcr-

lidiea Vermögen unserer Sede für das SdiOoe*

ist und doch ofTcnbar nidit (in sen.su diviso!)

Geschmack mit dem Wort bezeichnet wird.

Der ^mlidie Geschmack erweckt Last-

oder ITnlustgefühle beim Genuß von Speise

und Trank; der Ästhcti.'iche Geschmacl. em-

pfindet nach dem Spracligebrauch astbetisciies

WohlgefaUen oder MiblaOen. Bdde gdien

jeder Ueberlegung voraus. Der sinnliche Ge-

schmack unterscheidet die Objekte auasdiüds-

lidi in Rftekaidit auf das Angendime und

zwar bis in die feinsten Unterschiede; ebenso

unterscheidet der ästhetische Geschmack die

verschiedensten Grade des ästhetisdicn Wohl-

geUlens. Deshalb ist der Gcsdunaek an steh

unbekümmert hier, ob das Objekt Arznei oder

Gift, dort, ob es moralisch gut oder logisch

tidttig ad. Der sfaudidw Gesdunack ist gut

dem Geruch der subjektivste aller Sinne; Sub«

jektivisrous ist das hervorstechende Merkmal

auch des ästhetischen Geschmackes : wie jener,

i.-^t er individuell und durch die verschiedensten

Faktoren veränderlich: Alter, Gewohnheit,

Culturstufe, Abstumpfung, Ausbildung u. s. w.

gebot i^ekhenreise beiden ihre E%«narL Die
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Sabjektivitat umschliefst ein doppeltes Mo-
ment: erstens das Von»'icgcn subjektiver Eiii-

tlüssc vor den objektiven uuii zweitens die

üüdMMiinnifte Richtung dioer subjektivieii Ein»

flösse ; beides bezeichnet subjektiv - geartet".

Der Geschmack wäre also „das subjektiv-

geartete Empfindungs- oder Unleiacfaeidtings-

vermögen fOr dts Schöne". Bisweilen spricht

der Sprachgebrauch dem Geschmack nur die

eine der beiden Aufgaben zu und nennt das

«Unteracheiden*' ein „Urtheilen". Die LOttmg

bietet wieder die Metapher. Der sinnliche

Geschmack uoterscheidet die Objekte auf

Grund der Empfindung; ortheileii im strengen

Sinne kann er nicht: das ist Sache des Ver-

standes, wohl aber die Grundlage bieten zu

einem folgenden Ventwidesurtheil. So unter-

scheidet auch der ästhetische Geschmack auf

GruntI des asllictisc ln-n Wolilgcfalleiis oder

MiCsfallens oder besser durch dasselbe. Wenn
nun ako von tSsnm „Urkbeilen*' des Ge-
schmackes siirirhl, so ist (las entweder im

weiterra Sinoe als „Unterscheiden" zu nehmen

oder es ist ein Müsbrauch der Spradie, indem

die eigentliche Geschmacksunterscheidung ver-

wechselt wird mit dem auf ihr beruhenden

Verstandeaurthcil. Den Geschmack aber ein-

&ch aail der Vernunft «i identifidren sdieint

nach den zahlreichen Beispielen, abgesehen

von allem anderen, eine durchaus willkürliche

und deshalb ansuttas^ Deutung des Sprach-

gebrauchs. Das entwickelte Verh&ltnifs wird

durch die Worte ,,subjektiv-geartete Einpfäng-

lichkeit" angemessen bezeichnet Der Ge-

schmack ist alao^ knrs gesagt, „ScbOohieMs-

empfängüchkcit" oder alich ,,Schönheitssinn"

(nicht: „Kunstsinn", denn der Geschmack be-

rieht sich auch auf das Nstoraeböne oder

„Schörtheitigef&hl", denn das Gefühl bezeichnet

in der neueren Philosophie ein eigenes Seelen-

vermdgen; hierüber unten bei der Realdefinition};

die genaue Verbal>Defimtion lautet:

«Der Gesrhmack ist die subjektiv-

geartete Empfänglichkeit fflr das
Schüne."

DieseDefinitiongenagtdemSprachgebrauch

:

man kann das dafiniens überall ftr das defini-

tUDi einsetzen (s, die bei Grimm a. a. O. ge-

sammelten Bedeutungen;. Die Bestimmung: der

übrigen, eingangs angeführten Bedeutungen

ogiebt sich jetst nnmitidbar.

In kollektivem Sinn ist der Geschmack

die aus irgend welchen Gründen bei vielen

Subjekten übereinstimmende Empfänglichkeit

Ar das SchOne: Im prtgnanten Sinne»
dem meist gebrauchten, bezeichnet Geschmack

die richtige d. h. die zwar subjektive, aber

mit objektiven Nonnen Obereinstimmende Em-
pfänglichkeit für das SchOne. Auch die ver-

schiedenen Grade des subjektiven Ge-
schmackes sind so verständlich- Einen

t,feinen'* Gesdmiack hat^ wer empOnglich ist

för Details in der SchAnheit ; er entdeckt neben

dem Hervorschimmemden auch die gebdmeroi

Vorsflge und die kleiasten Fehler. So em-
pfindet z. B. nur ein feiner Geschmack das

Erhabene jener anschdnenden GlekbgQltigkeit,

mit der Maria in einem Gemftkle von Hichel«

angelo den gekreuzigten Heiland anblickt: er

almt Sogleich, dafs die Muttergottes als eine

reinere, von üott b^nadigte Natur, mitwissend

um das Geheimnib eines baldigen Wieder-

erwachens, sich hier nicht in der gewöhnlichen

Menschenschwache darstellen könne oderdOife.

Der „derbe" GeschsMck ist mn' Ar das SdhOne

empttim^ich, das die Sinne auf eine starke Art

reiz:t, so namentlich för das Niedrig-Komische,

für gelungene Natimiachahmungen u. s. L Der

„vidseit^'* Geschmack besteht in der Bm-
pfHnglicfikeit für jede .\rt des Schönen aus

dem Gebiete der Natur und der Kunst; dies ist

der Geschmack im höchsten Sinne. Entgegen-

gesetzt ist der „einseitige" Geschmack, dessen

Empfänglichkeit sich auf diese nder jene Art

Ästhetischer Gegenstände bescliränkt. „Man
hat keinen Gesdunaek", sagt Lesring, nwenn
man nur einen einseitigen Geschmack hat.

Der wahre Geschmack ist der allgemeine, der

sidi aber Schönheiten von jeder Art ven^

breitet"

Die Bedcutimg des objektiven Ge-
schmacks beruht auf einer g<aiz gewOhn-

Kdien äuCseren Attributionsanalogie. So nennen

wir nach einem f>ft gebrauchten Beispiele des

Aristoteles und des hl. Thomas die Arznei „ge-

sund", die Gesichl^rbe and den Maischen;

letztern fonnell und einfadihin. die Arznei

analog und relativ als Ursache der Gesund-

heit, die Farbe ebenso als Wirkung Wie nun

der Geschmack des Mundes gebraucht wird,

um eine Eigenschaft des (jeschmacksobjektes

zu bezeichnen, so bezeichnet auch ästhetisch

der Geachmadt im objdttiven Sinne die Ur-
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Sache oder Wirkung des Ge^hmacks im sub-

jektiven Sinne (d. h. des Aktes). Doch gc-

biaudit man in dieser Bedetttaag du Wort

nicht vom Naturschönen ; Niemand spricht

von einer „geschznackvollen Gegend". Der

ol^tive Geschmack wird alto «ngemeMen

definirt ab „Erscheinung des Geschmacks an

KunsterzeugnLssen". Hier finden ihre Erklärung

die oben erwähnten Ausdrücke „geschmack-

voll, gescbmackloa, Getchmacksricbtuiig, Ge-

tchmacksrau^iter, geschmackwiJrlg" U- s. w.

Die abgeleitete Definition ücs Geschmackes

ab der subjektiv-gearteten Empfängiidikeit fOr

das Schöne genügt für gewöhnlich, gicbt aber

keine Auskunft über die Natur des Ge-

schmackes: diese biete die philosophische

Analyst deren Reanltat die wisaenaebaft*

liehe Rcaldefinition ist.

£s sei zunächst der Geschmack in sich

mteraocht imd dann dai auf semo' Thatig-

keit beruhende Gcschmacksurtheil.

Was ist der Geschmack (d. h. die

subjektiv -geartete EmpfängUchkeit für das

ScbSne) in una? Worin bealdtt die Empftng»

lichkcit, worin die subjektive Eigenart?

Die besondere Wirkung der Schönheit

konnte lefeht aof eine dritte Seelenkraft flBh-

ren. So sagt Sulzer, der Geschmack sei ein

„in der Seele wirklich vorhandenes und von

jedem anderen untendiiedenes Vermt^en".

Die meisten modernen Aesthetiker beziehen

unter dem Einflüsse von Kant's „Kritik der

ästhetischen UrtheiUkrafl" die Schönheit auf

das Gemfith ab auf dn drittes Seelenver-

m<'jgcn. Dotli die Annahme einer dritten

Scclcnkrafi darf als philosophisch unhaltbar vor-

ausgMetst werden. Kurs und treflend bemerkt

da/u Gictmann (Kunstlehre I, ö.V); „Die Em-
pfindung oder das Gefüld der Befriedigung,

sobald ein b^elircnswerther Gegenstand er-

griOien oder besemn wird, bt dn thitiges

Umfangen de4>.sclben, ein lebensvollesGenieäen,

das seine gaiue Kraft aus deradben Neigung

adiOpft, wekhe auch das abwesende Gut er-

streben lafst, und in dviv. J i Streben selbst

fortdauert." Der Gebrauch des Wortes aber

ist zur Bezeichnung der auf übersinnliche

Güte gerichteien siiülidi-geist^jen Streitkraft

des Mcnsthen zulassig und angemessen.

Der Geschmack kann auch nicht mit

Jungmann, Fries, Kintein, Kuhn« Lemke, P6-
Htz, Bürger, Zimmermann, VevMt ftlr das Er-

kenntnifsvermögen erklart werden. Das

i.st zunächst gegen den Sprachgebrauch (vergL

Ausdrücke, wie „Ich Ende Geschmack anetwas");

eine aoldw Opposition gq^en denadben wirkt

hier verwirrend und abstolsend. Dann aber wird

es kaum möglich sein, den charakteristischen

Subjektiviuttus des Geschmackes ans jenem

Seelenvermögen ZU crUlren. Endlich kann

ja der Ver^tind uns Menschen den Schön-

beitsgenuTs nicht gewähren; denn thatsächlidi

— ob f[w*it'«t^*^ oder nur oonatuialiter ist

gJeichgiltig — ist das Gemüth dazu unerUÜs-

|ich. Nicht gut wird also der Geschmack

„Beurtheilungsvermögen des SdiOnen" genannt

Doch auch Hagemann, Scheidler, Winkel-

mann, Marmontcl u. s w. scheinen den Ge-

mack minder gut aU „Schönheitsgefühi"

aufiniÜMaen; denn der Schflnhdtsgenuls ist

jedenfalls mitbedingt durch das Erkenntnife-

vermögen, kommt sogar in abstracto und

seinem Wesen nach in ihm tum Abadüub

(vergl. die eingehende Pobmik gegen Jong»

mann bei Gietmann I, 99 fll).

Man wird also in Uebereinstimmung mit

Bejrer, Gerard, d'Alembert, Voltaire, Burke,

Bcmis, Kleutgen u. a. in der Gesanimtheit

unserer Seelenfähigkeiten, insofern sie

uns den SchOnhdtagenuls vetmittdn, den Ge-

schmack zu suchen haben. Also ergiebt sich,

dais nur der Mensch Geschmack hat, und

dals jeder Mensch Geschmack hat: es gid)t

keine abaolnte Geschmacklosigkeit

Nun 7ur Erklärung der Worte: „subjek-

tiv-geartet". Der Grund der erfahrungs-

gemab vorhandenen groben Versdnedenheit

liegt in der durch Anlage und Entwickelung be-

dingten Vetschiedenhdt der genannten Fähig-

keiten.

Um den idealen Gehalt der SdiOnheit zu

erfas^^cn und so fftr ihre Wirkung empfänglich

zu sein, ist zunächst Verstand von Nöthen;

er aller ist von Natur gar vendüeden nach

den verschiedensten Abstufungen zwischen

Spitzflndigkdt, Scharüunn und Stumpbiim,

swischen GrQbdei, TieUnn und Oberflldi-

lichkeit, zwbchen Sarkasmus, Witz und Humor.

Damit ist eine ergiebige Quelle derGesdunado«
Verschiedenheit entdeckt

Von entadieidender Bedeutung ist hierdann

das Gemüth. Durch nichts unterscheiden sich

ja die Menschen mehr als durch das Gemüth

:

es bt hdter und mmiter oder finster und trfiliv

sanft oder heftige hart oder weich, tief oder

fiach, kräftig oder sdiwacb, offen oder ab.
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sdtBe&end: wie verachieden mufs da der Ge-

schmack sein! Zudem ist dxs GemOth vom
grdlsteii Eipflufs aui die anderen Seeleaiähig-

kdiea; es ist das „KUms der Seele«. Unter

seinem Einflüsse steht vor allem die Phan-

tasie: an einem geliebten Kunstwerk stellt sie

aDes in's rechte licht, verschleiert die Fehler

und Gebredieii. £iii und dieselbe Statue

macht einen ganz anderen Eindruck, wenn

Btan weü% da£i sie von einem berühmten

Kflnsder oder von «nem inferinis notae her-

rührt. Der Verstand wird ofl so sehr vom
'

GemQthe beherrscht, dals die stärksten Gründe

3» nidit lu befreien vermögen. Man denlKe

nur an die neuesten Erörterungen ttl>er Nwfi^

taten u. a. in der „Kunst".

Dazu kommt dann, ganz abgesehen von

den Sufteren Sinnen, die Verschiedenheit der

Phantasie. Hat Jemand eine vorzüglich de-

tecmimiende Phantasie, dann kaim er leicht

die unvoUsttndigen Andeutimgen in den Kunst»

Vlbau bestimmen, begrenzen und ergänzen;

nur wenige Punkte oder Linien genüe^'ri ihm,

um eine Gestalt zu entwerfen; nur er kaiia

ich, wie ee Notb thut, ober die Schranken von

Raum und Zeit hinwegsetzen. Die kombi-

nirende Phantasie giebt giö&ere oder geringere

Empfänglichkeit für kühne, von der Wiffcücfa-

keit abweichende Verbindungen. Die ideali-

airende Phantasie endlich schafR durch den

KOnstler ein schönes Bild als vollkommenen

Aasdruck der Idee und ermöglicht desMn
Reproduktion im Kunstfreunde.

Bedenkt man noch, wie Naturell, Tempera-

ment. Geschlecht, NatieoaKUIt, Volkacharakter

tmd andere Umstände bestimmend einwirken,

so ist schon aus der verschiedenen Anlage

die Vendiiedenheit des Geschmackes zum
guten Teüe an erklären; doch ebenso sehr

aus der verschiedenen Entwickelunf;. Vorab

machen sich aligemeine Einflösse geltend: Er-

siehung; rittücher Charakter und inteOektneHe

Bildung, Umgebung, LebensweLie, Beschäfti-

gung, Mode o. a. Wer einen vorzüglichen

Geschmack hat fbr kirchliche Baukunst, braucht

keineswegs einen solchen /u h.iben für kirch-

liche Musik. In ästhetischer Hinsicht ist von

entscheidender Bedeutung die theoretische und
pialctisdie Ausbüdong. Vor allem ahid die

Gesetze der ästhetischen Sc hönheit mehr oder

wen^er bekannt und zum geistigen Eigenthum I

geimiden: wtien tie volUEanmcB behenBcbl |

und habitnell bestimmend, so könnte cethris

paribiLs fLsthetisches Wohlgefallen nur ein-

treten, wenn ein Werk vor die Seele träte,

das diesen Gesetzen entspräche. SchKe&Uch

ist auch die praktische Ausbildung durchaus

maimigfaltig; der Einzelne ist angewachsen

in grofsartig erhabenem Alpengebirge, in an-

muthigem Hflgellande oder in öder Heide-

gcgcnd, er luU viele und gute Kunstwerke

immer vor Augen gehabt, wie der Athener im

aiten Heilas oder er hat wenige gesehen und
' schlechte, wie ein Iluhlenhewohner in Alaska.

Fassen wir das Ergebnifs der phüoeophi-

sehen Analyse zusammen, so mftssen wir fol-

gende Real-Definition aufstellen: „Der
Geschmack ist die dur' h .Anlage und

Entwicklung von Gcmüth uud Erkennt-

aifavermftgen bedingte Empfänglich-

keit für das SchAne."

Damit ist zugleich der Geschmack im präg-

nanten Snne erklflit Es fragt rieh nor, ob

nidlt bei Einzelnen der Geschmack von Na-

tur ohne Kntwicklung vollendet sein kann.

Wenn nun auch in manchen Fällen dw von

Katur jedem gegebene Geschmack das Rich-

tige treffen mag, so mufs man doch im All-

gemeinen die bejahende Antwort sicher mit

Beyer ndine fliierwundene philosophische An>

sdutUUng" nennen. Das beweist die Erf:ih-

rung, welche uns von einer „Geschichte der

G^schroacksbildung" erzählt, und der Ver*

gleich mit der Erkennlnils das Wahren und

dem Erstreben des Guten. Was erreicht denn

ein ungeschnlter Verstand, ein ungebildeter

waie?

Es müssen also zunächst nach Möglichkeit

die oben genannten Faktoren gebildet und

harmonisch gestaltet, alle blois subjektwen und

verkehrten Einflüsse, namentlich auch in Be>

zug auf Sitte und Religion, beseitigt werden.

Dann ist für eine gründliche ästhetische Durch-

bildung an sorgen. Hier ist mit Recht oft

auf die alten, besonders griechischen Kunst-

werke und vorzüglich Dichtungen hingewiesen,

als deren charakteristische Eigenschaft man

im allgemeinen eben den Geschmack be-

zeichnen karm. Es genügt aber nicht, „in

Rom gewesen zu sein"; auch das Siudmra

ilhMtrirler Knns^eschichten nicht; selbst die

eifrige Betrachtung vollendeter Kunstwerke ist

I unzureichend bei allem Vortheil für die Ge-

I arhmartsbildung. Imnecfain mag ja Ina au
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einer gewissen Grenze nach Hotnc's Wort in

Rom ein ungelehrter Kramer einen besseren

Kunstgeschmack haben als der besterzogenc

Boiler in London; aber durch die Praxis allein

wird eben doch nur ein ,,mechanLS( licr Gf-

achmack" erworben, der nur zuverlässig ist, so

bnge ihm wirklich vortreffliche Gegatttflade

unterbreitet werden: er ist immer in Gefahr,

Flittefgold für echtes Gold zu erklären. Man
mtifi flieh abo die wahren Geactie der Aesihe-

tik durch grOndliches Studium zu eigen Wachen
und sich in ihrer Anwendung üben.

Der Geschmack in prägnanter Be-

deutung, der nach den Gesagten in volleni

Sinne eine .seltene G ilie sein wird, Isi dem-

nach ZU definireo als ,,die aus gOnatiger An-

läge und guter Entwickehing des Genittha

und des sinnlich-geistigen Erkenntnifitvermö-

gens im Allgemeinen, "«owte deren flsthetisi he

Ausbildung durch richtige Theorie und ent-

sprecheode Uebung im Besondami hovoiw

gegangene Eaapfibig^hkeit fllr daa obfditiv

Schöne."

Das Weaen des „Geschmackaurtheila"
wurde schon oben angedeutet: es ist ein Ur-

theil über die objeklive Si hrmheit auf Grund

der subjektiven Gcschmaclisemptindung. Diese

dem Sprachgebrauch analog dem flinBÜdien

Geschmack entnommene Bcstimmune; ist durch-

aus berechtigt Nach der eigenen £riahnu)g

stQtst sich unser erstes UrtheU auf den un-

mittelbaren Eindruck ; wir sagen : „Diese Kirdie

Ist s< fiön." — Warxmi? — „Weil sie mir ge-

fällt", d. h. meinem Geschmack entspricht

Dieses ante Urtheil wird später nach Ünteiw

suchung: der objektiven Gesichtspunkte in einem

neuen Urtheile entweder bestätigt oder wider-

rufen. Beide Uitheile nennt man „ästhe-

tische Urtheile"; doch sind sie wohl aus-

einander zu halten, and deshalb auch besser

mit einem eigenen Namen zu beseichnen. Im
Gaganaata zum ..Geschmaekaurtheil"
nennt man das zweite am besten mit Gict-

mann (a. a. O. I, 2'M f; Grundr. „Kunst-

urtheil« oder „lafhetisdies Unheil«.

Die Berechtigung dos Geschmacks-
ur theils ist nach dieser Unterscheidunig

leicht fatmatdcD. Seiner Natur nach ist es

nur aubjdtttv; bei den meisten Mens< hen sind

zudem die zu einem guten GesLhinack er-

forderlichen Bedingungen nicht erfüllt; also

giod auch die aich daraiia eigd>endea Ur-

theile ober die objektive Schönheit mehr oder

weniger subjektiv und werthlos; hieraus er-

klärt sich, weshalb neuere Aesthetiker (wie

X. B. Gtetamm) daa Wort Geschmack mOg'
liehst vermeiden.

Wo aber guter Geschmack vorhanden, ist

daa Urtheil objektiv auUseig tmd gültig, in-

soweit es sich auf ein Kunsturtheil zurück-

führen Übt, d. h. auf unumstölslicbe Gesetze,

Regeln tmd Normen. Diese bietet die Aesthe-

tik (vergL die übersichtliche Zusammenfassung
dieser Normen bei «^'i- f-uHnn I, ff.l I>as

Geschmaekaurtheil wuU je nach dem ötoti

häufiger oder tdlener aait dem Kunsturtheil

überein.stimmen. Am .schwierigsten und sel-

tensten ist wohl das ricbt^ Urtheil im Ge-
biete der Baukunal, weil dmt das SdiOne
an ein geschlossenes, auf vielen EbiidbiU
düngen beruhendes, einheitliches Formensystem

geknüpft ist Hübsch findet hierin jedenfalU

ndt Redit den Grand, daft die Boukuoat „die

unpi.putarsie aller Künste" ist Liegen da-

gegen besondere Schwiei^keiten nicht vor, so

ist das Urthefl des guten Gesduutcks steia

zuverlässig und allein berechtigt, wenn es sich

um den „absoluten Schi tiihcitswerth" d. h eines

einzchien Dinges für sich betraüitet) handelt

Es ist dann ebi herrUchea Hfllfemittd Ar die

Praxis, wo man siih chenso wenig wie auf

dem Gebiet der Sitte immer ausdrücklich

der GrOnde einer Enladieidüng bewulst wer-

den kann; nur dann wild es der Kunat er-

m5g:lichl, wirkli< h veredelnd m w irken. Do<-h

auch für den kritischen Beurthciler ist das

riditjge fjBBchiaafkiHirthtifl imcnetriidi: nur

so wird die Untersuchung auf die Dauer

richtig gelenkt und eifo^eich.

Bei der uneodiidien SdiOnheit mdaaan nach

Obigem die Gcschmacksutheile (im prägnanten

Sinne) alle übereinstimmen; mag es sich nun

um den absoluten oder relativen Schön-
heitswerth handeln. Nicht so ist es bd
einer endlichen Sehonheit. ]cdc«? endliche

Ding kann seinem Begritl nach nur einen

Theil der Schönheit böitzeii und muls auf

einen anderen verzichten. Ob nun tlie in

dem einen vorhandene Schönheit jene des

anderen übertrifil, labt flieh durch ein Kunst-

urtheil oft nicht entscheiden. Es können zu-

nrii hst die Ziele, z. Ii. in den vcnichiedenen

KUiuten, unvergleichbar, disparat sein; dann

labt aidi aber audi das gleiche Zid mit ver-
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schiedenen Mitteln errdchcn. So will die Bau-

kvaat ohne Nachahmung oiganischer Gestalten

nüt Hemmung der NatorkiSfte geistige Vor-

stellungen in gefälliger Weise verkörpern; ob

jol.'l das Himmelanstrebende, Erhebende der

Gulhik uder das Würdevolle, Sichere des

romamschen StSas objektiv höhen Sdifloheit

ist, das kann man nicht entscheiden. „Vom
Standpunkte der Technik und Koutiuktion",

ugt Kqfan (Kuoatgetdiidite, L Band LXXI)
mit Recht, „lieCse sich vielleicht zu einem

abachliefsendcn Urtheile gelangen, in Rück-

sicht auf das ästhetische Uebetgewicht, hier

oder dort, fewib nie;*' Hier sind ab» beide

Geachmacksurtheile berechtigt; je nach seiner

Eigenart giebt der Geschmack dem einen oder

dam uderan denVorzug ( vgl.jungmann 11,578;

322; in diesem Beispiele denken aller-

dings mancheanders; so bekanntlich A.Rcichcns-

perger, s. Pastor, II, 380; auch Kuhn, kirch-

Hdw Kwwl, W). Dicseni Gesdiinack ent-

spricht mehr die grursarlige Erhabenheit der

Alpeo, jenem die anmuthige Schönheit des

Hflgdlande»; dJesem die FtiUe und Fonnvolien»

duog des NatoncbOoen, jenem der Ideenrcich-

thimi df-s Kunstirhnnen; diesem die Naivität

und Kxüii Homer's, jenem die Feinheit und

Empfindungptjefe Veiga's; dieson die Dnr-

stellung Marias als liebevoller Mutter der

Chiisten, jenem als hoheitsvoUcr Gebieterin des

Himmel»; diesem (fie Seeknsaitheit in den

Gemälden eines Overbeck oder Fra Angel iko,

jenem die Energie und GcLstCiStarkc, die aus

den Werken eines Cornelius uder Michelangelo

spricht In aolchen Fallen gilt mit Recht:

V- und glei- ^ [^r-^"!!* gern", oder

„Gegensätze berühren »ich". Sehr bezeich-

nend sind Lotie'b oft dthle Worte: „Cha-

raktere, welche das Gute fast nur unter der

Form der Gerechtigkeit und Conseqnenz

kennen, neigen auch in der Kunst oft zu den

strengen, harten und knappen Formen; aber

ebenso oft gefallen sie sich hier unerwartet in

einer Vorliebe für zerülelsende Weichheit, der

sie im Leben gans fremd sind. Und so sehen

wir ganz allgemein in Musik. Skulptur, Bau-

kunst un<l Poesie Zeiten und Volker ab-

wechseln mit der eiuücitigen VorUcbe für das

Herbe und Magere oder für das Satte und

Volle, für die ruhige und voll.st.lndigc Motivirung

tider fOr die charakteristische Ueberraschung,
|

aas

Rlr das Harte und Scharfgezeichnetc oder för

das Vorschwebende tuid Ahnungsvolle. Keiner

dieser allgemeinen Formdianktere ist so aus«

schlielslich schön, da6 sein Gegenthcil unschön

wäre; jeder deutet für sich auf Einen Zug der

Gutheit hin, die in allem Schönen zur Erschei-

nung kommen soll, und labt seinem Gegensatz

die Aufgabe, auf einen anderen Zug zur Ergfln-

ztmg hinzuweisen." Wir haben hier eben nur

conträre, nicht oonttadiktorisdie G^ganaBtae.

Somit ist es audi nicht zweifellnft, «as au

iialtcn ist von dem Satze: „De gustibus

non est disputandum, über Geschmacks-

•adken labt sich nidit streiten". Man braucht

ilin weder zu vcrfccluen, wie die modernen

Subjektivisten, noch ihn mit Voltaire „£aisdi

und schädlich" oder mit Lotse »einen denden

Satz" zu nennen, „der alle Aesthetik uiunög-

lich macht". „Divide et impera", heifst es

auch hier. Man kann nicht streiten d. h. ver-

nünfkiger Weise nidit strdten, d. h. su keiner

Einigkeit kommen bei der Frage, ob etwas dem

Geschmacke ent^richt, wenn sich in dem
betreffenden Falle em Knnstartbeil nicht auf-

stellen lälsL Dieses ist aber unmöglich, einmal

wegen des Objektes: wenn es sich nämlich um
den relativen Schönheitswerth (z. B. einer gotlü-

sehenKiidie imVeii^eich aueinerromanisdien)

handelt und einmal wegen des Subjektes, wenn

es sich nämhch um den blos subjektiven Ge-

schmack (im allgemeinen Sinne) handdt

Man kann aber wohl festsetzen, ob etwas

(z. B. der Kölner Dom) nur nach dem abso-

luten Schönheitswexth betrachtet dem guten

Geschmack entsprechen wird und mob. Zu>

gleich ergiebt diese Distinktion, dafs in unseren

Tagen thatsächlich der SaU meistens gilt, weil

eben die meisten sich von einem bk» subjek-

tiven Geschmack leiten lassen.

Die Klarheil der Begriffe') ist von grober

Bedeutung in sich für jede wissenschaftliche

Knnstbetnchtnn^ fDr alle Kreise in einer

Folgerung; und diese lautet : Der Geschmack

kann und muls gebildet werden beim Künstler

und beim Kunstfreunde. L. K.

') Genllgettd wird »Ho, um das Gewgte kurz zu-

••»inenwlfMMll, d^r < .rschniacK Ijr'.umtnl als ..Siliijn-

heitaetnpfin |;1 U !i k 1" [>ö>-r c h ti n h « i t si tu u ',

genmier aJ< ,,j u h
j
e Ic l i v- ge ar le( e Em p f in 1 ic h

keil fUr da> Schbne"; die witMfltcitaftiiche Er-

klJining bietet die obea «rtiMita RssIMhllloB {4mm
WoitlMt s. Sp. 234).
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Ein Q. Massys'sches Andachtsbild.
(Mii Abbildung.)

< der Sakristei des Klosters zu

Weert (Holl. Limbg.) bewahren die

Pranziskanrrmönche, nebst einem

sehr bedeutenden Bilde „Die Ver-

spottung Christi" eines niederländischen Mei-

sters, auch ein anderes Oelgeroälde von her-

vorragendem Werthe, das noch der BlUthezeit

der altflämischen Malerei angehört imd wohl

keinem geringeren zugeschrieben werden darf,

als Quentin Massys (c 1460—1630).

Es ist eine Fietä,

die Madonna mit dem

soeben vom Kreuzes-

stamme herabgenomme-

nen I<eichname ihres

Sohnes. Sie fafst voll

mütterlichen Kummers
das Haupt Christi, um
ihm den letzten Ab-

schiedskufs auf die Wan-

ge zu drücken. Die Ver-

bindung von Liebe und

Schmerz im Antlitze Ma-

ria's ist von höchster

Meisterschaft. Ihr Kopf

ist gefällig und ange-

nehm, ohne aber nach

der plastischen Jugend-

schunheit zu streben,

welche Kaffael und die

Südländer ihren Madon-

nen zu geben wufsten.

Es ist ein kräftiger, fast

mannhafter Frauentypus,

wie er bei Massys häufig

wiederkehrt. Vorne steht

die conventioneile Mes-

singschUssel. in welcher der Schwamm sichtbar

ist, mit dem die blutigen Wunden des Sohnes

gewaschen wurden; daneben Kreuzesaufschrift

und drei Nägel.

Zur Geschichte dieses Bildes wird als ver-

bürgte, auf Tradition beruhende Wahrheit er-

zählt, dafs es durch Zufall bei einer vorge-

nommenen Reinigimg unter einem anderen

werthloscn Oelgemälde zum Vorschein ge-

kommen sei, das zum Schutze gegen Bilder-

sturmer oder Soldatenhabgicr fest darüber

aufgekleistcrt worden war. Wie lange es be-

Q. Mai*yt, PitU von Wwt

reits in dem Kloster Zuflucht gefunden, liefs

sich nicht bestimmt ermitteln. Der Zustand

der Erhaltung ist noch ein sehr guter zu

nennen. Der unbekannte erste und einzige

Restaurator hat sich gewissenhaft darauf be-

schränkt, abgesprungene Farbenstellen wie z. B.

am Aermel der Madonna mit möglichst gleichem

Ton zu füllen, glücklicherweise ohne sich dazu

haben verleiten zu lassen, die Pinselstriche

über die lädirten Stellen hinauszuführen. Ab-

gesehen von dem von

oben nach unten durch

die Milte des Bildes sicht-

baren Sprunge, zeigt

die Farbenschicht keine

andere Sprungbildung

als die feinen, der Holz-

faser entsprechenden

Risse.

Die Münchener Pina-

kothek besitzt von der-

selben Hand ein Bild,

das dem Gegenstände

und auch der allgemei-

nen Anordnung nach

mit dem unsrigen über-

einstimmt, das aber in

Bezug auf Konservirung

weit hinter dem uns-

rigen zurücksteht, wie

noch ein neuerlicher

Vergleich erwies. Beide

sind KniestUcke; sie

unterscheiden sich je-

doch in den Maafsen;

während das Münchener

Bild (auf 1,20 m H..

und 1,1 >2 m Er.) die Gestalten in Körper-

gröfse zeigt, mifst dieses, auf Eichenholz mit

Kreidegrund ruhende Bild blos 72 cm H. zu

48 cm Br. In der Auffassung und Durch-

führung offenbart es so gut wie jenes die ganze

Quentin'sche Eigenart. Massys ist ein Meister

des Ueberganges; er steht auf der Scheide der

Spätgothik und des Mittelalters und der von

Süden vordringenden Renaissance. Es ist die-

selbe grofse und tiefe Erfassung des GemUths-

ausdruckes wie bei Roger v. der Weyden

(f 14r>4), die auf jeden unbefangenen Beobach-
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ter ihrer Wirkung sicher bt Diese Gestalfen '

kränkeln niclil an der modernen „tödtlichen

Schwäche" des Ausdrucks; es ist diesen echten

Cbrnktem ennt mit dem» wis sie thin: und

vorsteHen, es ist keine alltägliche oder thea-

tralische Verrichtung, mit der sie beschäftigt

sind, sondera eine KulthandlanK. Es lat das

eine wahre und ideale Auflusung, wie sie für

religiöse Historienmalerei nicht passender ge-

dacht werden kann, die außerdem hier auf dem

Boden eines uritriAigen und doch ron hohem

Schönheitssinne geläuterten Realismus steht

Angesichts eines so herrlichen Bildes wird

die Sehnsucht doppelt rege, dafi doch auch

«Dsere gegenwärtige Kunst im Stande wäre,

solche Bilder für den Altar, für Kirche und

Haus, zuschafleo. Der Zweifel, ob es glaubens-

innige KttMtler fpbe, die mk llhnlidier Hin-

gabe an den religiösen Gegen<?t3nd itt arbeiten

vermöchten, ist ja anberechtigt und weit von

der Hand au weben. Nicht in einem Mangel

an Werthschätzung der Stoffe isi die Ursache

zu suchen, wohl aber in dem Mangel an einer

eigentlichen Hi^oriennulerei Uberhaupt. Diese

bcndit aller vor allem auf einer groben Auf-

fassung des Menschen und der Charaktere, einer

Auflassung, die hinwiederum allerdings nicht

altein von der B^abnog oder gar dem guten

Willen der KUnstler abhangig ist, sondern am
leichtesten dort erblüht und sich ent&llet, wo
das Talent von einem mächtigen Geiste der

Zdt getragen bt, tmd der Ehudne nicht von

ihm dahin gedrängt wird, sich zuerst als Mit-

glied eines kleinlichen, genrehaften Privatda-

leins tu betraditea.

DieFonnenapraefaeseigt,ohnedemgothischen

Charakter und der Neigung zu etwas eckiger

Behandlung ganz untreu zu werden, unzwei-

dentig die Bhiwiffcnng italieniacher Eleganz

und Streben nach milderm Linienzuge. Trotz-

dem hat der Meister niemals den Süden be-

sucht, und kaimte jene Kunst nur aus den zu-

fidlig von den groben Kanfherren mitgebrach-

ten Werken, unter denen wohl die ^^ad^lnna

Michelangelo's su Brügge das bedeutendste war,

und damah bereits an der Jetsigen Stelle stand.

Durch diese Eigenschaften rückt uns die

Massys'srlie Malerei naher, wird sympathischer, !

veiliert vom archaischen Gepräge und erscheint

unserem Auge und wserem GefllMe modemer.

UeberbSckt man sdne Kunstweiae als Ganses,

so scheint es dennoch mit Recht hervorge-

hoben zu werden, dafs es ihr nicht gelungen

ist, zum völligen Durchbruch, zur völlig ein-

heitlichen Veiadimetsttng von Form und Inhalt

zu kommen; mit dem strengsten Maafsstabe

gemessen, fehlt, wenn auch nur in geringem

Gnde^ (He ganz harmonische Uare Naivettt,

die völlige objektive Unmittelbarkeit; es ist, als

ob der Geist des Künstlers in etwa sich ge-

hemmt gefühlt hätte, sein Werk völlig and

gans „aufter skh a» setzen". Nidiis desto

weniger ist Massys auf flämischem Boden der

gröfste KUnstler seiner Zeit; seinen religiösen

Gebilden ist eine Innigkeit md würdevolle

Hoheit eigen, wie sie nur einem grofaen Meister

tief religiöser Kunst gelingen.

Die Farbenhaltung des Bildes ist eine un-

gemein aqgendmie ; imd wenngleich ein durch-

aus chromatischer Effekt erstrebt und erzielt

wurde, so ist die Farbenwabl doch eine natür-

liche und weit realistischere als bei llteren

Malern. Das rothe Unterkleid der Madonna

kommt nur am pelzverbrämten Handgelenke

und am Kniee, rechts im Bilde, aber energisch

zu Wirkung. Mantel und Ueberkldd sind in

einem sehr dunklen, nur wenig nuancirten Grau-

violet gegeben. Die Landschaft mit dem
Slmischen Bauernhöfe im Hintergrende deckt

ein etwas schwerer Abendhimmcl. Die Piiisel-

fübrung ist an allen i'leischtheilen von grofser

Feinheit und Kraft; die Gewtnder sind frei

und doch sicher hingeseUt Die Thräne, weldie

auf der Wange der Mutter zittert, ist so sorg-

fältig modellirt, wie die Thranen Memlings oder

ein Thautropfen auf einem von Hnywm'scben

Blunenstück.

Zumal die sichern Bilder Q. Massys' nicht

hauhg sind, — sie bilden aufser den bekannten

Meisterwerken der Antweipaner »Grablegung**

(ITjOS; und des Rrüsseler Annenalfares (ITjOOi

nur eine sehr kleine Zahl, — verdient die

gegenwärtige, nui wenig gekannte tmd sicher

noch nicht abgebildete Malerei um so mehr

Beachtung. Eine Inschrift liefs «ich allerdings

nicht konstatiren, so dafs ein Anhaltspunkt für

Datirung des Bildes nicht gegeben wai; es

crsclieint jedoch in allen seinen Theilen vor-

trefflich und charakteristisch genug zu sein,

um keine andere denn eme eigenhändige Ausfilh-

lui^ des Heisters selbst annehmen xn laaaen.

BgHff^T" |oliaiiiie> 8Sr«iisen S.|.
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Zweischülige Kirchen.
Mit 14 AbbiMufM lGtaüdfliicB>

T VI. Jahrgange unserer Zeitschrift ' oder unter dem Lettner, sowie an der Ostwand

(Seite 162—171), behandelte ich
i

des Settenscfaiffes. Die Kanzel wurde an der

dl« sweiBcliifRgen Rirdienanlagen 1 erMen Siole, oder, wie m Boppard, swedt-

nach den ,,MittiRiIungen der K. K.

Centralkonnmission fiir lüfois-h.inj^ und Er-

haltung der Kunst- und historischen Denk-

male" in Oeaterreich, und mufite ieli mich auf

die Wiedergabc der dort mitgethfilUn Hrund-

risse beschränken, weil mir keine anderen Auf-

nahmen vorlagen. Inswucheo habe ich ein«

Reihe von zweischifügen Kirchen lu^emeaaen,

und ihirfte es wohl von Interesse sein, an

Hanii üieser Autnahmen die zweischiffigen An-

legen der Rheioprovin« and Westfiilens nJtiier

KU beleuchten.

Um eine Vergleichung der einzelnen Bauten

au erldditem, habe ich die Grondrune alle

nach demselben Maafsstatte aufgezeichnet.

Als zwei<!ehiffiq;e Anlagen im eigentlichen

Sinne des Wortes, durften nur die Kirchen in

Bornhofen, Dttmpelföd, Natnedy, Soest»Lichten-

born, Ulmen, Kelberi; und W.mderatli zu be-

ceicbnen sein; die übrigen sind solche, bei

denen dem Hauptschiffe ein aadliches oder

nördliches Seitenschiff angefügt ist und zwar

theils in der ursprOnglichen Anlage» theila als

späterer Anbau.

Es fidh zuoiebst Mf, dais die grOfaeren

zweischiffii^en Kirrtien von den Predigerorden

herrühren. Ein interessantes Beispiel einer

solchen Kirchs bietet die, leider jetzt zur Rnme
gewordene, Friduislcanerkirche in Oberwese).

Rek.inntlich war in den nr(Jenskirchcn das

Chor in der Regel durch emen steinernen Lett-

ner oder durch eine Holswaod von der Kirche

getrennt und ausschliefslii h fiir die Mönche

reservirt. In der Minoritcnkirche in Höxter

besteht dieser Lettner noch in seiner ursprüng-

lichen Gestalt (vergl. die Reiseaufnahmen der

Schuler des vierten ßaukurses Polytechnikum

Hannover 1872/73 und 1874/7Ü). In der

Carmeliterkirche in Boppard ist der Lettner

an das Westende des Hauptscfaiffes verlegt

worden.

Bei den Klosterkirchen bildete also der

für den Pfarrgottesdienst bestimmte Raum ein

Rechteck, weh hi > durch eine Säulenreihe in

£wei Schitfe von ungleicher Breite getheill war.

Die Alillre fanden ihren Plats entweder vor

mäfsiger an der geschlossenen Seitenwand ao^

gestellt. Man könnte versticht sein anzunehmen,

dafs die Mönche nur defshalb ihren Kirchen

ein Seftensdiiff anfügten, weil dies sich besser

in die ganze .Anlage eingliederte. Wenn nämlich

die Klosterkirche auch fllr den Öffentlichen

Gottesdienst bestimmt war, so moAte sie direltt

von Aufsen /.ugänglicb sein, mithin einen

Aofsenfltigel der Gebätideanlage bilden, um an

der Strafse einen direkten Eingang zu haben.

An die andere Seite der Kirdie, von der

Strafse abgewandt, legte sich dann der Kreuz-

gang an, der die Klostergebaude mit der Kirche

verband. So waren die Klosteranlsgen in

Oberwesel und Hamm ausgeführt; auch Ander-

nach zeigt die nämliche Anlage, nur dafs dort

das Hauptschiff der Stralse zugekehrt ist und

die Kloetergebaade sieh an das 6si bis sn

gleicher Hohe nut dem Hauptschiffe hinaufge-

zogene, aber trotzdem fensterlose Nebenschifi

wachlieten. Hier hitte also die Kirche on-

beschadel der Klosteranlage dreischißig sein

können, wie dies bei der Dominikanefkircbe

in Maastricht der Fall ist. (VergL „von Raenne,

KunstdcBlcmsle des Mittelalters" Bd. 8.)

Die Mönche haben also zweifelsohne bei

den zweischiffigen Kirchenbauten einen ganz

bestimmten Zweck verfolgt, der meiner An-

sicht nach nur der sein kann, einen Raum zu

schatlen, in dem der Prediger die ganze Ge-

meinde übersehen und von ihr verstanden

werden konnte.

Die grofsarligste zweischilTige Kirche darf

ich hier nicht vergessen zu erwähnen, es ist

dies die von King in seinem „The study- book

of roediaeval arcbitecture and art" publicirte Do-

minikanerkirche, genannt „^glise des Jarobins"

in Toulouse. I /eider ist die herrliche Kirche

m das Eigentbum des MiKtairSskus flberge-

gangen, der nichts Besseres damit zu thun

wuDite, als Pferdestall und Futtermagazin daraus

zu machen. — Die Kirche wurde acht Jahre

nach dem Tode des hl. Dominikus also 1289

unter Raimond de Falgar, Bischof von Toulouse

begonnen und 13ä6 von Pierre de Godio,

Cardinalbischof von Sabine vollendet
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Die Kirche ist 19 m breit und 78 tn lang.

Das Chor hat die volle Breite der Kirche und

ist in siehen Seiten des Zwölfecks geschlossen.

Im Osten l*gcn sich (linf Kapellen an das

(.'horpolygon und an der Xordscite ein schlan-

ker achteckiger Thnrm an. Die Strebepfeiler

nnd nach'ionen gezi^eo, sod«& unten kldne^

abgeschlossene Kapellen gebildet werden, die

mit ihren schmalen Fenstern und reich pro-

filirten, nach der Kirche hin steh Offiienden

Mauerbögen die grafien Wandflächen wirkungs-

voll durchbrechen. Die sieben Säulen, welche

das Gewölbe tragen, haben eine Höbe von

21,40 M und dabei nur einen Durdimesser

von 1,30 w. Die Chorapsis hat eiti t i-l.es

Stemgewölbe, während die Schiffe mit Kreuz-

gewölben Obeispannt sind. Unter den Schluft-

atänen gemessen, hat die Kirche eine ffisbe

Wn 29,00 m.

In der romanischen Bauperiode kommen
sweiacUfBge Kirchen nur sehr vereiaaelt vor»

und dann sind es meist kleine Bauten, oder

die .Anlage besteht wie in Seligenthal, Millen,

Opherdike v. a. aus einem Hai^- und

Ndxnsduffe. Der Grand mag wohl dnrin zu

suchen sein, dafs man bei den romanischen,

durch massive Gurtbogen getrennten Gewölben

die Versdushung der Gurten bchuft Freigabe

des Chorbogens und die dadurch bedingte un-

r^elntft&ige Gewölbeanbge nur in seltenen

Fallen anssitfthien wagte. Die ehuige mir be-

kannte Anlage, wo dieser Versuch gemacht

wurde, ist die Kapelle auf dem Schlos.se

Reichenberg bei St. Goarshausen. In der rei-

zenden St. Ntkolauskapelle in Soest ist der

Cl;orbof;cn so tief gelegt, dafs die Gcwcjlbe

oberhalb desselben an die gerade Wand stofsen.

An dem westlich gelegenen Nonnenebor ist der

hoch hinaufgezogene Bogen der Knipore durch

eine Säulcnsteüu^g getheilt und dadurch der

Statspunkt flir das GewOlbe gescbaffim.

Die meisten zweischifligen Kirchen befinden

<nrh in der Eifel und an der Mosel Hier

mufste meist mit geringen Mitteln gearbeitet

werden und dann achreckte man auch wohl

wegen der grofscn Winterkältc davor mrnrk

hohe Kirchen zu bauen, während man doch

auch wieder dem niedrigen Bau ein schlankes

Aussehen zu geben winnschte. Beides liefs sich

bei einer zweischifügen Anlage kicht verbinden.

So finden wir denn hier auch eine ganze Reihe

rebvoller «rchitektoniacher Gebilde die eines

SM

eingehenden Studiums werth sind und die alle

ihre besonderen Gewölbelösungen haben. So

hat der Baumeister in Dümpelfeld den Chor-

bogen möglichst enge gestaltet, um eine ganz

regelniafsige Cewölbeform t.\} erzielen, während

er in Bornhofen im Gegentheil den Chorbogen

gans weggelassen hat, um die Gewölbe der

Kirche und des Chores in einander übergehen

SU lassen. In Wanderath ist noch eine be-

sondere Elgenthttmlichkeit des Gewölbes her-

vorzuheben. Um eine wirksame Beleuchtung

des Gewölbes zu erreichen, hat der Baumeister

die Eckrippe gelheilt und in die Ecke ein

kleines Fenster eiiquescboben. In Ubnen ist

das verhäUiiirsin.^fsig breite Chor aus der Achse

gerückt, wahrscheinlich des älteren Tburmes
wegen, der in smnen beiden thMeigescbossen

dem XIIL Jahrh. angehört und leider im

vorigen Jaliriiundert einen romanisch sein

sollenden Aufbau erhalten hat. Die Kirche

wurde im Anftng des XVI. Jahih. gebaut,

wie aus der Inschrift an der Thuimtiilfar her-

vorgebe

Von den xweischiffigen Kirdien Westftlens

möchte ich noch die Kirche in Padberg, die

zur Pfarrei Beringhausen gehört, erwähnen.

Dieselbe bildet ein Reciiteck von 11 x 15 m
innerer Weite und ohne jeglichen Vorsprung

in den Anfscnmauern. Die Kirche war nr

sprüngUch einschiffig geplant, indessen während

der Ausitihmng^ geändert, wie aus den Formen
und der Construktion ersichtlich ist VVas hier

besonders «uSallt, ut der Umstand, dafs die

Kirche keine Choranlage besitzt. Die Altäre

sind einfach an die Ostwand gestellt. Der
Pfeiler in der Mitte hat einen OiR-rschniti von

4 m. Die Kirche zeigt in ihrem ältesten Theile

rein romanische Formen, wahrend in dem
neueren Tlit-il bcreiti drr S[)itzl")gen auftritt.

Kleine, romanische Fenster befanden sich in

KapiiälhOhe des Pfeilers. Im XV. Jahrb. wur-

den Fenster mit .Maafswezk elngesetat; von denen

noch eins erhalten ist

Es dürfte vielleicht auRallcnd erscheinen,

dafs keine etnsige der alten zweischiffigen

Kirrhen ein Krcuzsrhiff he-^itT't. Wenn man sich

aber als den Zweck der zwciscbUfigen Anlage

vergegenwärtigt, dafs der Prediger die ganse

Gemeinde überblicken und jeder Kirchenbe-

Sucher den Altar sehen soll, mofs man zu

dem Schlüsse kommen, dafs ein Kreuzschili

an einer zweischifligen Kirche nicht am Platze

1000. — ZEITSCHRIFT FÜR CURISTUCHE KUNST — Nr. B.
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ist, es sei denn, dafs die Kreiizarme nur eine

geringe Ausladung erhielten und zur Aufnahme

der Beichtstühle bestimmt waren. Dafs sich

eine Kreuzanlage mit der zwcisi liifTigcn Kirclic

verbinden \äbt, beweist die Kirche in Wüllen

im Kfcise Abaii% wo bei der VergTOfaitmg

der tlten Kirche ein Kraatschiffangebant wurde.

Ein Rück auf die verechiedetien Grund-

risse zeigt, dafs die Grundform eine biegsame

ut aad ta der nuMiaigfiiltigitev Weite gestdtet

invi grtippirt werden kann. Es ist deshalb zu

bedauern, dals man sich zu einer zwciscbiffigen

Anlage lo adten oitaclklie&L

L. Fteene.

Nachrichten.
Der V. internationale Kongrels kathol.

Gelehrter in München, der vom 24. bi« sa Sep.

lenilnT t-Tjjtf, hfttte auch eineScklion f-.u Kultur-

üDil Kunttgetchicbte eingerichtet. Uie&e Ver>

bhldvnc Cnehica sieht nreckmifsii;, d« der Rahmen
gu tu weit (ccptiuit war. Aach wiricta der Umsund
«echt tmgUnsiii;, da& hetoerlri ProgrUDm ausgegeben,

wefVr lisch lier pir.cri, noch nach der nndercii Rich-

tung Aufgaben gCilcUl waren, so dnü die ZufiUiij-

keil der eingctandten Arbeilen in eraler Linie be-

Miniiwad «rar fitr dit Themata, die ctOfierl wurden,

iiaA für di« DickiMnoq, 4it ekh dura ImttpAfe Und
dodi bitte germde aaf dem KuRxtgebiet, welche*

DBiierdings in den Vordergrund det InlneuMs gerückt

der .Austausch (liier manche »ri .' , il.- Kr.Tjjrn

sich empfohlen, in Heiug iiuf »e)<-he eujp V'ersländt-

guog unter den katholischen 1><.-Irhriei) srhr erwOnschl,

Ja noihwendig wlre gegenHbcf den iauBcr oMfaf sich

TerdiehlendcD WhnaL Freilich wer der Bemch der

allläfjlich vin !' hib 11 t.'!;f uiid kih i bis L'hr

stat:tu,üL-iidcn Sitiutigcii nicht j;pr,n!r lebhaft, w^s

Befremden lu erregen geeignet i^r ^[rgenltber dem
Umatande, da^ Jeder fOr lich KuaatiutcteMe anch

-KeiiDtiineehi Antprachnimni. ramftl, wem» er eich in

UflOChen aafllStl. Troti-i!fni w.tr dir Diskussion durch-

weg eine recht anjjerp|;ft-, weil es ^;clang, ^selbst Irock-

nerrrj 1 hrnnitrii uilrressanlere Seilen absHgewiwien,

auch solche von praktischer Bedeutung.

Den Vorsitz fahrten abwechselnd ProfeMor Pr.

Gottfried Kurth (Lattich;, P, Dr. Albert Kuhn
O, S. B. (ElneledelD), Domkapiltilar AI Schnuigen
(Kfltiil, iili Si hrififiihrer fuiij;!rl'j l>r Friedr. I.au-

chert ^-^lUuuheu). Au[i.«r ilcn kuluiihistorischen Vor-

trtgen de« Abte« Berühre -rcdsoia), de« P. Dahl-

nann S. J. (LBxemtmrc), der Profcuoren K«nhi MBlier

{SirelUMrg), Sehatter (FneUnuy, Schw.) fudca die

kirchenntunikalischen ErBrterangen tron Pfarrer Eisen-

ring (Mnswang) Ober Carl Greilh, von Dr. Haberl

(kegensburg) über Werke litcr ^ü^kull^t im Xl.\. lahih.,

von C. Kreide (BeuroD) Uber den i-horai der Cisteixi-

ciisrr, v<iii ProfesMtr Dr. Andreas Scbmid (Manchen)

aber den Kirche^genng Dach den Litnrgikcn de*

MitteMters (aber den er lo eben nnter demdben
ri:i-' ein figer.es Ptlohlein, 2r< Seilen, jjei Kösel in

Keuiple», vcröttentticht halle) besondere Beachtung.

— Der bildenden Kunst waren die VortrSge von

Dr. Fiutke ^Paderbom}, Pfarrer LieU (Taben), Dr. 1

Spahn (BerMB), Dr. Weib (Mflnehcn). Dr. Wilpert
|

(Rom) gewidmet — Funke theihe die Ergebniue

•einer Stadien aber kirchUche Gewinder, namentlich

Ober die Gewebe, aus denen sie gefertigt sind. mit.

Ueber die technitche Uer^teUung der leuieren brachte i

er inieicaaante, der Lilenliir eotn—ene Eiaielheitea.

weiebfl die m ediwieiig« Bcettemong dee Ahcn mid
der Herkunft der .Slofle erleichtern «olleti. Der Vor.

siizende ergtnite die»e »orgniligen Angaben durch

allerlei aua der Erfahrung geachttpfte, Tomehmlieh
airf die Mtuleranges gestallte BeMtigc. — Liell h^
handelle cingeihrad die Dabmtik de« hL Qmriah»
in Taben (im Amchluae ao die reich ilhutrirte

Studie, die er 1896 in der PaDlintudruckerei zu Tiier

Ul'cr die Kirche desselben herausgegeben hat). Dab
die:«» «cidene, mit Purpurstreifen betetxle, Irmelloae

Gewand, welche« 7ti9 mit den Gebeinen des SbO g».

storbenen Heiligen uia St. Mnximla h> Trier Mcb
Taben gebracht, 18M nm ermten Mal wieder in die

Kr« :heinuii>; trat, Jus Bcstallungskleid dcsielhen i»t,

wufste der Redner aus den merkwtlrdigen geometri-

«chen und figuraten Mutlernngen, an« den ei(

Techniken, teie ans den ÜlurgischeD

der damaligen Zeh m hewcisca «id. so u? Gc
der allchristlichen Paramentik einen »ehr tchiltens.

werlhen Beilrag zo liefern. — Spahn belcwchlele

die Sireliungen und Aufgaben der deulsthen Kunst

III der ersten HUfle de* XIX. Jabrh., indem er die

SchOpfufon der Natarener. d. h. der mit d«r A«»>

schoflcktaifl der C«m BaidMldl In Horn 181S bis

1817 belrantni Waler OTetbeck, CorMBas, Sehadow,
Veit, einer geistvollen, Uberi»]! dem Anachhifs an die

.Valur nachgehenden Kritik unterwaff, Veit (de

L,eben*bild demnSehat von

*oll) als den begabteatafi «ad
Grtippe beaaichiMiid. Dar anregende, maadie
Gesjchljpunkte bietende Vortrug ftjhrle tu einem
liiiigrreu Austausch, in welchem die Aufgaben der

religiösen Wand- und Talelmalerei, die unabweisliche

BedctUang der allen Vorbilder, nicht aar der itaüani.

tehea, aoadam gaas bcaonden «ich der dc«lidi«D

betont, und fainsicblUch der kirchlichen Malerei vor

im starker, einseiliger Herrorkehrnng de* PersQniichen

gcw.nnt wurde. .- W i

'
v, te» als den ältesten

Cyklns der siebe» llnuptkirchen Komi die DarstcUnn-

gen auf den Gemälden Holbeiasd. Aek. in der Augs,
barger Callcrie sach, von denen er grofie Au&ahm«*
verlegtft, an ihrer Hand deren geringen archiologi.

sehen, aber bedeutsamen malerischen Werth betonend,

— Wiiperl halte eiue» .\ufsati Uber .Mana ab ttir-

Sprecherin in den KslakombengemUden eingesandt,

and Professor Dr. Kirsch (Freiburs, Schw.) Ins dea.
«etbaa vor, iba darch treffliche BemerkaBgaa crMa»
temd und ergtniend. Diese führten tu einem Exkurs
Uber den Madonnentypus, wie er seil dem XI. Jahrb. in

Deutsciilaml sich entwickrll hat von der starren byi.m.

tinischen Nachbildung bis zu den freien Cestaltno^en
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<]« XIV. nnd XV.Jkhrh. Die Uberaai maanigfaitige,

ungemein •nsprechende Eniwickelangneihe, die sich

nainenllich aus den romanischen Mioiataren, wie auf

den mhlreich erhalteocn ptasliscben Werken der

Uebergangsperiode and der gothischen Zeit ergibt,

dOrAe sa im «wlockcndtttn Anfgabn gtfaören, wtlclic

4i« dMtadM Ikonographie tv ilclltB varmag. — In

Frankreich ist eine solche bis in die enleu Zeilen

des Chriatenltanma luiUckreicbeude, alle Linder und

RmMmmIc> UBlaMende ZatamcaenateUung von Pro.

ümar Uutta m Ljroa «ctMcbt worden fdcgntlieii der

KrflMng dar NelfC«I>UM dtPeuvtlic wmA im dunit

rerbttodenen aurtaabchM KoagreaMt von 5. bir

8. September 1900. Unter Voriage det 170 Nammem
umfll!^^endeo Katalog«, die »ich auf 0 Sektionen ver-

tbcilen, berichtete darüber der Verfasser, mit begeitterten

WoitCD nm die Bereicherung dieaet marianitchen Mo-

anna duch Einacodmc voo AbbOdwcao bittcad.

Ab dncn nglHclicB Anbats QbarTVimiipUtmi« «nd

ChorabachlttMe, desaen Inhalt der Schriftführer ikizzirte.

knOpfle der Vor»ificnde einen Ueberbiiclc aber die i»

Dentachland noch vorhandenen Lettner, Uber den

Unpnuig, die Einrichtung and VortUge denelbeo.

Aaf Hwe VorWadMtg aidk doat IVitmphkfMut wurde

hipfawitMaii dieoaa aber nsh aik freischwebende, wie

auf einem Balken «lebende BtariehiuoK besprochen,

deren Wiederherttellun^' und NeueinfOhran^ UtSt an-

gelegentUclkUe empfohlen werden mflaie.

Neben dtaaan dnfdi die eingeeandtan beaw. vov»

gelegten Stadien veraotebtcn Themateti ergaben sich

andere vnn noch aktaellercr Bedeutnng aus mehr zu-

fii; ^jri Ii' rncTli uigeit Und Vorschllgcn. Auf be««in.

der« dankbaren Hoden fiel die Bitte de* Vorsitzenden

n Herrn Professor Andreas Schmid, der als Sab.

rafana iMid Diiektor d«a Ceorgimnma m Iriunchea

den Kandidaten de« Prieafarthnma adion mdrrere Jahr-

lehnte im Anschlüsse an die Vnrlesuiigen über Pa-sloral.

theologie und Liturgik Unterweisungen Uber die kircb-

hche KunstentwicUnng ertheil; , sich über die Ait

derselben nUicr anacaapTtchen. In einer sehr anschaa-

neheD laapraviaalion «ratde dieae Avfldlrang geboten

DBd gana beaoDdat die MolkiNadigkell der Votb

blMcfMoiBkuig ticloni, (welcbe der Herr Dttektor im

Laufe der Zeh als eine sehr werthvoDe Kollektion von

AlterthUmem tusammengelragen und zumeist in den

Gingen seines Seminars aufgestellt hat als besttn.

dllgea AsKbammgaTOterriclU). — Ab von anderer Seite

die WieftHgkeit dar aHtchriallieben Kwartatodien herror,
gehoben und derVoracIdag an dieGörres.GeselUchaft

tnr Kennlnib gebracht wurde, nach Rom zwei geist-

liche Stipendiaten zu diesem Zwecke zu sch L i

machte »ich die ErwISgring geltend, d.ifs auf die iiuh-

Christliche Kun»l »ich beschränkende Studien in

pnkÜaclMr HinaidU leicht UebeJtl&nde herbeiflüiren

kaenlen, wenn ntalieb darens dat Bevtieben «Ich eni-

wickeln sollte, die kirchlichen Eir-.richluiige:i der Sllerrn

Z.eit und ihre Ikonographie wieder iii DeiuschUiid eiii-

zufuhien, wo die kirchliche Konst schon seil dem
XI. Jahrb. ihre eigenen, aoa den Material, Klima,

VotkaebninkM* n. a, w, liaaBniccwa«liaanca, a]ao gewifa

aidtt «Okldehai^ grolbaitigan Wage gewandelt >ei.

tbr gegenOliar trilaa (MnileblBeb der praktiaehen, also

der vorbildlichen Bedeutung, auch selbst die mittel,

alterbcben KnnMeraeugntsae Italiens in den Hinter.

I gmnd, so sehr diese auch verdienleo, neben den
altehristlichen Gegenstand ernsilichster
Studien fur die römischen Stipendiaten za

bilden. Durcti diese würde ttbrigeos um su augcnflUli.

ger du BcdUrfnifs m die Erscheinung treten, Stipen-

diaten anch an dentieben Hnchacbnlcn und Mnaeen

tat die Zwecke der Wiaeenachaft nnd der Pmda ava-

bilden zu lassen.

Auch in den G e n e r u U i i z u n g e n, die nicht den

Debatten, sondern den glinzenden Reden getsriidmet

waren, tat die KtuM an Worte gekommen, indem der

Xeoaemtor dea Krttowlnwenna Dr. Georg Htgor
ober die KunalestwIclilaDg Altbayerns von ihren An>
füjigen in der Steinzeit bis in den Beginn des XIX.

Jahrh. einen Ueberblick bot, so prizis, so abgerundet,

so klii, wie er nur dem rollhom Bienen Beherrscher

des gewahigeu Sloiles, dem Hauptmilarbeiter an der

OenkmSicrbeacbreibnog rar Verfilgang ttud. Hoffnt«

Heb wird er aebon bald dnrcb den Drack nm Go-
aaeinfat gmnaeht werden. D. H.

Das neue Nationaltnuscutn in München
ial am 99l September mit grofaar Feicrliebkcit er-

ftffnet worden, tra JTabre IStfl batle der getmle

Architekt (Jiibrirl v. Seidl sein Werli begonnen,

weiche» in drei Jahre« »o weit gefordert war , dafs

die Uebertragung der alten liolzdeckea nus dem
ftUbcten Gebinde in da« jetsigc beginnen konnte.

Zwei eoüe Jabte nable jenen den Pablikan «er-

schlössen bleiben, damit die Hertiherschaflutig nü' der

grofien und kleinen Alterlhumer, deren Eingliederung

und Aiif^lelhu.g ertnlgen kiii:iac. Nu ht nur f [| r Me,

iiüiiderii uuier sutgfiiltiger Üertlcksichltgußg ilircr Zahl

und Eigenart, war ja das Moaeum entworfen und an.

geordnet, wie in aeinem Innern, in der Gritfia and
Geatahnng aebierMome, ao aelbai in annem Aeuiaeren,

welches ein Reflex von jenem bilden, in gp«i-M-ai

.Siiif.e die Kuimt beschichte des I.nr.<1i-5 w'iders[.if>;t;lii

^:i|l;e, Piese .Spc/MlilKt
,

f'.ie Ti»! Iici allen audercr»

Museen befremdlich, weil iwmolivirt erscheinen wUrde,

batle hier ibie olle fierechtignng, denn in dietem

Maacon apiden die Erreiigntsae dea Landea e&ie

•«Ictie Rolle, dafs thnen i^t-genuber dte ron auÜKn
eintjrfiilirten .

iiitigen ntich so hedeulcudr ' -^lel- 'e

darunter sein, m iieu Ilituergruiul tceien. Der i uUung

sollte die Rabmenwerk entsprechen ; und wer war be>

ralcflcr, ea la Khafieo, als Gabriel v. Seid], mit dea

Baadenkmilera aeinea Heimathlaodea vertraut und wie

Keiner befähigt, in ihrem Geiste lu schaffen! Und
wer konnte besser an seine architektonischen Schöpfun-

gen anknüpfen und geschickler die v :. ihm gebotenen

Rlume aasschraflcken , wer wirkungsvoller ihnen die

Gegenstände eingliedern, als Rndolpb T. Saital

So haben awei befrenndcle KOnallct SBaanmagewlifcl,

fe eiabeltllcb and erfolgrelcb, wie et aellen der Fall

sein mag, nnd alle Welt ni;ig jetii d.i> Werk prufen,

nur noch vergleichbar mit dem neuen äuliwcueriMtien

Landesmuseum in ZOrich, welches, ebenfalls aus dem
loneren herauagebant, viel (rmer iat an EiuidobielUen,

aber konaeqnoitcr md e]i(amndalar in eefama ehibelt-

liehen KnHmbadttn. Nttinnalnaaean hat daa

Erdgetchoft in dfl RIamen die knllnrge-
s c h i c V. Il i ch e n Saanlungen .lufgenommen,

das erste Stockwork in 84 Rinmen die
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F»cbi«»inloiit«Bi der Speicher die Weib-
kMlkUkrifp«». Di««

tbeilen, enictiaaKel) und Itlmeieti «ifinUltaa, Ml et

firet, ici tt in pas«ead konttniirten und vertierten

GlKCKChrXnkcn , und in ü«beremstimmnng dtinit die

Decken und selbst die I'ufsböden lu behandeln, die

Winde tu fSrbea, Alks «i hanaoniKber, inmerBeae

Aareganf Wttand«- Wiritmc In F«nii and Fatbc n
verciDigen, war eine i;ewalli(je Aufynl)«, deren Ui$ang

der Arciiilekl ir.oK'ifh Ke"">''T h:iUe, der D«kor*tioil»-

kQiutler leistete. Wn« daftlr an allem KunMniateria]

nur «orhtknden war, oder berbeigetchafft werden konnte,

utd gatti erflauiKch bt die Stiot-

in der Alm and McnteMlMlcaet aldi biet

ttnanmcafcfBBdcB liabc». Am Khwbarigneii war

die«« Aufgabe im Erdgeschof* tn Ittsen, in we!-

chem auf den malerischen Effekt betonders hinge-

arbeitet werden mufite. Allet if(eadwie Schablonen-

btifie WM hier nkht mr Tsranedca, tendxtm g«nd«n
pciluintMiiti Jtdtr Raiin wiMslKcli fcwJiicdMi wm
anderen in Grfiüe und Höbe, Geitall und Stil,

gleichartig nur in der Lichtfülle, welche durch die

fast Obemll
,

nber nur bis zu mäfsigei Höhe an^e-

brachlen, berrlicheo alten Glaagem&lde keiue etheblicbe

Kicbufcc erleidet. Sclbct die prihistorischen
und rdmitchtii Alunhltiiwr habm dtneh die Ge»

•laltBiif der Winde md der Schrtttk« efn« to origi*

iielle wie lutrf"'- i Ir I"R»»ung erhalten, und den m e r o-

wingiscbcn t- uiidsiUcken, wie den romanucben Klein-

kuniterteagnissen tind Riume wie Vitrinen Turireil-

beb aogeimfat. Wenn in kttteru einige Objekte

!uumMBi(i]liiB( n ivehio-

Veranlattang bieten könnten, «o

tmden dieee b«l der noch auMteheoden Deiailordnung

gewifs »erscliwindcii- Em impotanter Kaum ist da»

romaniiche Lapidarium mii seinen Bautheilen und
Bildwerken in Stein und Holz, die so tahbeich sind,

dnb » vicUcicbi der Beifogmg tob (freilich faif.
dwonirlcs) Glpaabglaten, wenigetene anewIitigcB, wie

der Wecbselbnrger Triumphkreuzgruppe, nicht beLiuift

hXtte. Die Reihe der g oi h i s c h en Zinimei (Kaum *i

bis Saal 2^:} bietet in den Decken und Täfelungen,

an den Winden and in den Möbeln, wie inocrbalb

d«r inirbieB etaien derariifca RddttlmiB vn* etnf»
bmlaa od tingwtellten kaiiiltmiimgigtgiuMudm,
m Oemilden nnd SimlptareB, u Settrlalwn tind

Truhen, ftn Teppichen nnd Behirtgeii, an Metall- und
Schoitiwerk der maunigfaltigsten Art. daft ihm gegen.
Uber jedes Musetim turflektrelcn mu(s; und das Alles

lit anninlit im Lude fMunmeh. dahc* fast ianter

tBmtnUioatmBtefial für desaen kmutgcKbicblHche Ent-

wididoiif; Diesem glucklichen Umstände bitte vielleicht

aaf einigen Gebieten, wenigstens auf dem einen der

golhischen I'iRstik, mehr Rechnung; getragen werden
können durch Darstellung von Entwickluogsreibcn, die

freilich, weil der dekoratiTen VonOgc enlbdkvndt in

bcMiadcfen iUiuaen nntcmbclBcai wlren, etwa im

ZoHnrawahaage mit den Fbeheammhingen. Auch
wire es vielleicht möglich geweneu, i-nuclncn ^s;en

eine schSrfere ZuDpiUung tu gcbeu, altu i. U. neben
dem gewaltigen Kirchensaa] mit seinen beiden Kapellen,

reihen eine Sakristei, neben den Waflenballen Wohn.

Kndie f. w. cinwiciiUB.

Ob die dl* OdrawHni« d* RHuM feMalMn
in freOeb eine Frag«, den» edmi )etitt wiegt,

tena Unelehtlieli der nur an den Winden
genden Gegenständen der Eindruck vor. *k ob die

Bestände xn umfassend seien, besondere auf dem Ge-

biete der Gemilde nnd Figuren, die untergebracht

werden mttaaen, wenn sie nicht in noch grö(serqr Aa>
teU in die HagaaM vtAtat» adn aoUe» Und
wie gerne würde man noch die gföfseren Schnitz.

Werke der folgenden Jahrhunderte, namentlich des

XVIi. nndXVIII,. die gerade in Bayern eine so glor-

reiche Entfaltung gefunden haben, in mächtigen HaOen.

in einer Barock, tud Rokoko-Kirdie vereinlgl

il Sie stehen tridfaich aaf den AnMeriMcut;

tind wenigstens die besten EMaybire. die ttellenwefM

gefährdeten Altire. Kanzeln, Kommunionbänke, Chor-

stuhle, Kirchenbänke, Beichtstühle etc. zur Gelammt-

Wirkung zu vereinigen, wire doch eine Überaus loh-

nende Aufgabe. — Beaanbend wirkt der Anblick dca

langgeMgeMB, von 9 fCapdlCB flaaUnm Kirebcn»

raumes mit «einen Fta^eltütlren und flfdreo, aeiaen

Utorgischen Gernthen um! GefätKn, nnd auA in dea

schwer zu »chmackenden Waffenhallen ist die Maan
der ROstOAgett glOcUich nniergebrafbt. Mit Hem sehr

reich aMgaalaila«— Saal Ist beginnt der Uebergang

aat RnaalHinrc, lad der Hahaniafh« Saal {^) batet

Iber n den SDen. wOOm das KunstaehaSn te der

Periode Otto Heinridu darstellen; dann folgen in

grofieii Sälen die Schöpfungen aus den Perioden der

Kurfürsten Maiioiilian, Ferdinand Maria, Knifi-

nnd, Karl Albert. Max Joaepb, Kari llteodor (also

von Ihm bis 179»), sowie dar KMigc MaiiniHeii L.

Ludwig I., Maximilian IL nnd Ludwig II. (alMk vt»

1806 bis Iö8«). Dazwischen fSlIt eine Kapelle des

.Wll. Uhrh. mit t-ntsprcc!. _[ ilrm Vorraum, da» Minia.

tureukabinet (d5), das Landshuter Zimmer (4(1), die

Elfenbeinsaromlung (41), der Modeliensaal (4^).

Das Treppenbaas, eine wie das Vestibül, is bayn.

risdien Bafocksta aasgeflhile and naagesobDritekla

stadUcbe Anlage, fährt iii den Fachsammlungcn,
die sehr maimigfaltig und umfassend, bei nicht zu

enger AufsteUung utid vortrefflicher Beleuchtung auch

dem emateB StudinB eatgegcnkemmen, obgleich die

Saiten nicht Mitag dwchgefUnt sind. Der Schmuck

dar Winde, die Tönung der ausichliefslich in Uok,

nicht in dem kalten, öden Eisen ansgeftlhrten Glas*

schränke hnin :berall einen sehr gefälligen, an-

heimelnden Kähmen, und die Weihnachtskrippen,
eine uberaas interessante, vom Kommerzienratb Schme-

deter ^scbenkie, vom Kooeervator Dr. lUgu geonh
nete SepsrabibdieilBng, geben der ganzen Beaichtigvig

einen sehr befriedigenden Abscji/jf:

Der „l-'ühret durch da» bayerische Na.
tional. Museum", von Direktor Dr. Graf mit dessen

Voigeacbicblc bevocworlet, vom KoMecrator Hajes

ISaSeilwi wohssend nd aflBGitud.
t, lag am KröfTnongslage fertig vor.

Er eathfll ebte Besehreibiug der einzelnen Räume und
der wIclitigHlen dariii tili- ^;t:stL iiirn ' rr^-ri::.tände, ani

.SchJuis auch einen tliriwcis auf die gärtncrisclten An-
lagen und auf die 7 litifettil den naacharfal hiihnaB
aufgestellten Denkmälern. g ahnltten.
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Abhandlungen.

tin französisches Psalterium des

XIV. Jahrh.

Mit 4 AbbiUuDgcn (in II).

»US dem Vermächtnisse des

ermländischen Fürstbischofs

Joseph von Hohenzollern,

(1808-1886) bcsittt die Bi.

blinthek fies Riscböflicli

ermländischen Priestersemi-

narazaBraawbeigdn nitldo

alterlictaes Psalterium, detsen

Herkunft noch nie zum

Gegenstande einer besonderen Untersuchung

geoiacht worden ist, und auf wdcbes difihalb

hiermit die Aufmerksamkeit der TJturgiker wie

Kunsthistoriker hingelenkt sei. Die kunstvollen

Mroiatarea, Iidttalen und Randlebten, die san-

bere Schrift und splendide Ausstattung Über-

haupt bildeten freilich schon seit längerer Zeit

den Gegenstand der Bewunderung bei allen

Kunstfreunden, welche Gelegenheit hatten, das

Buch in Augenschein zu nehmen. Dieser künst-
'

lerischen .'\usstattun2 des Werkes widmete Pro-

fessor Dr. Dittridi im tweiteo Helte der Mit-

theilunpen des ermländischen Kunstvereins

(Braunsberg 1871} einen AulisaU: »Mittelalter-

liclie Inilfalen fn daer HandsehrUt der Biblio-

thek des Klerikal-Seminars zu Braunsberg«, anf

welchen hiermit verwiesen sei. Als Krgänrung

des dort Gesagten mögen die folgenden

Ausflihraiigen dienen, in welchen der Versuch

gemacht wird, die Herkunft des Ruches und

die Zeit seiner £ntstebtmg näher zu bestimmen.

A.

Das Psalterium bildet in seiner heutigen

Gestalt dnen Qaartband tob 2lVs tm HBhe
und 15'/« Breite, doch war es früher wenig-

stens oben und unten länger, da an ein-

zelnen Stellen die letzten Ausläufer der Rand-

IcMen ahgeschnittCB sind.

Der jetaige Einband von braunem Leder
'

mit kleinen Goldpressungen ist neu und gehört,

dem Stile der Goldpressung nach zu schliefsen,

in die erite HUfte des XIX. Jahrb.» etwa in I

die Zeit, da das I uch vom Fürstbischöfe dem
Seminar flbermittclt wurde.

Das Pergament ist ziemlich dünn ; so dünn,

dals die farbigen Initialen durchscheinen. Der

Inhalt bestand ursprunglich ans 88 Quater-

nionen '), welche nicht gesihlt sind; davon sind

37 Quatemionen im eigentlichen Sinne; die

sechzehnte Quaternione besteht aus nur sechs

nduficb nsammeogeklebten Bllttem, die letste

enthält nur fünf BUttter, indem Blatt 285 an

266 angeklebt ist Das ganie Bucb besafs dem-

nach 888 Blatter. Von diesen sind die Blatter

74, 98, 106, 122, 123, 171 ausgeschnitten.

Zur Ausführung der Schrift wurde das Per-

gament zuvor mit Blei fein liniert, indem zu-

nächst je swti senkredite huSm. in gewisser

Entfernung vom rechten und linken Rande jeder

Seite gezogen wurden, welche bis gegen den

oberen und unteren Rand hinlaufen. Die wage-

rechten Linien, für gewöhnlich 14 auf jeder

Seite, sind sorgfältig nur bis zu ihren Schnitt-

punkten mit den äufseren senkrechten Linien

gefllhrt. Der Zwischenraum zwischen den bei-

den auf der linken Seite des Blattes hinlaufen-

den Senkrechten ist dann benutzt, um die ge-

wöhnlichen Versinitialen bineinsttsdchoeo. Der
Zirkel ist zur Vertheilung der Linien auf der

BlattflAch^ soweit sich feststellen liels, nicht

beootst In dem den Fsalterittn vorgesdiideteB

Kalendariam ist der Kalender je emea Monates

auf eine Seite geschrieben.

Die Tinte, mit welcher der Text geschrie-

ben ist, ist vielfeeh sehr blafe geworden, wird

aber von der zwölften Quaternione an recht

schwarz und nimmt im Verlaufe des Buches

noch an Schwlne so, soda6 die Sdirilk erst

vor Kurzem geschrieben erscheint; sie verliert

diese tiefe Schwärze sichtlich mit Ps. 10!) (vicr-

undzwanzigsten Quaternione) und kehrt zur an-

fänglichen Blasse surUck. Einzdne sehr Uiase

Buchstaben sind später mit tiefschwarzer Tinte

im ersten Theile wie in der späteren Hälfte

des Baches nachgebessert worden.

Das Psalterium erscheint im Allgemeinen

von einer Hand geschrieben. Die Buchstaben

) Vgl. Wattenbach »Du Scluifiwetei) im

MltWhdlBC«. & Aafl. 8. 177.
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^ttid mit grnfser Sorgfalt ye/eirhnet, wennglfich

Scbreibfehler und dadurch bedingte Korrek-

turen nicht selten sind. Nur beim B^nn der

zweiundzwanzigsten Ouaternionc gewinnt man

den Eimlruck, als ob eine zweite Hand mit-

heirend eingetreten sei: Die Buchslaben wer-

den kleiner, dflnner, thd nicht so eorgaitig;

später werden sie zwar < twas gröfscr und voller,

verrathen aber noch Spuren von Unsicherheit,

erscheinen immer noch kritzlidi. Unter

diesem Mangel leidet die zwei- und dreiund-

dreifsigste Oiiateinione; \ch halte es nicht Oir

ausgeschlossen, dafs sie von einer zweiten Hand

geschrieben shid.*) Mit der viermidnranag*

sten Quaternione (Anfang dtr Vcsperpsalmen)

tritt bei Anwendung der Anfgngi gebrauchten

sehr verblafsten Tinte auch die Hand des ersten

Schreibers wieder ein.

Den Inhalt dt"^ Buches bildet i-unächst ein

Kalendarium. Daran reihen sich die Psalmen,

wekfaefortlaufimd geachrieben sbd,todafi Jeder

Psalmvcrs mit einer neuen Zeile beginnt. Ps. 109

(Anfang der Vesperpsalroen) wird auf einer

neuen Seite begonnen. An die Psalmen reihen

neb die in der Psalmodie gebräuchlichen alt-

und neuteslamentlichen Cantica, das symbolum

Athanasianum , die AllerheiligenliUnei nebst

Vevaikeln und drei Orationen. Da« Buch cha-

rakterisirt sich dadurch als zum Gebrauch beim

kirchlichen Officium bestimmt Die Allerhei-

ligenlitanei worde im Mittelalter hinfiger als

heute bei öAers abgehaltenen Bittprozessionen

und in der Fastenzeit zusammen mit den Btifs-

psalmcn gebraucht.")

H.

Das Kalendarium iit wichtig, um die Her*

kunfl des r>alteriinns festzustellen

Es enthalt am .Anfange jeden Monats die

verans Aegyptiaci, wie sie tiemUrh regelmäfsig

in den Kaknci.uien des XIL, XIII., XIV. und

seltener des XV. Jahrh. sich finden und zwar

ungefähr in der Fassung, welche Fleury *) ih

*) I>in« Vcnnnüumg wird nnlmdaiat darch neb-
fCM KaimiBgaii, «siehe «oMt neh im Bache nUkA fiadca.

Martine »De antiqBi» ecclesiae riiibut«.

Üb. IV. e. XVITI. «. XIX. XX B i u m e r . Getcbichie

des Brcvieri. S. 810. S70. Libw ^iomiis ed. Ro.
tiite. p. 154.

*) Etode Sur lei muiuscriu it nilnitlure» de ]>

bibBolhl4]Qe de Laoo. tooL II. p. 41—43. Die Vene
hnlc« m «nwrm Piallerhim;

]nT\i primti d = r' ^jilimu finc liiiiellir.

Att febnii quaria eil, precedil terci« finem.

I die ältere bis in's XIV. Jahrh. reichende be-

zeichnet. Im Kalendarium sind veraeichnet die

Neomondciblen des immtrwlhrenden Kalen-

ders, es folgen die Sonntagabuchs laben und die

römischen Bezeichntingen der Tage. Daran

I reiht sich der christliche Festkalender. Von

deh sieben Einschaltungen Ar die Schaltnonate

des neiitv.ehnjährigeii Mondcyklus sind nur zwei,

am 8. Januar und 2. Dezember, angegeben. Die

Lanarbndistaben sind Jedesnml mit b beg^nend

und q iddieftend als üterae poatnotaue und
antenotatae beigeßigt vom 18. Januar bis 12. Fe-

bruar, vom 22. Mara bis 25. April tmd vom
10. Mai bis 18. Juni.*) Die Lansrbnchalaben

der Ostertage, vom 22. März bis 26. April,

waren wichtig zur Berechnung des Osterfestes, *)

doch geriethen sie seit dem XI. Jahrh., seit

dem .Aufkommen de« immerwahrendeti Kalen-

ders, mehr in Vergessenheit. In den Ueber-

schriften zu den einzelnen Monaten wird in

maerm Kalender aufier den Tagen des Sommer-
monats auch die 2^hl der Tage des Mond-
monats angegeben; neben einzelnen astronomi«

sehen Angaben^ sind auch die Anlange ein«

sdner Jahresseiten nolieft.')
^

Mmtii print iiteat etm wupide qDarle ttt,

.'KpritiB deciino est, undeno • iine Olioalnr.

Teccm» in msjo lupus al, el seplimtiii angait.

Jonias in deciroo est, quindeoum • fine Mlutat.

TredecioMU jabi dccimem iiuMiU ante kakadas.

Angaiti Mp«t pdmm, aecat de iae fccaada.

Tcreia MpiembrU wulpi* ferit > pede deoan.

Tercitti ociobri» gUdiu* declmam m-dine necUt.

Quinta novembri» acut: vix lercin i
: in urii«

I

At duodena choor« >«pl«nn inde dcccini^ue deccmbris.

Vgl, tnr Literatur Uber die »Tetaaf Aegyptiaci

Coipu iaacripl. Lalinarc. T. I. p. 884—SMi. Monaa-
CO. UeberdcD ChraoopapbM y<m Jahn 8S4. (Ab-
hdig. der Kgl. »Schs!»cheii Gesellich. der Wixscnfch.

Philolog..hist. Klv^s« I. 1850 S. 869). Dorandus
•Rational? divlnor. offic«. L. Vlll. De maSM.

*) Vci. Kahl »ChnMolosie« S. 187.

^ Rlhl S. 188. Piper «Die Kdendanca nad
Mirtyrologien der Angel<nch««n« . S. 2*5 II fr.

') 4.JaD. : Fidicale urtus. ö, Jan.; Delfuii vcsper-

tinu« uccaiua. 18. Okt.: Sol in acorpione. 17. Nov.:

Sol in lagiturio. m.I>ec.: Sol ia capricomo. 31. Dec:
Sebtidi».

*) 25. Mai: Eclat orihnr. 7. Nov.: Hjremia ini.

tium. Si4. Nov.: Hyent oriiur. Der Anfang des Som.
meri itt einer der im Millclaller gewohnlitheii Termine

(Kühl, Chronologie, S. 4b;, dagegen wird der .\ntang

das Wlniera gewöhnlich aaf Clemeas Nuir.) an.

fMalat, (RaU, jl. 43»)^ doch findet aieh ehon b«i lai-

dor von Sevffia (da m. aat) der ild. KoMSilMr «o-
tin. (Vgl. Piper »Karls des Oi«baik Katendnitem
and Os4cTta{al«, S. 89, Ann. 2).
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Wenn in der Reihe der ITci1igcnfe<src unsers

Kalendariuim das Osteifest am 27. März, dem-

gemlfe Christi HimmelfiiHil am 6. Mai and

Pfingsten am 15. Mai notirt ist, so darf nun
doch ans diesen Terminen nicht eine Datirung

des Kalenders auf ein bestimmtes Jahr ver-

audwo, da belcaiMitlich im ganseo UitteVdter

die Meinung herrsrhte, die heiligen Kreignisse

waren tbatsacblich an jenen Tagen geschehen.')

Die beiden freien Seiten vor dem Ralendarnmi

aoHteo vidleicht dazu dienen, «oe Ostertafel

aufzunehmen. Ihr Fehlen ist timsomehr zu

bedauern, weil wir dann einen ziemlich sicheren

Anhalt für die Entalehungueit des Pulteriams

hatten, denn diese Ostcrtafeln, filr den prak-

tischen Gebrauch bestimmt, hoben vielfach mit

dem Jahre ao, da da« Bach gesdiriebeii «ardft'*)

Jetzt aber sind wir einzig auf den Charakter

der Schrift tind den Stil der Miniaturen ange-

wiesen, aus denen sich immer nur annähernde

Sdklllsie auf die Entaiehangawit dea Werltes

machen lassen.

Beachtung verdient ntin, dafs unter den

Heiligen des Kalendariums eine aufscrordent-

lieh grorse Zahl der firanaflaiadien Kirche an-

gehört, spciiell werden in nicht geringer Zahl

solche Heilige genannt, welche in der Diöceae

Gambrd and Umgegend gewirkt haben. Wir

folgern daraus, dafs das Kalendarium ursprüng-

lich för die Diöcese Cambral verfafst wurde.

Das ICalendarium enthält abgesehen von den

Fceten dei Herrn, Mariä tmd der .Apostel, wenn

wir recht gezkhh haben, 269 Namen von Hei-

ligen. Unter diesen gehören 77 Fiankreich an,

25 von ihnen haben in Cambrai und nächster

Umgegend gewirkt Freilidi genosaen einielne

dieser franzö.sischen Heiligen und naturgemäfs

gerade die alteren auch au&erhalb Frankreichs

hohe Verehrung, und Namen wie Hilarius von

PoitierB oder der hochgefeierte Martin von

Tours dürfen nicht als Beweis fiir den franzö-

sischen Urspnu^ eines liturgischen Buches heran-

geeogen werde», w6hl aber berechtigt xn einem

•) Ten. «dv Jttd. c. ö. Angusllo. de civil. Dei.

L XVUI. c. 54. De irinii. 1. IV. c. 5. Lib. de qMot
«0. qa. 66. Coq*. Imcr. Lat. t. I. p. SS&-57 (Ka-
landariBB in Ftoteniw SiMat v. J. 448), Greg. Tur.

hist. Fr»nc. X. c, St. Vgl. Momniscn .Pul. Süvji

I^tciculus* (Abhdtg. der Kgl. ilchs. üei, der Wi»».

M. 8, S. 240 n. «.)

>•) Fipar »Kifh dm CmTim Kalcadaitei aad

solchen Schlüsse die grofsc Zahl von franaO-

sischeo und speziell Cambiaier Heiligen.

Diese franzöaiachen Heiligen sind, nach Jahr-

hunderten geot(!net, folgende:

1., 11. vind III. saec; 1. Dionysius, erster

Uischot von Paris. 2., ä., 4. Fuscianus, Gen-

tiaooa, Victorinns» Gefthrten de» hL Dionyi,

wirkten und starben als Märtyrer in Th^roucnne.

5. Lucian, nach alter ^llischer Tradition eben-

fidli Zdtgenoaae dea hL Dionys, Apoitd der

Gegend von Beaavaia. 6. Symphorian, Mär-

tyrer in .\utun unter Marc Anre!. 7. Saturnin,

erster Bischof von Toulouse, f 260. 8. 9. Cri-

apin and Crispinian, Mirtyrer in Soiarana nnter

Diocletian. Soissoner Maniiscrii te wissen von

einer Transiatioa ihrer Gebeine von Soissona

nach Mona im Hennegaa zu erzMhIen. 10. 11.

Timotheus und .Apollinaris, Märtyrer in Rdma.
' 12. Quintinus, in .\niiens, Vermandois, funler

Diocletian. 13. Firm in us, erster Bischof von

Amiena. Unaer Kalendarium feiert auAer aeinem

Todestag (25. Sept.) auch seine invcntio fl 1. Jan.)

! als Fest mit 9 Lektionen. Auf dem Reliquiea-

schreine;, in wdcbem des Heiligen Gebdne im
XII. Jahrb. zu Amiens unter Bischof Theohaid

beigesetzt wurden, wurden die Bewohner von

Beauvais, Noyon, Therouane und Cambrai be-

sondcR als »okhe genannt, weiche bei der

inventio der Reliquien im Xll. Jahrh. ihre

Opfergaben dem Heiligen dargebracht ballen.

14. 15. Valerias und Rafinus, f ca. 8S7 bei

Soissons.

IV. ; 16. Hilarius. 17. Martinm. Ifl. Ca<i-

sian, Bischof von Autun, f ca. 350. 840 wurde

der Leib dea Heiligen unter Btadfiof Modain
von .\utun nach St. Ouentin übertragen und

passirte Laon, 815 wurde sein Leib in der

Banlika von St Qaentm neben dem hl. Quin-

tinus feierlich beigesetzt 19. Brictius, Bischof

von Tours. 20. Evorcitts, Bischof von Orleans.

21. Caprasius, Märtyrer in Agen. 22. Fides

ebendaseihst

V. : 23. Maximus, Biscliof von Riez, 24. 0er-

manus, Bischof von Auxerre. 25. Severin, Bi-

schof von Bordeaux. 26. Anianus, Bi.schof von

Orleans. 27. Xicasius, Bischof von Reims, im

Dom daselbst begratjcn; sein Haopt kam nach

St Vaast m Arras. ")

VL: 88. Genoveft, Patronin von Paria, iß.

Rcmigioa, Bischof von Reims. D«a Knlenda-

") Rayittaa »HiarogataplijhciBm Bcffknc.
pag. 526.
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rium hat seine depo*iüo (13. Jan.) und trans- .

latto (1. Okt.). 30. Atbinus, Bischof von Angera.

31. Germanus, Bischor von Paris. 32. Medar-

dus, üischof von N'oyon und Touni iy. Beson-

dere Verehrung erwies dem Heiligen u. A.

Biachol Gau;«rich von Cambrat; «eine und
|

des hl. I.upus Reli ]\i\lt. tiu^ er stets !)ei sicli

und erbaute ihm zu Ehren eine Basilika zu

Ctaibrai. 89. GDdtrdda, Budiof TM Roueo.

34. Theoilorich, Aht von Mont d*Hor bei Reims

35. A:nulph, f ra 531, im Walde von YVeline
j

in der Diöcese Charircs ermordet.'*)

Vll.t 36. Fotaaeus, Gründer der Abtei Lagny t

bei Paris, in PtMonne begraben. Sein I.cih wiirtl?

nach vier Jahren von den Bischöfen i^ligius

und Aubert erhoben und tittveraehrt gefunden

37. Praejectus, Bischof von Clermont. Ein

'l'heil seiner Gebeine kam nach St. Quentin

und in das Priorat St. Prix bei Uethune im

Artois. 88» Wandr^nl, Abt von Fonteodile i

bei Rouen. 39. Philibert, .\ht von Jumicges.

40. Audoen, Bischof von Kouen. Nach Rays-

sius (Hierogazophylacium, p. 180) wurde sein

Haupt im Dorfe Boursy zwischen Cambrai und

Arraa aufbewahrt und erwies sich besonders

gegen Taubheit ala «ehr heilkräftig.'*] 41. I^-
dagar, Bischof von Autun, G78 im Walde von

Vveline auf der Grenze zwischen Cimbrai und

Arras ermordet. Sein Haupt ruht in St Vaast

in Arras. 42. Audonar, Biadiofv«>nTlM>roneiiiie

bei St. Omer. 43. Amatus, Bischof von Sion

im Wallis, f 690 in der Abtei von Breuil, Diti*

ceae Thdrouenne, sein Leib wurde seit 870 zti

Douay aufbewahrt. Bischof Robert von Arras

ordnete für seine Diöiese den Tag der Trans-

lation des Heiligen (19. Ulct,j als festum fori
|

mit 9 Lektionen an. Unser Kalendarium feiert

diesen Tag und ancli seine depositio in Douay

(18. Sept.). 44. Aichardus, Abt von Jumi^es.

y/tgea der BiBiine der Normannen im IX. Jahrb.

fand eine Uebertragung seiner Gebeine nach

Hapres, einem /.wisrhen C.imbr.it und Valen-

ciennes gelegenen Benediktinerpriorate statt.
|

46. Eligius, iKschof von Noyon und Touresy. '

46. Honorat, Bischof von Amien«;. i

VUL: 47. Bonitus, Bischof von Clermont. '

46. Gengulf. 49. Hubert. Seine Persönlich-
i

i*j Ot Msa Lalrie »Tifm da c)ii«lialogla et
|

d« fdDgnflliie«. p. Qfti.

»} Nach andaffB Nachrichten (Ad. St. «d -24. Aug.
bet. § IV, D. 68, 9 V) lim vich d«r Kopf D«ch

EiiKlaad. FUr Hin Zweck genagt et, die Tradition

van CuMbrai^ma Uar konatatirt aa Inban.

HRISTLICHB KUNST — Nr. 9. 904

keit steht nicht Uber allen Zweifel erhaben fest.

HcDSdMB in seinem Itritiachen Apparat in den

Acta Seor. zum 30. Mai bemerkt, ein Hubertus

ep. et conf. werde in allen Exemplaren Uäuar ls

genannt; es ist entweder der Mönch Hubert

von Bretigny, weldier in Qaiersy nahe bei

^oissons lel)te, ca. 712 f, und wie auch sonst

vielfach so auch in unserem Kalendarium fillsch-

Iteh Bischof genannt wird; oder es ist der

Bischof Hubert von Mastricht, dessen Fest aber

am 3. N'«v' mber gefeiert wird. Da iniser Ka-

lendarium auch am 3. November einen Huben
hat, werden wir uns hier wohl rididger fUr

Hubert von Bretigny ent.scheiden imd die Be-

merkung ep. fiir einen Irrthum anaeben. 4».

Vulmar, Abt von Samer. verweilte eme Zeit

lang im Kloster Haumont. 60. Aegidius, Abt

in Languedoc. 51. Bertin, Abt von Sitbtu bei

Sl Omer. 52. Winoc, Abt von Werrahout in

Flandern, ein gebotener Brite, besuchte auf

einer Pilgerreise das eben genannte Kloster

Sithiu oder St. Bertin und trat dort mit drei

Geßlbrten ein. Seine Reliquien wurden spKler

nach Sithiu und, nachdem Graf Balduin 1»20

Schlofs Berg und 929 das Benediktinerkloster

daselbst eibeot hatte, in letzteres übertragen.

In besonderen Besieliangen su den DiOeesen

CamVirai und Arras, weit he bis zum Talire 1092

mit einander vereint waren ")> erscheinen foU

gendie Heiligen de* Kalendariums:

1. BenedictB,
-f-

8. Oktober 888 fo Ongny
St. Benoite im Bezirk von St. Quentin, auch

in Cambrai besonders verehrt, wie dies ver-

schiedene Kaiendarien beweisen.

3. Vedastus, erster Bischof von Arras und
Cambrai, f 510, in Arras begraben. 667 (?)

wurden seine Gebeine von seinem Nachfolger

Aubert erhoben und in einer von Vedastus zu

Ehren des hl. Petrus geweihten Kapelle bei-

gesetzt, welche dann, zur Kiiche erweitert, den

Namen des Heiligen erhielt, ein daneben er-

bautes Kloster vollendete Bischof Vindician.

Diese Translation der Gebeine des Heiligen

feiert unser Kalendarium mit vielen anderen

am 1. Oktober, desgleichen fnett es am 15. Juli

die Uebertragung seiner Gebeine nach Beauvais,

welche wegen der Normanneneinfiüle im De-

zember 890 nothwendig geworden war. Als

Bischof Gerard die zerstörte Kirche der HL

Maria in Cambrai am 18. Oktober 1030 im

4) Lc Glay •CMMraeawChrwIlMmi«. p XXX.
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Zeitraum von sieben Jahren neu erbaut hatte

«ri'i einweihte, wurden hier mehrere der nam-

haftesten Diöcesanheiligen beigesetzt, in der

HHte Gaiigericb auf dem biMbttflkhen Stuhle,

die Bischöfe Aubert, Vindician, Hadulf um ihti

beruiD, auch der Stab des hl. Vedastus und

sndere Reliquien. Bei einer Translation der

Reliquien des Heilen erMelt der blinde Bi-

schof v-^n Thdroiwime Audomar das Augen»

licht wieder.

8. Gaugericb, Binchof von Cambrai, f 619.

Sein Fest (7. Aug.) ist in unsorm Kalendariuni

mit Octav gefeiert, seine Elevation ist am 18. No"

vember notirt. Seit 1246 feierte man noch

am 24. September seine Tnndidon, da sein

Leib durch Bischof Gtiido von Laon (f 1247)

in einen neuen kostbareren Behälter gelegt

wurde; dieses Fest wurde dann feierlicher als

das Fest im November begangen. Unser Ka-

lendarium hat dieses Fest im September nicht.

4. Lifardus, Bischof von Cantcrbury, f ca. 640

ab Mirtjrrer in Houneeourt (Diöcese Cambrai).

Seine Gebeine wurden zuerst im Kloster des

hl. Petrus beigesetzt, welches die Bischöfe Vin-

didan von Cambrai und Lambert von LQtlieh

daselbst einweihten, kamen später nach St.

Quentin und gingen hier 1557 bei der Erobe»

ning der Stadt zu Grunde.

6. Cerinid, Aäitissin vos Nivelles in Bn-
bant, f «59 oder nn4.

6. Foillan, ein Irländer, kam nach Frank-

nüchp weilte dort zuerst in Cambrai, erbidt von

der hl Gertrud von Nivelles La Fosse in der

Diöcese Ma^-tricht geschenkt und gründete hier

ein Kloster; er wurde im Walde Charboni^re

(Silva Carbooaria) im Hennegau eischlageo and

in La Fosse begraben. Da an seinem Todes-

tage (31. Okt) auch das Fest des viel gefeierten

Mirtyrers Quintinus begangen wurde, wurde

sein Fest nur kommemorirt. Auch unser Ka-

lendarium nennt Quintinus an erster Stelle.

7. Valeria, angeblich Schwester des hl. Li-

fiird, lebt« is Hotmeoomt (Oitteeae Cambrai).

8. Allbert, Bischof von Cambrai tmd Arras,

f 668 nach e^ner Amtsführung von 36 Jahren

und wurde in der Kirche des hL Petras in

Cambrai beigesetzt. Unser Kalendarium feiert

auch seine elevaiio am 24. Januar als Fest mit

Ü Lektionen.

9. Vincentius, geboren in Strepy les Binches

im Henncgau, wo er reiche Resit/ungcn hatte,

Gemahl der hU Waldetrude, entsagte auf die

Ermahnungen der Bischöfe Amandus und Aubert

dem Kriegsdienste und wurde Ntönch in Hau-

mont und Soignies, f ca. 677. Seit 1323 liefs

Bischof Petrus fll. von liCvis Mirepoix, welcher

auch 131-'l die Gebeine der hl. Waldetriidis

feierlich erhob, das Fest des Heiligen in allen

Stfldten der Grafschaft Hennegau als gebotenen

Feiertag mit Enthaltung von knechtlichen .Ar-

beiten begehen. Vinzeiu führt vielfach den

Beinameo Madelgar, Maigcr, Madelger, fr£.

Mauger.

in. Wabletrndis erhielt li56 vom hl. .•\iibcrt

den Schleier und lebte in einer Zelle zu Ca&tri-

loc (asCastri locus = Möns oder Bergen], f 68ß,

Patronin von Bergen und dem ganzen Henne-

gau. Der 3. Februar, welchen das Kalenda-

rium nennt, ist der Tag ihrer iranslatio.

11. Aldegundis, ihre Tochter, erhielt 661

von den Bischoffn Amandus von Lüttich und

Aubert den Sclileier und stiftete das Frauen-

kloster Maubeuge, f 680.

Id. Giden stammte, wie er Bischof Aubert

bezetigte, aus Criethenland , war Basilianer-

mönch, wanderte Uber Rom nach Frankreich,

lebte dort in Castriloc und Uraidong, Jettt nach

ihm Ghislcnghen genannt, und bewct;tc Walde-

trude und.Aldegundis zum klösterlichen Leben.

13. Landclin, Stifter der Abtei Lobbes (I>au-

dium) und Crepin bei Valenciennes, war durch

Aubert von leichtsinnigem WeUleben bekehrt

worden.

14. Honegundb, Ktosterlrau au Hombliires

bei St. Quentin.

15. Ranulf, f ca. 700, als Märtyrer. Sein

Leib, zuerst im Dorfe Talu oder Taluch (Telo-

diumj bei Arras begraben, wurde 1188 itt der

Kirche des hl. Vedastus zu Arras beigesetzt.

Der 27. Mai unsers Kalendariums ist Tag seiner

inventio und repoaitio.

16. Wulgan, Patron von Sens !m Artois,

starb in einer Zelle bei der Abtei des hl. Veda-

stus zu Arras und wurde in der KoUegiatkirche

der hl. Maria a« Lenaey in Aitoii begraben.

VIL Jahrh

17. Vindician. Bischof von Cambrai-Arras,

f 705. Theile seiner Gebeine wonten in der

Kirche der Rcgular-Kanoniker des M. Aubert

zu Cambrai aufbewahrt, der gröfsere Theil seiner

Reliquien ruhte zu Mont St. Eloi bezw. Arras.

Das Fest seiner Translation finert unser Ka-

lendarium neben seinem Todestage 'W. Marr;

am 25. Juni. Eriiebungen der Gebeine fanden
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auch sp.Her noch zu wiederholten Mnlen statt,

80 1030 bei Kontekration der Kathedrale voo

Cunlmn durch Biichof Gerard.

18. Mtttenendia, ca. 700, inersi im Dorfe

Pomeriol.ie lu-prahen. al)er nach drei fahren

vom Bischof Vindician nach dem Orte, wo sie

«mordet wurde, nach Caodri, b« Cambrai ge*

legen, zurtickgebracht, wo dann ein Männer-

und Frauenkloster gegriitYdet wurde. Vorüber-

gehend ruhte Ihr Leib m der Kirche des hl.

Martini» zu Cambrai, Bischof Rotard (ca. 976

bis ca. 997) übertrug ihn in das Oratorium der

hL Maria daselbst, Bischof Lietbert (1051—1076)

icbenkte ihn nach Peronne. Reliquien voo ihr

wurden in der Kathedrale zu Cambrai aufbe»

wahrt, wo auch eine Kapelle der Heiligen ge«

weiht war.

19. Unmar, Nachfolger seines Lehrers Lan-

delin als Abt von Lobbes.

20. H.KJulf, Bischof von Cambrai -Arras,

Nachfolger Vindicians, j 728.

21. Kagenfredis, Stifterin des Kaoooisten-

stifkes Donain bei Valendennes und daseibat

begraben, f ca. SO.n, Als 1092 .Arras von Cam-

brai getrennt wurde, dauerte der Kult der Hei-

ligen in Cambrai fort, wurde aber iooerbalb

der Ditfcese Airas nur in Donain begangen.

nie<;c-m Kreise der Cambraier Heiligen ge-

hurt auch an:

22. Amandus. Bischof von Utrecht, f 674

oder 684, da er vielfach auch im Hennegau

thatig war. Mit Aubcrt weihte er ein von St.

Gislen an der Haine gegründetes Kloster, half

seinem Schüler Hambert Marollea gründen,

mehrere andere Klostergründungcn im Henne-

gao werden ebenfalls auf ihn zurückgeführt, so

on Marchiennes, Hamay und Hasnon. Auch
Courtray nahm auf seine und des hL Eligius

Predigt hin den Cbiibcn ar, denn ^einc Tfirüig-

keit erstreckte sich von seiner Gründung Elnon

(spiter nach ihm St. Amand genannt) an der

Scarpe über ganz Flandern und Brabant. Auch
seiner Bekanntschaft mit Abt Vincenz, Walde-

trude, Aldegunde und Gertrud von Nivelles sei

hier noch gedacht. Sein Tod wird in den Ka«
lendaricn vielfach mit Vedaslus zusammen nnd

am 6. Februar gefeiert, seine ttanslatio wurde

in Oimbrai, Löwen, Utrecht, Brflgge, Antwerpen,

Brtissel, Tournay, .Arras und in einzelnen deut-

schen Diöccsen am 2C. Oktober begangen.

Beide Tage nennt unser Kalendarium.

23. Iliimbert, Gründer von Marnlles, Le-

i

freundet mit Amandus von Elnon, Nicasius und

Aldegundis. Der 6. September in onserm 1U>

I

lendarium ist der Tag seiner Transhiiion.

' 24. Lambert, Bischof von Mastricht, 7 709.

Gebeine des Heiligen kamen u. a. in die Ab-

j
tei Lieaiies im Henuegau, andere wurden in

Watignies bei Lille und in dem dicht vor .Arras

gelegenen Orte Lambert aufbewahrt. Auch
sonst war seine Verehrung im nördlichen Prank-

reich sehr verbreitet

25. Hilbert, letzter Bischof von Mastricht

I und erster Bischof von Lültich, f 727, griin-

dete im Ardenneowalde das Kloster Andain,

spätf n i; h ihm St. Hubert genannt, 700 über-

trug er in Gegenwart der Bischöfe von Köln,

Reims, Arras, Tournay, Aroiens, Utrecht und

Verdun die Gebeine des hl. Amandus nach

Lüttich, wohin er auch seinen Silt verlegte.'*}

Somit haben mehr als 20 Heilige des Ka-

lendariums in der DiOcese Cambni-Anas ge»

wiikt, andere stehen /.u ihr sonst in selir naher

Beziehung, da der Schauplatz ihrer Tbäligkeit

in unmittelbarer Niihe von Cambrai lag und

sie mit Heiligen von Ctanbrai in Verbindung

waren. Dazu gehören auch die Heiligen,

welche in Th^rouenne und SL Omer (Sithiu)

gelebt haben, Aodomar, Amatus, Vulmar, Ber>

tinus, Winoc; auch Fursaeus, Audoen und Leo-

degar sind diesen Heiligen beiztuahlen.

Wenn man noch genauer im Kalendarium

Umschau halten wollte, dürften sich noch manche

andere BeMige zwischen seinen Heiligen und

dem Hennegau ergeben. So könnte darauf hin-

gewiesen werden, dafs nadi alter Ueberliefe*

rung der hl. Amatus, Bischof von Auxerre, von

seiner Reise nach dem Orient die Leiber der

unter Diocletian zu Antiochien gemarterten Cyri-

I cus und Julitta (16. Juni) nach Frankreich mit*

' brachte, wo sie /tierst in .Autiin, dann in Nevers

beigesetzt wurden. Die Kathedrale von Nevers

war seit Zeiten Karls des Kahten, also seit

Mitte des LX. Jahrh., dem hl. Cyricus geweiht.

•Auch verschiedene andere Kirchen belassen Re-

liquien des Heiligen, Toulouse, Arles, Kloster

**) DIt bittorlKhen oder iradillcBdIeB Nach*
tichicn über du Leben der Heiligen «urdcn gewoHMO
üus (acu Act» Sanctorum der Bollandisten , Balltr.

Leben dei lielligen Gotlet, Ubers, von RSfs und

Weift, fSr die cambraier HeiKgen noch aii« le Gkjr.

Rc(Ai«relMS wr Tti^a» mAropoKtaiM de Ombtmt,
bertlf^lich (!cr Rtrtiquicnvrrrhnirf; der ileiltgra WM

I

Rajrssiut. liierogazophylacmin Uelgicain.
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Elnon, ADdain, ein dem Heiligen geweihtes .

Kloster in der Diöcese Chartres und ein in-

deres in der Auvergne.'*) Die römischen Hei-
[

Ilgen Zoticus, Irenaus, Flyacinihtis und Aroan-

tius (10. Febr.) wurden ganz besonders auch

in bdgisdi<a Kirchen gcfiriert; so in Toomty,

Brüssel, Antwerpen, Cambrai, Mecheln.'"') Zaltl-

reiche Reliquien des hl. Mauricius und seiner

Gcflttirten wodte nan u. i. is LOwen, Ant-

werpen, Mecheln, Brügge, Brüssel, Gent, Lille,

Douay, Cambrai, Maiibeiige,St.Onier besitzen.'*]

Der Leib des hJ. Agapit, welcher in Antiochien
|

unter Aiudian gemartert war, ruhte in Kloater

Liessies an der I?a[)re, wckhcs auch sonst sehr

reich an verschiedenen kleineren Reliquien vieler

m naaenn Kaleodariant geoannten franaOai-

sehen und belgischen Heiligen war.^*) Indessen

sei darauf weiter krin Hcvicht gelegt, ztimal

da solche Hinweise aut eigcniUchc Beweiskraft

kaiiD Ansprach machen kADnen.

Am meisten erscheint jedenfalls verhäUnifs- '

miU^ig jener Kreis von Heiligen vertreten, wel- 1

eher sich nn die Person des Biscfaob Aubert

schaart. Mit ihm stand Landelin in Verbin- I

dnng, die Klöster Lobbes, .Mnes, Wallers, Cre- 1

pin werden auf ihn zurückgeführt,*") auch Gis-

len wirkte xu acuter Zeit; Maldegar, lid uns

Vincentius genannt, kam gleichzeitig aus Ir-

land, der Beziehungen seiner Familie (Walde-

trade, Aldegoode) »i Aubert geschah schon Er-

wähnung ; Auberts Schüler ist Vindician, welcher

suvor schon Generalvikar der Diöcese .\rras ;

gewesen war und welcher dem Könige Theodo- '

rieh, dem MQfder des hl. L«odegar, kühn ent-
j

gegentrat. Aubert wohnte 654 der Erhebung
'

der Gebeine des hl. Fursaeus bei ; bei der von
|

Aubert vorgenommenen Erhebung der Gebdne
des hl. Vedastiis erhielt Bischof Audomar das

Augenlicht wieder i Aubert benedicirte das

Ton Giden «bantt Kloater Ceilei, tbeno Mar-

duennes in Anas.*')

") cf. Sammarthani in Gallia Cliriitiania lom. 2.

p. 191. Act. SS. ad XVI. Jan. Rayisias «Him.
|

gMOpIgtoetam«. p. 61, BO.

") Act. '1 V Febr.

") Act. S6. aJ XXII. Sept. be». § XVU, a. 202

bb 207.
I*) Kayisiuf. p. 2«0.

*") Le Glajr »Camcracnm Chriitiaanm ou Iii-

Moire EccWaiwiiqu« d« dioctse de Cambiai, esiraite

da GaUta Chritiiasa et d'aabei onvrages avcc des

addiikiiia eoB«idd»falM et vm contimHilioa jiwqa'4 noi
jeeis. Laie. 1840. p. XU.

»} Le GUj, p. XltL a, 8».

Mit dem achten Jahrhundert hören die Hei-

tigen des Kalenders fast auf, von Heiligen der

späteren Zeit sind nur noch genannt Franciscus

von A5si«:if|4.0ct. 122C, 1228 durch Gregor IX.

kanonisirt), Antonius von Padua (f 13. Juni

1S91, 198S ebenfiilhi von Gregor IX. Icanoni-

sirtj, Elisabeth von Thtlringen '•]- l'J. Nov.

12S1, durch (iregor IX. kanonisirt) und Petrus

von Verona (f 1252, durdi Innooens IV. 1868

kanonisirt In einer zweiten Balle (Anagni,

den 27. luli 1255) gebot Innocenz TV dis

Fest des hl. Petrus auf dem ganzen kallioli-

sehen Erdkreise als Fest mit 9 Lektionen sn

feiern und in den Kaiendarien den Heiligen

ausdrttcklicb als Mitglied des Predigefordeos

SU besddmen. Dies Fest des Petrus Martyr

bfldet zugleich den terminns a quo für die Ab-

(ässungszeit des Kalendariums und des PsaL-

teriums.

C.

Die liturgische Bcurtheilung des Kalcnda-

riums katm nur eine beschränkte und unvoll-

kommene sein, da sdne Angaben ük dieaer

Hinsicht nur unvollständig sind. Nur btt

Ende Juni hat der Schreiber des Kaien-

dariums sich dazu verstanden, die Art der

Fmr der Feste im kirchlichen Officium nlher

zu notiren. Von den Festen in den späteren

Monaten hat einzig und allein das Fest der hl.

Elisabeth (19. Nov.) die Notis IX. lect com.

Die rolhe Farbe, in welcher eine Reihe

Feste notirt ist, sollte unzweifelhaft die Feste

als öffentliche (festa fori}, oder doch als Feste

höheren Ranges charakterisiren. Die aller»

meisten derselben sind, soweit überhaupt diese

Bemerkungen gemacht sind, als Feste mit neun

Lektionen notirt Wo dies nidit geschiehl,

z. B. an Circumcisio, wird man es doch als

selbstverständlich annehmen müssen. Es er-

gibt sich demgemifs folgendes Verzeichnifs

höherer Fette:

Januar: 1. Circumcisio. {'. Epiphania. 14.

Felix. 1& Inventio S. FirroinL 21. Agnes.

93. Vincentius. 24. Blevalio S, Avberti. 35.

Conversio S. Fiaulii 87. Chrjrsoatomus. 90.

Aldegtmdis.

Febr.: 2. Purificatio. 5. Agatha, 6. Vedastus

und Amandus. 88. Cathedra Petri. 84. Mathias.

**) «Bilhriu« RmdamH a B. LeeseMtga» SBqee

ad ae«icotcm X Lacftil *t Aofeli Maitae Chan-
bUii*. Lagdant. MDCLXXXXIL tom. I. p. «6,

100, 104, 1^.
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März: 12. Gregorius. L'l. Uenedictus. 25.

27. Annuntiatio. 27. Kesurrectio dni ori.

April: 8S. Marcus. 29. Petra« mirtjrr.

Mai: I Philippus et Jacobus. R.Inventin cni-

cis. 5. Ascensio doi. 1&. Adventus Spiritus sanctl

JttDi: lt. Barnabas. 24 Johannes Bapt 99.

Petrus et Paulus.

Iiiü: f?. Thomas. 22. Maria Magdalena. 35.

jacobus apl. et Christoforus.

August! 1. Petras ad vinctita. 10. Lauren-

tius. 1!. Haugericus. 15. .Assumptio B. Mariae.

24. Uartbolomaeus. 28. Augustinus. 29. De-

eollatto S. Johannis Bapt.

September: l. * )ctava S. AugUttini. 8. Na-

tivitas B. Mariae. 14. Exaltatio crucis. 21.

Matthaeus. 29. Michael. 30. Hieronymus.

Oktober: tl. Trantlatio 3. Attgiistini. 18.

Lucas. 28. Simon et Judas.

November: 1. Omnium Sanctorum. 11. Mar-

tinas. 80. Andreas.

Deiember: 6. Nicolaus. 8. Conceptio B.

Mariae. l.'l. Aubertiis. T.iicia. -^l. Thomas. 25.

Nativitas dni nri. 26. Stephanus. 27. Johannes.

S8.Innocentes. Sl.Stlvesler. Im GmienSOTage.
.Ms Feste mit 0 Lektionen sind noch ver-

zeichnet Fabianus et Sebastianus [20. Jan.},

Jobannes ante portam Latinam (6. Mai), com-

menioratioS. Pauli r30. Juni), Elisabeth (19. Nov.)

Sechs Lektionen sind notirt bei Oclava F.pi-

phaniae (13. Jan.), Hilarius (14 Jan.) und Wal-

detradis (S. Febr.). Wir «efden diese Notis so

verstehen nulssen, dafs diese Feste R eigene

Lektionen hatten, die ersten drei waren aus

der hl. Sdirlft tu entnehmen, denn es bat nie

Offiden gegeben, welche nur 6 Lektionen hatten.

Die Zahl der Lektionen wechselte in rier Zeit,

um die es sich hier handelt, stets nur zwischen ä

(im monastischen Offidum 18) und drei.**) Es

waren also aiicli dies Feste mit 0 Lektionen.

Befindet sich nun unter diesen Tagen auch die

Octav von Epiphanie, so darf man daraus viel-

leicht schliefsen, auch die Octavtage anderer

Feste, (1. h. dir rim iiili(_!ii-ii dies octavac, nicht

dies iiitru octavam, wurden luit » Lektiunen

gefeiert Nach BBumer**) vermehitoi die

Franziskaner die Zahl der Üctaven und er-

hoben jeden Tag inneihaib der Octav zum
fcstum duplex. Die Octav erhidt dadurch

*) Blo««r »Geichtebta d«* Brc^m«. S. 178,

877, 921, 925.

iGctcbichie de* Urevieri«. S,

einen Ranj», we|r li«r dem alten rninis. hen

Ritus völlig fremd war, denn bis zum XII. jahrh.

bestand die Octav nur darin, data man am
achten Tage eine cinfachf" rommrmi.ration

des Festes im Officium machte, wahreud der

sechs dazwischen liegenden Tage aber Ober-

haupt keine Octav feierte, .'Ihtilirh wie heute

noch im rr,mis<'heii Brevier dris Ki-^t »ler hl.

Agnes am ü-J. und -Jh. Januar gefeiert wird.

Es gab keine dies infra octavam.

j

In iin.serni Kalend^uium sind Ortaven in.-

I

tirt t-ei ."^tephanus, Joiianncs, Innoccntcs, Epi-

I
phaiiK , jni Kinnes Bapt., Petrus tmd Paulus,

Laurentius, Gaugerich, MariU Himmelfahrt,

Augu'-lin, Martin, Andreas. Die Octav von

Agnes ist nicht als solche, sondern wie auch

im heutigen Brevier mitder Bemerltung aecundo

veiinerkt. Man iintrrsfhied also die erstge-

nannten eigentlichen Oclaven von der Octav

der hl. Agnes, welche auch laut dem Kalen-

darium nur mit H Lektionen im Matulinum,

also als F^est nic(!iTen Ranges gefeip't »vurde.

Damit aber wird zugleicli die Annaiiiiic wahr-

scheinlicher gensacht, daJs die eigentlidien

Octavcn unsers Kalendnriums durcli den Ein-

tluis des Fratuöskanerbreviexs bereits su Festen

mit 9 Lektionen erhoben waren. Ob aber

und wie die dies infra octavam aclton gefeiert

wurden, lafet sich bei den mangelhaften .An-

gaben un&cn Kulcndariums nicht angeben;

der Octaven von Weihnachten, Ostern mid

Pfingsten tluit das Kalcndarium keine Krwäh-

nuQg, obwohl deren Feier uralt ist und bis in

die ersten Jahrhunderte zuTOdtreicht und für

j

R. ini « ir für Frartkrcich mdufuh bezeugt ist.")

II w erden genannt vor Epiphanie,

Matthhis, Johannes Bapt., Petrus und Paulus,

Jacobus, Laurentius» Maril HimmelfilhTt, Mat*

thaeus, Simon und Judas, Allerheiligen, Andreas,

Thomas und Weihnachten.

Bonifaz VIII. verordnete 1298, daTs die

Feste aller Apostel und Evangelisten und der

vier lateinischen Kirchenväter Ambrosius, Hie-

ronymus, Augustinus und Gregor des Grofscn

ab festa duplida gefeiert worden.**)

(SrhlnC-! folgt.»

Briiun«b«rg. Joieph Kolberg.

») Vgl. Artikel: »Oclavca ia der Kcaleoc^Uo-

pldie« von Kraut. U. S. 519.

»Gloriosus in VIto De teltqoKs tH vencr.

Sctor.« üb. 8. tit. ^,2.
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1^

Die hochgothische Monstrai» der Pfarrkirche zu Ahrwefler.

Mit AbbüdMv.

ie merk würdige frObgOtbiache Kirche

in Ahrweiter, die namentlich durch

ihre beiden Kadial-Kapellen oder

-Chöfch«» tllf fntBiAntclie Vor-

bilder hinweist, bewahrt eine Monstranz, die

ihr »e angefertigt, bis in die hochgothische

Periode, bis in den Anfang de* XV. Jahrh.

surOckreicht. Der Aufbau derselben ist so

klar und harmonisch, das Formenwerk so inars-

voll and vornehm, die Technik so delikat und

bcttinin^ dal« ihr selbst aas dieser klassischen

Zeit der mittelalterlichen Goldschmiedekunst

nicht manches Exemplar an die Seite gestellt

la werden ferdient. Gans ans Silber gebildet

tragt sie die ursprüngliche grüngelbe Vergol-

dung noch in stemlich ungemiodener Frische,

und nur die Pasten des Nodus, die den durch-

sichtigen Schmelz vollstttndig eängebofst haben,

wie die Brustbildchen der unteren, den Ueber-

gang vom Schaft zum FuGs vermitteloden

Galleric, deren, bekanntlieh sehr enpfindBches,

RelitTcmail stellenweise etwas f;clitten hat, zei-

gen erhebliche Spuren des Gebrauchs. Glück-

Uebenreise hat keine restaorfrende Hand sich

an das Kleinod gewagt, welches in der jüng-

sten Zeit nur ganz kleine, mit gröfstcr Vor-

sicht vorgenommene Reparaturen erfahren hat,

«^leMltdi mir die Einfthnmg einer neuen Lo*

nula mit Vorrichtung zum Oeffnen in den

gleichfalls aus der Urspning&teit stammenden

Bergkrystallcylinder.

Obgleich die hier beigegeUene Abbildung,

ohne Zweifel die erste, die den Weg in die

Oetfentlichkeit nimmt, von der Monstranz ein

klares BUd gibt, dürfte doch deren Besdirei-

bung, die Hervorhebung iltrcr Vorzilpe nicht

ganz Uberflüssig sein. — Der central gehaltene

xiemltclt fladie Fufs von 19 em Durchmesser

steht hinsichtlich seiner Breite zum Mitteltheil

von 16 em Durchmesser und zur Gesammthöhe

von 61 cm im richtigen Verhältnifs, wie über-

haupt sinuatUcbe Proportionen von tadelloser

Vollkommenheit sind. Die acht hirnfönnipeti

Pisse des Fulses sind abwechselnd zugespitzt

und aasgekdilt Drei verschiedene benfbrmijgev

vorrügllch stilisirte Blattornamente, die ge-

meifselt, defshalb gewellt, von dem schraflirten

Grund um so krkftiger sich abheben, geben

dem bflbecb gegliedertett Fuft eine so wir-

kungsvolle wie seltene Einfassung. Zum
Achteck sich verengend nimmt er die durch

kleine Strebepfeiler markirte, mit Zinnengiebel

absdiliebeadeGallerie auf, deren tief gelegene,

daher geschützte Blenden mit den emaillirten

Brusibildcben von Christus und sieben Aposteln

geschmflckt sind. Auch die Kopfe smd in

graulichem, die Haare abwechselnd in goldi-

gem und bräunlichem Schmelzton hergestellt,

also nur die Nimben in Silber belassen und

vergoldet. KcR(l% gravirte Sdwppendldilein

bewirken die Verjüngttng zum glatten Schaft,

der in der oberen Hälfte durch den reichge-

gliederten, ma&werkdorchbrochenen and doch

sehr handlichen Knauf unterbrochen wird. Aus

der oberen AbscblufsscbrUge wttcbst der gleich-

falls sditecidge Trichter heratis, der zur Auf-

nahme des Cylinders in die Rundung Uber-

geht, auf vier Seiten durch writnrsln^cnde

durchbrochene StrebeBögeo die viereckige Kon-

struktion bewirkend, die den gansen Aufbaa

sein herrliches, charakteristisches Gepräge ver-

leiht Ein durchbrochener Vierpa&fries bildet

unten wie oben den Absebloft des etwas ko-

nisch gestalteten, daher unten mit einer llolit-

kehle gcfäfsten Bcrgkry-^tallcvUnders, der durch

einen Spitzbogenfrics eine Art von Besatz er-

hllt Inneibalb desselben kniet aufden Balken

eines flach anfliegenden gleicharmigen Kreuzes,

aus dessen Mittel ein Draht zum An£usen sich

erhebt, die mit d« Kasnia beUddete Figur

eines Priesters, der mit beiden Händen die

I.unula hält. Der Faltenwurf dieser Figur wie

die mit dem Fu&e genau übereinstimmende

Blattversierung der stark erweiterten Ball«»-

endigungen lassen nicht den geringsten Zweifel,

dafs diese eigenartige und sinnvolle Einrichtung

die ursprünglidie ist Vier mehiftch sieb ver-

jüngende schlanke Strebepfeiler umstellen und

uberragen den Cylinder, je durch einen kraf-

tigen Pfeiler verstärkt, der unten durch ein

Vierpafsmotiv, oben durch eine eingespannte

Strebe die Konstruktion bwirkt, vielmehr be-

zeichnet, denn dafs diese Strebe in echter Gold-

schmiedetedmik nur dekorathr gedacht ist, be-

weifst schon der l'nistand, uafs sie nur mit

einer Zacke des Hdngefrieses, also ganz un-

organisch auf dem die Innenpfeiler scboittcken-

den SllulcbeD aufliegt Die AuAmpfeiler crbal-
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ten durch wimpcrgbe-

krönte Vorlage und über

Eck gestellten Riesen

eine_malcrische Wirkung,

welche durch die beiden

mit Recht seitlich aus-

ladenden Wasserspeier

noch erheblich verstärkt

wird. So bewirken hier

die einrachsten Mittel,

zu denen auch der Ver-

zicht auf eine sonst wohl

beliebte Standfigur zwi-

schen den Strebepfeilern

zu rechnen ist, die reiche

perspektivische Fassung

des Heiligthums, und ihr

entspricht in konsequen-

tem Aufbau die Bekrö-

nung. In den Innen-

pfeilern hebt sich näm-

lich der unten gleichfalls

fricsartig bordirte Aufsatz*

ab, dessen (neue) glä-

serne Halbkugel als Kup-

pel von vier Schwib-

bögen eingefafst ist Sie

stofsen unten an die vier-

eckige I^ube, die oben

durch Strebebögen mit

den schlanken Innen-

pfeilern verbunden ist

Vier gut modcUirlc Stand-

figürchen markiren hier

die Spitzen, und die fast

doppelt so grofse und

noch edler gehaltene Fi-

gur des hl. Laurentius

macht in der Laube ihr

Recht als Hauptpatron

der Pfarrkirche geltend.

Ein langer, krabbenbe-

selzter, sehr kräftig ge-

schindelter Helm bildet

den Schlufs mit einer

doppelten Kreuzblume,

aus der die Doppel-

figur des Gekreuzigten

herauswächst Seine Ge-

stallung, wie die b'iden

Enden des Querbalkens,

die wiederum genau mit

den Gravuren des Fufses

tibereinstimmt, beweisen,

dafs auch hier Alles auf

ursprünglicher Anord-

nung beruht

Fassen wir noch ein-

mal in Kürze die Vor-

züge der Monstranz, also,

was sie uns zu lehren

geeignet ist, zusammen,

so werden wir zunächst

ihre Einfachheit , ihre

klare Konstruktion und

ihr herrliches Ebenmab

betonen müssen, sodann

ihre liebevolle Durch-

ftlhrung bis in die klein-

sten Details, welche die-

selbe Sicherheit, wie in

der Stilistik, so in der

Technik, zeigen. Welche

künstlerische Bedeutung

li^t in einem solchen

Werk, an dem auch bei

scharfer Kritik kaum et-

was zu verbessern ist!

Wenn es sich also um
eine Kopirung handeln

sollte, der in diesem Falle

Falle gewifs das Wort ge-

redet werden dürfte, so

würde an den Verhalt-

nissen gar nichts zu ändern

sein, auch nicht an den

architektonischen Formen

und den ornamentalen

Details. Vielleicht könnte

der zur Glaskuppel uber-

leitendeKamm etwas stär-

ker, d. h. dekorativer aus-

gebildet, auch an den sie

umfassendenSchwibbögen

ein spitzenartiger Fries

vorbeigeführt werden.

Dafs der Figurenschmuck

auf die liturgischen Be-

stimmungen (hinsichtlich

der Laubej, wie auf die

Kirche und ihre Patrone

Rücksicht zu nehmen

habe, versteht sich von

selbst Schnfltgen.
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Frühgothische Holzgruppe des

Mit Abbi

US dem Pariser Kunsthandel ist vor

Kurzem in den rheinischen, aus

diesem in den Besitz des Samm-

Ul lers Chevalier Meyer van den Bergh

zu Antwerpen die grofse polychromirte Holz-

gruppe Ubergegangen, von der hier Abbildung

vorliegt. Sie stellt

den auf einer Bank

sitzenden Heiland

vor , an dessen

Brust der Liebes-

jünger ruht. Diese

Darstellung ist in

der Abendmahls-

Szene gelaufig und

würde auch wäh-

rend der friihgo-

thischen Periode,

aus der diese Grup-

pe stammt, nicht

allzusehr befrem •

den; dafs sie aber

einer solchen nicht

angehört haben

kinn, ergibt sich

aus dem Umstän-

de, dafs sie in

sich durchaus ab-

geschlossen ist,

auch an den Sei-

len (die eine Tiefe

von 0,47 m haben)

keinerlei Zusam-

menhang mit son-

stigen Figuren er-

kennen läfst, viel-

mehr ganz selbst-

ständige Gestal-

tung. Dazu kommt,

dafs die Gröfse der

Gruppe, die 1,30 m hoch ist, die Zugehörig-

keit zu einer Abendmahlsszcne, wenigstens

zu einer aus Holz geschnitzten
, geradezu

ausschliesst. Denn wo sollte eine in sol-

chen Mafsen gehaltene, aus so vielen Fi-
|

guren bestehende Szene im Innern der Kirche

ihre Aufstellung gefunden haben? Iis bleibt

also nichts Anderes übrig, als diese Gruppe '

für vollständig zu halten, obwohl sie dadurch
i

Heilandes mit Johannes Ev.

IduDg.

vielleicht zu einem ikonographischen Unikum

wird, zu der frühesten Darstellung des heilig-

sten Herzens Jesu, denn als solche würde sie

wohl am ehesten bezeichnet werden dürfen.

Jedenfalls bietet sie in diesem Sinne beach-

tenswcrthc Winke, zumal filr unsere Zeit, die

diesen Kult in be-

sondere Pflege ge-

nommen hat und

gern nach neuen

Formen suchen mag

für ihren Ausdruck.

Aber auch ab-

gesehen von dieser

symbolischen Be-

deutung hat die

Gruppe Ansprtich

auf Beachtung, wie

jede gute mit der

ursprünglichen Po-

lychrom ie versehe-

ne, zumal grofse

Figur des XIV.

Jahrh. Denn dafs

sie diesem (viel-

leicht gar noch der

ersten Hälfte des-

selben) angehört,

kann nicht zweifel-

haft sein ; Zweifel

mögen nur in Be-

zug auf ihre Hei-

math entstehen, als

welche man auf

den ersten Blick

geneigt sein könn-

te, Frankreich an-

zusehen. Dafs sie

auf französischen

F.influfs zurückzu-

führen ist, wird auch wohl nicht bestritten

werden, und wenn es sich um den edlen, wenn

auch etwas sentimentalen Kopf des Heilandes

allein handeln sollte, so würde auch die fran-

zösische Originalität keine grofsen Bedenken

erregen. Aber schon die ungeschickt behandelten,

plumpen Hände desselben, obwohl sie durch-

weg zu den schwächsten Parthien der früh-

gothischen Plastik zählen, würden wohl Ein-
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Spruch erheben, eist recht aber die Figur des
'

hl. Johaooes, seine BewegUDg und namentUch !

aeto GendrtsMiadmcIc. In ihn, wie in d«r I

gezwungenen und verschrobenen Haltung des

Jüngers erscheint ein GemNtli von französi-

schen) und deutecbeoi Typus, wie es in Strals-

bnig XU dner gcwusen Eigenart tieh entwtdtelt

hat. Ol) zur weiteren nestimmiing der Ur-

^ruogsgegend auch die Holzart (Nulsbaum)
j

TOn Bedeutung sein kann, wage ich nicht tu

entscheiden, ohne aber die Bemerkung zu

unterdrücken, dafs diese eher auf den Süden,
j

als auf den Norden hinweist. Diia sie auch

mit der borgmdiachen Herkunft, «ekhe vid-
|

leicht noch in Frage kommen könnte, ver-

einbar wäre, ist wohl nicht zu bezweifeln.

Der Poljrchroaüe, die leidlich erhalten iat

und knneriei Emeneruiig erfahren Hat, Hegt
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stellenweise Leinwand zu Grunde. Die Kar-

nation ist frisch und aufoer ihr zeigen nur

die Haare und die Unterflltterungcn farb-

liche Behandlung, alles Andere ist in Glanz-

gold ausgeführt über ziemlich dünnem Kreiiie-

grund. Schwarze Börtclien mit ausgespaar-

ten Ornamenten, bealuraen die Gewinder,

lind zwar Rosetten die des Heilandes, Zick-

zackmuster die des hl. Johannes; bei diesem

ist der Ftttterumichlag gninlichblau gefärbt,

bei jenem röthlich als Poliment, so dais

die Farbe nur eine geringe Rolle spielt,

dem Alles beherrschenden Gold gegenüber,

sumal im Anfang, ataris in den Hiotergraod

trat. — Die Gruppe bezeichnet mithin in

stilistiscber, wie in ikonographischer Hinsicht

eine weaentlidie Berdcheroag des mttielalter-

lichen Formenachatze«. SekatlKc*«

Büche
Handbuch der Kunstceicbichte Ton Dr.

Brlcli Pranls, Profmor tat dcf UnivenHil m
Bretbu. Mit Titelbild nod S93 Abbildungen im

Text. Freiburg 1900. Herder. (PreU: U MW.)

Der Verfaster duifie e« wagen, mit einem kuntl-

gaMhichilchcn Leiifaden an die Udeniliclikcil tu

IftlCB, dcon Mict VorleMmgm halten ihn gcnflihigt,

diu gnnie Gffiiet tu tludiren und die Iiti^cljuissc

seiner ütudieu tu anregeudeiu VoiUage ^ciueu Zu-

börern miltutheiten. Dafs er hierin die nöihigeo

EifCMchaAeB bctittl: ideale Anffaawng, vomehmen

Ceschaiack,aAHfcGhanlrteriahwiti gawaiidteSpiache,

halle er bmeto 4«t«h sah» «GcMihiehla der ebri&t.

lieben Haleiel* bekuMdet, Md der Umiland, dab er

für die neue Aufgabe noch wnicr ausholen, noch

kneppcT foriDDlireD niufsie, brautbie ihn nicht »bzu-

ehreckeo. Er hat dieselbe vorirefTlich gelöst und

a«r 4-10 SeiM^ «Mk denen ein giies Stack durch die

tahlrctchcB göchielct auagcmchlcB IDaslTttioaeD ab-

sorbirl ist, einen klaren, frischen UeberbÜck tlber die

Enlwicklnng der bildenden KUnsle ron ihrem Anbeginu

bis in unsere Tage gebolen. Kine gesunde Aeslhelik,

die mit einer erhabenen Auffassung gepaart isl, be>

herrscht das Gaue, nod eine wohlthnende ObjekliTilit,

die den Vcmagcn •fuee iedan SiOes, das allgriccUadMn

so gut, wie des «iHtdeiierllehen and der Remdsiance

gerecht wird, macht sich Ul>erall geltend. So mtf^^vntl

aber üuch die Kritik ist, entbehrt sie doch nicht der

Hevtiinmlbeit, und die kurze Art, mit welcher der Ver-

fiMer sie btndiiabi, iit der beste Beweis fOr die

Skhcrhrit icfaHs Urth^ Dafa «r adnaVAdMa fUr

diu M^ei im «m Vaidergnad sldH, die KiriukflnKe

in den HttttergniDd treten lUit. wird ihm von den

inelsieii Lesern wi>fil r.iclil veriirgf werden. Fast ieder

Kunstschrifisieller hat ja sein Steckenpferd, tind wer

SpesialMudien machen iriU. bc(nllci sich ildt mit

rschau.
Leitilden. DieM sollen aar oricMirea, da« Inlcresce

wecken, Kingerxeige bieten und tu tieferen Stadien

ariregen. Dafj das vorlie^^eiide Handbuch diete AnC
gaben erfnUt, darf ibm mit gutem Oewisaeo nachf^

I

«Bgt werden. c.

Grutidrifs derKunstK^'chichle vonWil-
heltii Lubke. Zwölfte Audage, voUstlndig nea

^

bearbeitet von Professor Dr. Max S e m r a u. Verlag

von Paul Neff is Stultgait. Diese neue Auflage,

von welcher bereiia vor Jahreifriat (Bd. XII, Sp. 3t8l)

der I. Band; Die Kuii!-t des Atlcrlhums, anjjeieigt

werden Wunnle, cischeinl jelzl lu Lieferungen
(i 60 l'f l. von denen JO d,i5 ßauM, auf vier itande

t>erecbnete Werk bilden aollcD. Durch die Auf«

nahni« der naiiaalcn PorschangsergebDiiee und Port>

fttttmng dir lumtgeadiieUllebeB BmwkklUif bis in

uniere Tage soV der dnrch viele gite IHnimiHineD,

unter cterien .luch manche Karhcntafeln
, erläuterte

Text auf die volle Hohe gebracht weiden, so dafs

dem allen verdienten Werke eine glinzende .\ufer>

«tebung iMvorsiebi. Sobald dessen Mittelalter
vorliegl, aoU darBbar uhigtbender bericbtet werdea.

D

Reise-Sfcissen. Hcraoag. von Christoph Heb],
Arebilekt und Prefiasar an der KMgl. lachaisciMn

Hochschule zu Berlin. Band I, 44 TafMa la PhetoVth^

kart. 80 Mk. Verlag von Em«! Wasmulb.

Der Veifasier l.)agt im Vorwort mit vollem

Recht darüber, dafs den meiaten modernen Bauwerken

kn UMurtchiede von denen Mhcror JabtfaniMierte,

BBaianaich des Miitdakars, die Daiehbfldung dav

Elnsclnb^e» fehle, und macht daftr tum Thell die

forcirten Uauverhiltnisse, tui>iei>.i aber die ArchileVten

I

verantwortlich, die der bisioris hen Bnlwickhing der

Deiaila an wenig Aufmerhaamkeil siAcnklen. Um
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diMe von Nhwb otncgta, (ibt at uNtr den be«

dieMcDen THel; „Reite. Skltiea" ZcieliDangen

beraa*, die von ihm, von virr Auictenlen uod elf

ScbBlern henubrea^ ictie, klare, offcobtr durchaus

averlästige Audiahmen von himeichender Gröfte und

MMgfiUligtt «InfeiragCDca Mmüm*. Die iDMieB der-

dbn MDd hl Heiwa gewinnwlt, nad obwoM die

Orte, au^ äenen «ie »UiODien (Altendotf, Fritzlar,

Treysa, Marburg, Fraokenberg, Haina, Mantenberg,
j

Anuburg, Ronneburg, Gelnhausen, Maulbiotm) in der
;

KnnaigeKbicble bekanni, theilweise sehr berttbml sind,

•O haben doch die hier gebotenen Einaelnheiten, man
«Acht« jiHweilcp saga« KlemvkMlcat dw ndlcB RcU I

der Neubeit. Sw bestdieii fai PecbimkhlHeni mit
|

genauester Angabe des Systems, !n Abbildungen »on

romaniscbeo ojid frOhguthiicbcQ Kod!,uIcq, Kapitilen,

Fenstern und deren Matswerk, auf deren Profilwieder-

gabc die grölMe Sorg£ül vanraadl iai, in Giebel«

bhmcD, Forlnlca,Thlrca ud dem BctcUlgaii n.*.«.

thh aber Uber den KleinaB das Grofse nicht aufser

Acht gelassen ist, beweist der Umstand, dafs et auch

an Totalaufnahmen nicht fehlt. Es handeli sich also

nm ein ungemein instruktives Werk, welches den

jungen Architekten xeigt, wie sie ihre Slndian ainfn.

ricbien haben, na ihre» Stofiet Melileff ta werden,

im SiiNie der Ahcn seliallni in ienicn. Möge so

schnell und rejcTitich der Zuwachs sich ergeben, dafs

der 11. Band bald eracheinen könne! KehaUiicn.

Geschichte der deutschen I! i I d h a ii e rk u n » t

im XIU. /ahrbußdert von Hanak. Veriag

von Etnrt Waainnth. (Preis brosch. 120 Mk.)

Dimaa gÜmcDd ittoalrirta Werli, von ainao» Prak-

tiktr cntanmaagealelil, vctfotgl vornchnlich den prak>

fiichcn 7\»ei:Jc, den Bildhauern nnieter Tage, den pro.

fniicn wie den kirchlichen, ernste Vorhaltungen 2u
,

machen und giof^e Vorbilder zu liieien ni Ausdruck
'

und Haltung, in Gestaltung und L>rapirttng. Daeu
dgiMB aicb freilich die Figuren des XIII. Jahth. wh
ifan»i ctgtn Aaadlala «n die Vatm, ihn» gttolsen

MI and ihref deataeiicn Kgcwirt mehr ak aBe anderen,

selbst als die der Früh- und llochgothik, obwohl diese

sie in Erhabenheil der Auffassung und Vcrgeittigung

des Kliilcriak noch UbertrefTen. Fast plötzlich taucht

nm 1200, da die Plastik Italiens noch im Argen liegt,

diaae Knat ia DeMadilisd mtf. nnd dar DraihanigvB.

Schrein, deiaen 1190 vdlendete Vorderseite in figur-

Keher Hinsieht noch sehr befangen aussieht, desaen

hSchstena uro xwei jahrzehnlc jungeie l-nng>eiien grüfs. i

nil%e Freiheit bekundeii, vereioigl «rohl mehr ab ein
|

nndaran Denkmal , die hart ancinandetslofsenden I

fafpanlan ScbaidnngiBiadicn. Dia Figaren der ku.
tttan, oflSmbar oIum Unraidiend« Fllhiang mH dem
Goldschmied modellirl, sind vielteicbl in Sachsen ent.

standen, wo der Verfasser mit Recht die Wiege der

neuen Richiun>; siichl, uiiiie den Einflufa nachweisen

XU können, auf den sie luittcknleiien ist. Nachatat«

ander fMul er , iDnXcbit aa der Hand der in de»

Regel leichter lu datirenden Grabliguren, die neuen

Schöpfungen in Wechsclbtirg
,

Pegau, Merseburg,

ßrauuschweip, Hn - .I i Freibnrg, Magdeburg; vor,

am dann einen Abstecher tum Bambargar Dom tu .

auMban, «m daaaan gamiMfaa 8kiil|plMcaaAatae «r I
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den geniahn Nnehhiang in Nanmhwg nnd Meissen Cn,

dcl. Andat« Biadflase sind In Trier «Miftgebend, wo
er seilte Wanderung beginnt nach Tholey, Limburg,

Laach, Mastriehl, Aachen , RoertnonU, MUnster,

Osnabrtick, Minden, Paderborn, Dortmund, um sie

Ober Dobcnn, Wimpfen, Strabbarg. Kolmar, Nan-

«cOer, FlrailMTg, Traafurils, Rcgcnshnrg, Wanna,
Marburg, in Gelnhauten und Welttar zu »chlieften.

Sehr verschieden an Bedeulung sind diene Slilioncn,

von denen eintelne lur Illuilraliun nur den einen

oder anderen Beitrag haben lebten können, aber

jede hat ihras cigenibtmlichcn, vom Vcrfsascr hervor-

gabobcaen Wcnh. Die Glaatq^nahut bilden Wechsel-

iwf|r, Brannschwetg, Kallicfalaidt , Fieiberg, Magde.

bürg, Bamberg, Naumburg, Meisaen, Trier, Slraf^ljurg,

Fieibuig, und ihnen widmet der Verfasser eine grobe

Auiahl durchweg guter Aufnahmen, unter deueu sogar

einige fitubiga. Da diasca kostbare Material nirgandare

io atahaMidl nnd voUailndiff «mammengetragen, ao

(tt hier den Knnülilatoirihem und namentlich den

KOnttlerB ein Mkhst ttrerthvoller Schatz geboten, der

seinen Weith behauptet, bis auf streng wiaseiuchait.

licher Grundlage eine noch nmbusendere Publikation

erfolgt, wie sie lingsi alt BedtrbUs empfunden wird.

In diese warden ala Btaengniiae dca XIU. Jahih.

noch mancheiM Cnsclhciten, besoodeis ans Rhein-

land und Westfalen aur<unehinen sein: -Steinrelieft

und namentlich Hohfiguteu, suwohl telb^ttstindige,

wie die in Kirchen und Museen xahlreich vorhandenen

spliromaaischen Knitifixe and sittcndcn Madonnen,

als Theile vwn Cborgeatfhi Anch mefara« Metall.

Agoreo dieser Zeit, getriebene wie gegossene, hlitca dort

ihre Stelle. Dieses grofse Sammelwerk wtirde sich

freilich nuf das Xltl J.ihrh. nicht beschränken dUrfen

und dem deutschen Skulptuienschau auch in den fol-

genden Jahrhunderten nachgehen mtlssen, in denen

ihm eine viel giöÜMre Bedeutung snkommt, als der

Vcrhiaer tmgaichen miidiic. b.

Alte Meisler. VerlagvonE. A.See BnBn,Leiptig
ad Barlin.

Was den bisherigen Abbildungen des alten C^e-

ralldeschatze* zu dessen vollkommeivem Genufs sa-

meist noch fehlte, die farbige Wiedergabe, soll ihnen

jstsi mit Uttlfi» das schnall tn groiMr Badantn^g ent»

wiehvilaii Dreifnthendfaekea, ah» anf «inam

mechanischen, und defshalb objektiven und savai^

UUsigen Wege tu theU werden. Seemani? hat sieh

entschlossen, die hervorragendsten illerr .m ätde

der europiischen Sammlungen mit Hülfe diesei^ Ver-

vielfUligungsverfahrens in sorgfiltigster Ansfahrung

herautzagabaa, nnd von dieser grofsen Pnblikation

liegen bereits twei Liefern n gen (im Format von

ao tu 23 rr,i;i vor. Jede der»elben enthSIt R lülJer

in krailigcoi, abgetönten FaMke - partuut und koslct

4 Mark, so dafs der Preis des ans ftlcf Lieferungen

bestehenden Jahrganges <M> Mark beträgt. Vl&miscbe,

deoltchc. Ilalenitehe» apaaisdbellaiBlcr des XV.. XVI..

XVII. Jahrh. sind hier vertreten, im Gaaaan 16 (da

von Kembrandt zwei BOder vorHegeo: sein Selbst.

porUäl und die NachlwacheV Ihr h<-Ileti wie die

dunklen Töne, die Lichter wie die Schalten kommen
voHriMig inr GOmg nnd die Zeichnang aihllt

Digitized by Google



dmch die Fwbe ertl Wftrme and Leben. Je ch«'*k.

MiHlbcbcT ein GcmlM«, ain to tnppmv^tf eine

Wiedergabe, so dafs i. B. der 'fnrri mil der Xclkc

Vun vMi Kyck fa^l wirkl »ic das i Original. Auch die

Alt, wie die einjelneii Karbcndrucke in dem kihmen

und in der bObtcbea liandiichea Idappe »ich priUen.

tiMn, IM bnifdtaid, und nichu Idmiu», 41t Bilder,

die nwi bflforsuft, dwdi cio Rihiadiaii tarn. Ztemer.

•ebmnek n cHicbcn. — det Unlamekmen ohne

Zwc.fe! auf slnrkeii Zuspruch berechnet ist, >ti> ver-

sieht e» »ich bei dietem Verleger voo selbst, tiaU äut

alle ÜArUellungen veriichtet wird, die in der Familie

ADMofi enegen kdonlciL Mit derselben Zaver-

ielM wird aBfcaonaieB wtrden dfltfcn. dtfc «ach

die froheren Meister der kölnischen, iUdden(»chen,

ilaheniichen, tlauderisclien Schulen, niso Wilhelm,

Stephan, die atuniymen Me>5ler eU'., WKlilgeinuih,

Schonpauer, die Sieneseu, Ficsole etc., namentlich

nch Memlint« R«lic( **• dcr W«ydeii| Oiick Boatoi

na. der G»cti Cciird David ctb iParHelen Mia wer.

dtn. Hoflenilicli wird ee nielit w der GoiehmtKuoK
fehlen, auch die hedeuteiuUteo derselben auf i'ri ii l

direkter Aufnahmen zu reprodiuireo. SchnUifcu

Die Wandteppiche ftms dem L«beii de« Ert.

V a t ers J .1 k i< l>. Text von Jaliu* Leii!ng. ßcrhn

iOOO. Verlag von Einet Weaanüi. (Preis 10 Mk.)

Nr. 2R dtt >VMbild«r4leils mm dem KSnigl.

KanalgewerbenuMiim m Berlin, heraasgegeben von

Julius Leuhigt enthUl eine Abhandlung tiber die

Wandteppiche aus dem Leben des ErivaterE Jakob,

welche in -1 Seilen Text and 15 vortrefflichen Licht,

drucklafeln besteht. Die Einleilung macht mit der

Cesdiiclite der hier ebgebildclen Teppich« bckwiiiti

wdche mh Itecla auf Zcidumt^^ dt« berfliimten

BrOsseler Malen Uernard van Orlry f l'Il) urd

auf die BrOsseler Fabrik, deren .Marke einet derselben

tragt, zurOckgefahrt werden. In den Jahren 1520 bis

thüO «niataiidcm gdangtCB sie t«v twei Jehiea eiu

dm Barilie der Femlli« Caap^{gl a« BelogBa m
deajtalflm daaGnfwTlale.Wiackler, dcraieletit.

bin im Berliner Kaulgewerbemaseum aosttellle. Hier

hat dessen Direktor <ie »tudirt, und das Ergebnifs

die*« Studien ist die hier vutiiegende stilistische und

lecbnitehe Charaklcrisirung derselben, sowie die Be-

adweibong der eiaiehien, im Caniien «««slglich ct.

ballenco, bSchat «crthvollen adui Tcpplehe mit fUU
genden Szenen: 1. Jakob erbSlt den Segen I.'.ank«,

U. Jakobs Flucht. Die Himroelsleilcr, Jakob be-

gegnet Kachel. Hochreil iinl Lea, -4. fakob theilt

mit Laban die iieerdeo, 6. Jakob und die Seinen
verlassen Laban, (i. l^ban holt Jakob clB md eeUiefit

mil flun einen Bund. 7. Jakob tcifll aii Esau zusam.

mco, 8. Geachicbte der TXam in Siehem, 9. Jakobs

Klage tIber den Verlust Jonephi, \(). Jnkoli findet

Joseph in Aegypten wieder. — Die Darneiiuiigen der

4'/, nt hohen, t> bis S'/t n breiten Teppiche sind

überaus reich, aowolü kintichilich der landacbaillicben

nnd ardiiicktQniKhtB Hialcrgrttide, wie der cimelBeD
Gruppen, die gfobanig sind in Komposition. KoaiO'

mJrung, Antdmefc, EinteJoe SMoen sind von so

«nudarbarat Z^anng, ainigfl Delaila vaa m «nU

lOckcndcr OrDamcnlik, die rii^ SDherlnaicadca

Blumenborten von ao btnr^rMsder Scbdnfaeir. dafs

I
ihnen noch einige Tafeln in grofseiem Mafsstsb ge-

widmet sind. Die elegante Publikation isi mit An.

erkeamng and Da*kb<wkcit ni bcgrufsm
SchBtilfeu

Kalaliig der Ge in Side - Sammlung der

Königl. Neuen Pinakothek tu München.
liKX). Von der auserlesene Gemilde umfassenden

Sanmlnng, die acü der Er^Omng dca aencn groftca

Gebltidea (18bB> um mcbr ah daa DraKicibe ge.

wachsen Ul, wird hier ron der Direktion ein neacr

sehr handlicher, Uberans vornehm ausgestatteter K«.

lalog (Preis 2 Mk.) vorgelegt, der in der «Iphnheli-

schen Ordnung der Künstlernamen aufscr den wich,

ligsten biographischen Notizen in der kflrzesten Fora
die Bcachieibaag der einaelMn Gcmüda bietet, roa

denen KT nach Aafhabmen von ttanftiingt Tortiefflicb

reproduziit itnd, — Vit im Parlerre demselben Ge-

bäudes auf^estcJlte 2a L N'utvutiern umfat^vende Samm-
lung ist in der It. Abiheilung in knapper Form kata*

logitirt. Daa Stndia« der Samtplaagen aod die Br-

iaaemiig an dem Beaacb «Ird dureb Acw neaciU

UcbefBkht «caeirtlidi cifaiAictt. h.

Die Verlagsanstalt F. Bruckmann in Man. '

chen hat Pig m en t drucke nach Gcm&lden der

Crofahertoglicben Galcfie in Karlsruhe
wie der Herzogl. Galetie fn Braanachweig
herausgegeben im Anschlüsse an ihre frtiy ccen Kepro-

dukiionen von GemKIden der Alien Pinakothek i«

München und des Sttdel'scben KunslinalilnlB inFtaak»

fnrt. Grobe Schilfe «ciciiDcl dieie AuinahMa» vOttige

UaverlnderSdikeil diew Dra^ aM, von denen jeder

in der Gröfse von circa 22 : '2H em unaufgeiogen 1 Mk-

kostet. Die Karlsruher Kollektion nmfafst '2hÜ, die

Braunschweiger 2S2 Numroero, und fur die von den

üaleriedirektoren getroffenen Auswahl sind vornehm,

lieh kunsthistorische Interessen bestimmend gewesen,

•o dafa alao hier Üa die Stadien ein «wirafflichca

Material gcbolca iaL o.

opus .Si. Lucae. Eine Sammlung klassischer Aa.

dachiafaäder. Verlag «oa Joaepb Rodt in StaMgait

and Wien.

Dieses bereits in Hd. XII, Sp. 3(50 besprochene

uud empfohlene Licfcrungiwetk ist inzwischen um
lieft II, III und IV gewachsen, von denen jedes

sehn Tafeln enihilt and 6 Mk. koalet. I>ie Anawahi

M vertreintdi, faide« ana den mHtalakcrVehen nnd

Frllhreaaiuance-Schulen Flanderns , Suddenucblands.

Italiens ausgezeichnete Gemilde, auch minder bekannte,

hcrvorjjcsuchl, von den neueren Meistern FOhricb,

Overbeck unri Steinte bevorzugt sind. Auch die Abs>

slattung Iii Ist nichts zu wünschen übrig, sowold die

ICnfaere der Mappen, ab die dar eiaaalnen gekbiMes
aadabgelottienKaitona. Ole RepradakHon iii «dien.

Weite etwas fl.iu, sei es in der Linienführung, sei es

. im Ion, und die Goldlicbter, die den Autotypien

I dfterabalgegabiD-alnd, vaiehM ftr die Wklnmg bMK

i. kjui^cd by Google
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iminfr aus. Fur dicii- wird der Farbendruck in etwas

gTÖf»«iem Umfange lur Anwendung gebracht vuerAcn

niltoen, und twar nicht nur in der L'mfaatungsboric,

Mwlcfn flir du saoie Bild, «dcbcs durchweg bei

Grab vai KUeta des nwitten Anitlmg findet, wcim

CS in hamonischer Färbung leuchtet.

Mehrere solcher Farbendrucke cuihält die eben

erschienene II. E m i i i o n , und zwar in verichiedenen

FMBklca vaaA(ft8x68miii) l>it«i F (146x215 mm).

Iii IttettMr GtMbc «M t. & dlt ahMlliilMtie Ma>
donna mit der Widcenblülhe und der hl. Antonius

von Moroni gehalten, welche der Goldhintergrund zu

voller Wirkung kommfn lassen. Die meiblen dieter

kleineren Gebelbuch- Einl.ngen lind älteren und neueren

Vttriagen, die mit Veritlndnib und Geschmack ans.

fiMClit «udi rawbicdcMii Teclwikea melitebildet,

dl* AcHi in den Ftgvrcn idbit, -thcili i« Oireii Ein.

ftiMingen zar Geltung kommen. iJer Eifer und die

Geschicklichkeit, womit der Verleger, der in kurzer

Zeil 175 Bilder und Bildchen geliefert hat, lein Ziel,

d«n cliniüiclMii Bildcnchats n popvIuitiKB, mfolgi,

fMdina AnwltcnniUf nd ZniiHMlb achatigaa.

Dtt KtinalverUg von Jnlina Schmidt in

Flwen« Miclit Mine MkanMeo Besilnde farijjger Hob*
•cbnille, die wegen der herrlichen Originale und deren

TorzOglicher Nachliildung ihre Zugkraft fortdauernd

bebauplen, alijthilicb zu ergänzen. Diesmal besteht

der Znnidkl h dem Brustbild der reizvollen

U. BwlNmi TOB Pilna Vecchio nnd in den Me>
dnillont der Preddln tw Gnbfegnng ChriMi von

Raphael, welche Glaube, Hoffnotit; und Lieb«
darstellen, entiUckcaüe Kniebilder von KraugeJbcr Td-

nun^ »uf bliulichem Grund. — Dazu kommt die

farbige Rcprodaktion «ine* modernen Gcmildet, der

Hndeaan: iiQ*n*f oU*n •peeloenin «nnpia"
von Barnbln« im Dom ta Sampierdarena bei

Genna. Diese« iteih innerhalb einer blumigen Ranken-

borte nach Ar; der alten Gnbelms, in einer von Oel*

binmen belebten Landschaft die sitzende Gottesmutter

dar mit dem einca Ocitweig aufstreckenden Kinde

im Arm. Die ugeacin tute, dolUgc, Hut vItionSre

Ciwliehiuig hmerhelb der retclien, telir fein abge.

lönicn Vegetation ist mit einer Treue und Feinheit

wiedergegeben, wie man *ic dem Holzschnitte nicht

hWe Mira« Mlkm. 8 Mk.) H.

Achte Jahre.H. Mappe (IWO) der deutschen
GeseUscbafl fUr christliche Kunst. Mit

12 Folio.Tafeln in Kupferdruck, Tholui^pie. Zinko.

frnpbie und Fubendmck, nebal 2b Abbildimgen

im Tute, dar trcrfabt ist ««• /o««plt Popp,
Beradciet ta MOiidMM. FMibwrCt Harder'eehe Ver-

hfiluwdhing.

In dieser Mappe sind vier Architekten yer-

lielen: J. Aagermair, H. Hertel, J. IL Schmilz nnd

B. Seharr, fünf Maler: J. AllkdiMr, G. Fugel, F.

GeitHi A. MItller-Wnnb, B. ZimMermRaa; aecbe Bild-

linn er: J. Bradl. P. Langenberg, H. Schiettl, B.

Schmitt, J. Taschner, H, W.idcri', sd dafs also die

kaMlgeweTbUcheo Arbeiten diesmal fehlen, wenn nicht

etwa der Entwurf zu dem metallischen Altaraufsatz

der romanischen Kloslerkirche in Wttrzborg als solcher

gelten soll. Von den Bauwerken gehOren diel der

romiuiiichea, drei der gofhis^cn Siilait m, md vm
ihnen verdient aehea den elwae tbcrlndenea roianal-

sehen Portal der Kirche in der üanderau (Wtirzbarg),

die frlihgothische Pfarrkirche in Wolnzach hervorge*

hoben zu werden. — Von den Gemltden lind die

AMarBugel in der Albcttat-Kapelte za Rcgenrimrg,

das (darcb Farbeadmelt wiedergegebeaa) Faneier fa»

Koasiaater Ifanster und der Karton zum Dreikdinigcn>

fentter Im spSigothischen Charakter gehaltene vorlreff.

Ii' !r: I r -1111, ;i;n. Die Pfingsiprcdigl, DeckengL-ttiSlde

Ml der Kirciic zu Deuchelried, und Christus vor dem
hohen Ratb, eiad grofaartige, bewegte KomposiÜnaea,

die MadABaa alt Eagela nad die Flacht aneh A«f|f«a
Idcbtige, hn Stadinm der allen IiaHener herangeiaMt
Leistungen, und die Anbetung dir llitlen scheint ala

Sehr wirkungsvolles und duch uicht übertriebenes H*-

leuchlungsbild zd sein. — Die der romanischen Rieh-

I

inag lieh nntcbUeCMndea Skalplufen ertcb^inen «m.

r weder'« ellardUMUMb, oder la eb^biebwleht «ad

j

beweisen wiederum, wie schwierig die Ausführung in

I

dieser Siilart ist. Viel besser gelingen gerade den

I

süddenticben Ilildhauem die ihiieti viel niher liegenden

1 spitgoihiscben Formen, wie die BUste de* hl. Kilian,

I

der Kopf eines Heiligen, die Slalaa das U. Geaig
zeigen; aber «aeb die NaehbÜdaafea dar balliaiedaa

FrObrenaiteence, ab wcteba der Mtrienahar aad dai

Tyropanon mit der Darstellung im Tempel in St. Ut»

iula zu München hervorgehoben seien. — Zu gUI
fteiea Ctrtillangen hat auch die Plastik keinen An*
kaf gcanomctt ia dieaer. Mappe, die tberbaapt vaa

elaem koNervetlven Hanehe dnrebwabt iat Da er

wohl iti Zui.Tinm—hm- f;c' rächt werden drvrf mit der

gröfu-ren Vorliebe lui die ^Schöpfungen des späteren

MitteUlters, so mag er als ein glückliches Zeichen

begrttlst weiden, denn gerade diese Slilrichlang dürfte

sich für das kirchliche Kunstschaffen in SUddeutacb-
land, wo die Mappe yornehalicb ni witkea beraCea

ist, gaai baHMden ciapfebleB. r.

I Zwölf Heiligenbilder von Gg. Busch in

München, I. Serie, Verlag der Gesellschaft fdr

christliche Kunst. (Preis 50 Pf.)

Dteaea getoalea Bildcbea, inmeiit Slaadfigaica,

liegen pluliaebe DantellangeB das belmaaleB Hlla-

ebener Bildhauers ju Grunde. Sorgfilli(j modellirf,

erbaulich im Ausdruck, geläliig in Bewegung uad

Drapimng verrathen sie das Studium der süddeutschen

Skulpturen von der apltgothiachcn bis in die Barock»

Perinda^ Am maialaa tritt dieses Ii der vottrefllidiea

Grnppe St. Monika and Aa^ntians, sowie in den
Figniea St. Petrus und PanTus in Tage , welche

wiederum den licweis liefern , wie sehr gerade für

I

talentvolle Kunsllei der Anschiufs an gute alte Vor-

bilder sich empfiehlt. Möge die IL Serie gerade an
diese MuMer der L, aamealUcb aa die Mowka.Gnippe,
anknüpfen I R.

Der Kanatverlag von Bensiger ft Co. legi

»eine neueren K o m m u ii i o n - A n denk c n vor, groNe

und kleine, (arbige und eintönige, Cinzelfiguren and
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Grapptsbildtr. Von des vier LicbldrHckbiidcrn
Iii du gitbu nit 4cv AlMM4n»Uld««lellMiK (vdn

Gmumm) «ha im»»» «bgWtk MmmtMing w»d
EinfMMnif tehwkcli lind. — Di* di«{ U«Irmm Far.
l>end rucke sind sehr weich, die drei niillelK'uhen

auch nichl kräftig uod en»t gcaag, truli ihrer lech-

nUchen VorxUge. Von den vier grofien Chrom o>

litliofrapbiea iit das kteiDtr* mit dtr (fir diM«n
Zweck etwas cnllegaiiM) Sfwndw« der hl KoDannloB
an die noiienmuitcr durch den hl. Juhaone», ein im

ilaiirnischen Stil ^ut geieichnelc* und kolorirle* An-

dach'iljiM, welche» seinen Werih hehili (2f) Kf.j; die

Sxene von Emmau*, ein erntle» UiM der Benroner

Schule (40 Pf.), wird ErwachMDCB eher imponiten al«

Kiadcfa; die Aetiheitof der kL Koninanioi. durch

daa Hcifamd an cwci van ilirem Sdiatteogel begleitete

Kinder, in einem von mehreren kleineren Sienen

umgebenen Medaillon dugeitelit (40 Pf.}, macht einen

reichen, aber elwu unruhigen Eindruck; dai enchari*li>

che Gmppeabad (60 Vf.) mH aainen altebrialSchca An»

VMmrii aaigt aalhmiMiidit wt4 gW fftaaiefcMi« Fi*

guren In origineUer FlrbMl^, aw 4<r tmr die In.

tchriftlafeln heratufallan. h.

Alllra, Xaatcln nod ChorfestaliL Vor-
lagen mitlelalterliclier H o U « r c Ii i I e k t or

ftlr Kirc henmtt b e 1 der Neuzeit. Zeichnungen

und Cimndris&e nu^getuhrl ruiii Gelirauche lilr Kiintt-

tiichler nnd in Fachschulen vgn P. Uommel,
AfChilakt. M Talein. VetL Heftline «a Bariia.

Von diesen Vorlagen sind twci Lieferungen
ii 8 Tafeln (luT.üüMk ) erichieüeu, welche Entwitrfe

zu Allüren, Kanzeln, Chonttthlen, Koron.unionbinken,

Betchtittthlen, ütalionuabmcn ronaniKher and gotbi-

icher StOart eMhahaa. Man «erht Utoen 4as SlndiUn

dar flrinalallarthiiaii HalmiSM an, wie das Bertrabea,

thfe Fonacn den tarn TM3 veränderten Hturgicchen

KedUrfnixsen nnru|in5sen. Hierbei sind die Entwürfe

golhitcheti 6\th Ue»icr gefahren, wie die romanitiren-

den, was gewift «eine Begründung findet in dem Um-
Mandei dafs romaniicba Holtmöliel ntv in sehr spir-

Udler AnaU aad last aar in sehr eiafachar tdkwerer

Auifohrung erhallen geblieben find, bei der die Archi-

tektur hinler der Ornamentik venchwindd. Die Jelzicre

i. II Architekten wrmyer j;eläufiy zu sein. »1>

die erstcie, wefiwegen bei den Eulwarfen fUr Mfibel

die Mitwirkung des BUhaaen ia der Refel nicht sa

anibahian ist. Das tob dem Veifiuaer ntl Enit «ad
Geichiehlichkeit «latrebie Ziel wtttde vidfeichl noch
Ue»«er erteiclit werden, wenn die bcüen alten Muster

aufgcuoinmcn und neben limeii die Verindeiungen

angebracht wtlrden, welche durch die jetiigen gölte»-

dicoBilicbeB AafotdarBB(an gesleih werden, al>er nicht

darch allerlei froataw WOnseha, «ia s. B. der Mchr>

sah! von Leaditarhlnkan, wdcha eine harmonische

Ldtung de« AKsTreUbeb nicht recht ermöglichen. — In

den vorliegenden Entwilrfen herrscht dnrchwet,: Rrof^er

Rcichlbum, lamal bei Dcv«>tiuu»aitairchen. Kommu-
aionbank, Beichuiahlen, Slationarahmen. Wenn bei

diesen die GaianimtforB
, Eintheihutg and Profile

korrekt sind, to licdarf es samaist keines teichca Zier-

wcrka, ia wekheia sieh die Sdiwieha der «lUttlsehen

Biapfindai^ aan aaUrinfIdialeB offeabatL

Sehaaifs«.

Abrif* der K un s t ge »ch ic h t e. Mit betoaderer

KUcksichtnahme auf die Entwicklung der Kumt in

dar Ersditeeae MuacheB.Frciaiaf. Mit 8 Abbil-

dangen. Von Dr. Sebastian Haber. KOaigiL

l.ycenlpfijfetior. Freiiing IVOl,

I
Dic^« ^mit dem KUnstlervcrzeichni£t) 166 Seilen

urofaa&ende BUchlein ist aas der kunttgeschichtlichcn

Vorlesung haiaaagBwaehBea , wdcha der Verfimer

den Kandidalan dar Tbaolo^ to FraU^ UDl. Doa-

wagen ist in daasaelben aaf die Entfrickhng der

Knnst to der Bndittcete Uonchen-Freising, wie auf

verschiedene kuutigetehichtliche I'r i^ r: vun akiacller

Bedeutung beiondere Riiektichi gcnominen, auch auf

die Literatur in einem fUr Leiiflden gaiu uogewtthn'

I
liebem Ma&a hing^wieaca worden. Da die miuel-

I akcrKebea KaaatgefeBsiladc dca Slgbari'sdiea H*.
scums in Kreising ohne Zweifel tum Lehrappamt gc-

hüien, i<i &iud Abbildungen von einigen i-iguieii

;
derselben in dat BUchlein mit aufgenommen. Sehr

knapp sind die Kleinkaaste iiabandelti die hier erat

mit dar golhisdlan Pertod« Eingang indcBt obwohl
gerade deren KcnaMüs f«r denTbeelpgeo von Wich-
tigkeit ist. — Jedentills ist dieaea aaf die AasbiMang
der Theologen iierechncle Lehrbllchlein freudig zu

begrUfien, welche» sein Ziel am »o betaer erreichen

wird. Ja mehr aa nicht nat mit iheoreiitchen ünter-

wciaaagen, londa» audh mh prahtiaehen Raihsehligan
' den Letcm an die Hsnd geht, deren genaaer* Itu

formining dann dem Prore»«ur der Kuiislj;esctiichtc

, obliegt, wie et (Ur jedes Pneslersemiiiar wunscbens-

Warth wbfe Sahafticea.

Dar Gl Ii ekarad .Kalander r«r Zeit niid

Ewighalt (Verlag St. Norbertns in Wien) bringt ia

I seinem XXI. J.ihri^ftng ('^0 wiederum eine Ansah]
i guter neuer Hildei, voti denen die vortreiflicben Koin-

I
posiaoncu <t. Kuhnch»: ija» iOngste Gericht, Der
Engelilorz, Jesus und seine JUuger auf dem »larroeo»

den Meere, hervorgehoben, anch die Ubier ans daaa

nenen Büdercyktas „Ave Maria** von GMaaei. etaen
N'tchihmcr Klein's, erwShnl seien. Die Abliildungen

der spätgiithiücheii lioUgmppen. welche liie 7 i>aiLra.

ineiile d.itsleUen an dem Schalldeckel der bekannten

Kanzel im St. Ütephansdoia, verdienen m stilistisclier

und noch mehr ta IkeaograpWadicr Hinfaftt b^
sondere Beachtang. o.

Maiers Karle von Deutschland nnd den an-

grensenden Lindem. UL Aaflage. Vatlag ««
Haier to Rasensbnrg. (Frefa 0,60 Mk.)

iJiese grofse und doch haidliche. dnzu deutliche

Retsckaite üt mit euiem aiphabet i*cheu OrUveneichnilt

verscheu, welches durch seine Zahlen nnd Buchstaben

das rasch« AaCSadan der Orte ermdgiiobl, aUlkto aadi
den KaBrtjlugain gnta Otanal« an lelaton varmng.

D.
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Abhandlungen.

Ein französisches Psalterium des

^
XlV.Jahrh.

^ MH 4 AbbOdongen.

II. (Scblsb.)

cm entsprechendencbdneD in

unsemi Kalemtorhmi >SiDiiit-

lichc Feste derApoMdals

Feste höheren Ranges,

auch Johannes ante por-

tam I.atinam und Petrus

ad vincula, und die

commemoiatio S. FlauK

wird mit Lectionen

gefeiert; den Evangeli-

sten Mucm und Lucas raht sich Barnabas an,

selbst die translatio S. Thomae (3. Juli), welche

sich in fastallt ii Mart\ ri iK icjien findet und von der

morgen- und abcndländiächen Kirche gieich-

mlfijf gefeiat wuide.'^ bt im Kalendarium

mit ri >ther Farbi' eingetragen. Von den Kirchen-

vätern vermissen wir nur Ambrosius, dessen

deapoaitio am 4. April nur mit 3 Ldtüoiieii

gefeiert wird,**) ibcr setoe oidtnatio am 7. De-

sember fehlt, wie meistens in den mittelalter-

lichen Kaiendarien, ganz, und es ist hier nur

die Octav von Andreas veraeiduMt

Machte nun schon die grofse Zaiil von

Heiligen, welche der Diöcese Cambrai ange-

hört, die Heriranft des Pialterinnis ans jener

Dircese wahrscheinlich, so darf als weiteres

Moment, welches eine solche Annahme recht-

fertigt, die hohe Verehrung, welche die Hei-

ligen Gaugerich und Aubert im Kalendarium

geniessen, angeflihrt weiden. Gaogaridi liat

*0 Ad. SS. ad in. JnBi. p. H08. Nillet *Ka.

lendarinm Manuale ulrhtMiiie ecckaiae onentalii el

«it ciilcui «Iii. . I. p. 'JOfi. cf, Martine et Daracd The-

tanru» dovu* anecdotor, I. III. p. 1ÖU2: FragmcD.

laut Teleris calendarii ex ms. Corbejen^i , dasctb»t

PL l&W: Anliqmai Catendariom Oxbaieiu«. p. 1007,

1606; Aaliqmain Odendaitaai CS na, Ltyrenria ihoim-

**) Vgl. • KraKmentnm vcleri« cakndarii ex ma.

Gorbcienti et Antiquuin Calendannm Corbejente ex.

M*. Codico Corbcjciiai bei Martenc & Darand. The-

taarM Bovat aaacdoionut. tom. III. p. 1B08, ISOK

CkkndariiB «i. Ma. Lfnmi»
p. 1IJ07, leos.

zwei Feste, seinen Todestag am 14. August

mitOctavund seine elevatb an IR. November;

Aubert hat seinen Todestag am 18. Dezember

elevatio am 21. Januar, beide als fcsta fori

der Todestag geht dem Feste der hl. Lucia vor.

Veisochen wir dann festeoatdlen, welch'

einer religiösen GenOHCnschaft das Psaltcrium

in Qimbrai angehört haben dürfte, so spricht

für seinen Gebrauch in einer religiösen Ge-

noMenaehaft Oberhaupt der der Alleriiet%en-

liunei beigefügte Versikcl Memor csto con-

gregationts tue, vielleicht auch der der Bitte

fbr die Könige (Domine, saivos bc ngn)
folgende Vers Salvum fac servutn tuum, unter

welchem servus dann der Vorsteher der Ge-

noasenschaft stt ventdien waie. Jedenfalls ist

dann aber diese Coogrmation keine Benedic-

linercongrcRation gcwrscn. Allerdings wird

das Fest des bcx:liberülimten Ordensstifters am
Sl. Mars als festun aolemne mit 0 Lectiioncn

gefeiert, und der I I. vi.-r/cirlinft die trans-

latio S. Benedicti, aber damit ist Benedict ab-

gefunden. Aofserdem wflide ein Kalendariuai

des Bencdictinerolficiuliis nothwendig 1 2 re^ip.

1 Lektionen verzeichnen müssen, welche bei

uns gänzlich fehlen. Aehnliches wie von den

Benedictinem gik vom den neu gegründeteD

Orden der Franziskaner und Dominikaner.

Den Stifter des Predigerordens kennt das Ka-.

lendarium nicht einmal; Frawriskus ist zwar

verzeichnet, aber ohne jede Auszeichnung.

Ebenso wen% ist an Ci>>tercienser und Prae-

monstratenser zu denken: man liest nichts von

St Bernhard oder St. Norbert, nichts von an-

dern Heiligen dieser Orden, und das ist umso

auffallender, da der Schauplatz der Thatig-

keit dieser Heiligen von dem vermcintifchen

F.ntstchungsorte unscrs Psalteriuins nicht fern-

liegt. Bcmard hat auch in Cambrai eine reiche

Thiitigkeit entfaltet. Er grflndete dort die Ab-

tei Vauccilc mit 12 Ordensbrüdern, nach 20

Jahren zahlte das Kloster schon •_'!<» MAnche-

Sein Aufenthalt in Qunbrai und \ alcncicnnes

wurde durch Wunder verhenüdit, enge be>

freundet war er mit den Bisch^^fen Nicolaus

von Chi^vres von Cambrai und Alvisc von

Anas. Mehr als swaasif KUMer seiner Regel
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wurden dann während des XII. und der ersten

Hälfte des XTIT. Juhrh. in den Diöcesen Cam-

brai, Arras und Touraai gegründet'*} Da-

gegen lenken die Feste des M. AttgmtiDus die

Aufmerk'>;imlv<.-Il ;iuf sich. Nirlit bli<s d;Ls

Haupt fest am 2H. August selbst ist als festum

fori eingetragen, sondern aadi seine Octav am
4. September und ebenso die translatio am
11. Oktober. Man darf daher der Annahme

zuneigen, das Buch habe ursprünglich Chor-

henten gdkOit, wdche die sogenannte R«gel

des !»!. Augustin zu Grunde legten. Wir den-

ken dabei an das Kloster des hL Aubert xu

Cambiai. In dieser Abtei, ursprOnglich St

Peter genannt, begrub Bischof Gerard 1015

den I-eib des hl. Aubert, 1066 stellte Bischof

Litbertan Stelleder bisherigen Sacularkanoniker

dort Regdarkanoniker an, welche nach der

Regel des hl. Augustin lebten.'") Der gr^fste

Schat2 der Kirche blieb der Leib des bi>

Aabert, weldier in eineni kunatvoü gearbeiteten

Schreine aufbewahrt wurde. Aulserdem be-

saTs die Kirche das Haupt des hl. Honurat,

zwei Haupter von Jungfrauen aus der Gesell-

adiaft der hl Uisula, Rdiquien von Gauge-

rich, Hubert, Nica.sius, Landelin, Bischof Arnulf,

Christoforus, Theodor und Pantaleon, alles

Heüjge, welche andi unser Kalendarium kennt

So erklart sich dann genügend die hohe Ver-

ehrung, welche den Heiligen Gaugerich, Aubert

und Augustin im Kalendariuin erwiesen wird

:

Gaugerich ist recht eigentlich der Heilige von

Cambrai, wie Vedastus der von Arras ist;")

Aubert ist Patron der Klosterkirche; Augustin

gik ab Oidensstilker. Die frohere Vereinigui^;

der lidden Diöcesen Canihrai und .•\rras bis

zur Zeit Urbans ILj da auf dem Cond! zu

Clermoiit Am» vou Cambiai losgetrennt traide

und in Lambert von Gui.sncs seinen ersten

Bischof wieder erhielt,") erklärt defsgleichcn

die Erwähnung der vielen Heiligen von Arras

und Umgegend im Kalendarium.

D.

Um die Entstehungszeit des Psalteriums

festzustellen, sind wir, da bestimmte Angaben

darüber fidilen, auf den Stil der Miniataren

und den Charakler der Schrift als Erkennungs-

••) LeGlajr »Camermcum ChrisUanuni«, p. XXXIII.

l.eCUy «Caroeracum«. p. ütiü - 2G4. Kay»>

»im. «Hierogazophylaciam*, pag. 80.

*') Lc Qlaj »CuMnumB«. p. VUL
•f) L« QUf »CuMMom«. p. XXX.

zeichen hingewiesen. Die Eintragung des Festes

des hL Petnis Martyr ;tI252) in das Kalen-

darium gestattet als frühesten Termin der Eot-

stehung den Anfing der xwdten HlUte des

XIII. Jahrh.

Die malerische Ausstattung des Psalteriums

ist eine lienilicb reiche. Die reichste Aua*

stattUBf erhielten die Initialen deijenigcn

P.salmen, welche den .Anfang des Matntiniim

an den sieben Tagen der Woche und den An-

fiUBf der Veqiem im rOmisdien Offidon bil-

den, rifr Ruch^tabenkörper, ca. 6 fm hoch,

6 cm breit, ist als Grundlage Ar eine bildliche

DsisteRung verwendet und verlMtlft in Raaken-

werk, welches sich längs der linken Seite des

Texfes hinzieht, ihn oben und unten umsi hliefst

und auch rechts von unten her sich aufrichtet.

Ldder iäilen von diesen Matutnaliniiklen

wie sie im Gt^ensatz zu den gewöhnlichen

Psalm- und Versinitialen geitannt seien, die

Initialen der Pfeabncn 80, 62^ 68 «nd 97; vor.

banden sind nur die Initialea w Pl. 1, Sfl^ 80
und 109 (VergL Abb. 1—4.)

Die flbrigen Psalmen haben kleinere Initialen

erhalten, bei «dchen der Bachstabenkörper

jedoch nur omamentalen Schmuck zeigt.

„Einige wie das J haben die Form geäugelter

Drachen, die sich dann aber wieder in ein

Pflanzenornament auflösen ; die meisten indcfs

zeigen die gewöhnliche^ leicht erkennbare Form
gothischer Majuskeln inncfhilb einer quadra-

tischen oder viereclBigen Umrahmung, an deren

zwei iMch aufsen gekehrten Ecken die vicl-

verschlungenen Randverzteningen ansetzen. Das

Innere fblb entweder dne kunstvolle Ver-

schlingung von Ranken- und Pfltnzenwcrk,

oder eine phantastische Thtergcsult, die sich

aber wieder in ein Pflanzenomament anflOst**

„Die Farben sind, dem mittelalterlichen Ge-
schmack entsprechcnri, lurchwcg fri?rh. kräftig,

satt und haben an ihrer ursprünglichen t rische

und Pradit noch nichts verloren. Vorwisfend

sind Blau und Roth in verschiedenen .Ab-

stufungen, besonders aber Gold verwendet, wel-

ches inf einen Kreidegnmd in dflnnen Plllit-

chen angetragen und später polirt worden ist,

so dafs es noch jetzt in seiner ganzen Pracht uns

entgegenstrahlt Zur Vermittlung der Ueber-

gänge oder zur Einfassung und Abgrenzung

der Hauptfarben dienen schwarze und weisse

Linien, auch feine Goldstreiüen in schwarzer

EinfiMMUf. Auf den blauen oder branitrothen
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Grundfarben der Ruchstaben sind zumeist weifse

LiDten- und RankenvencUingungcD, Püokt-

dien, Augen u digU a«6ererdeatlie1i fem uad

sauber au%ctiagcit. Vits Blätter des Ornaments

sind nicht immer streng naturalistisch behandelt,

soadeiD je nach Bedürihil« auch blau, roth

u. digl. kotorirt.«**)

Auch jeder einzelne Psalmvers hat eine Ini-

tiale in 'blauer oder goldener Farbe ahwecli-

fdnd, wddie von emem GciecKt filigranaiüg

kSm» lUolteii in rother oder blauer Firbe am-

sogen wird.

Die vom Texte nicht ausgefüllten Zeilen

der Verse haben numigftltijgc^ sdw einfache

Ornamentmuster in Gold und Blatt oder in

Roth und Blau erhalten.

Die Einfheiltisg des Psallerians durch Her-

vorhebung der Matutinalanfilnge ist jene, welche

in Italien und Frankreich bis zum Ende de^

Mittelalters mafsgebend war, wahrend irische

Pialierien die Dreitheitung anfweiaen, indem

je 50 Psalmen einer Abtheilung zugewiesen wur-

den."; Auch int XUL und XIV. Jahrh. blieb

diese Achttheiinng in Frankreich und erhielt

sich bis ins XV. hinein, während in England

und Deutschland seit dem XII. die Dreithei-

lung sich iur Achttheilung hinzugeseUle Und

demgemxfs auch Ps. 51 und 101 reicheren Ini-

tialschmuck aufweisen. **i

Für den in diesen Initialen anzubringenden

Bilderechninck bildete «Ich dann im Laufe der

Zeit ein gewisses Schema aus, welches mit ge-

riiigen Abweichungen eingehalten wurde. Gold-

admidt venddinet folgende Darstellungen t

P!S. It David mit Psalter oder Harfe, zuweilen

auch noch seine Musiker, oder sein Kampf

mit Goliath. I's. 26: David knieend oder stehend

und Ouislo oder der Hand Gottes zugewendet

zeigt auf sein Auge, zuweilen auch die Sa'bung

Davids zum Könige. Ps. 38: David allem oder

vor Christas stehend idgt auf seine Zunge oder

seinen Mund oder geht mh einem Wander-

stabe. Ps. 62: Ein Narr, meist halbnackt, mit

*>j DlttriehiaaciMtiaEtagaiitsgCBaBalcBAsfeiUt

S. 6.

•*) Vttg], Goldichmidl «Dfr A Ib unipsalter in

UadMhtiiB and Mine Ucxiduiag zur »jrnbotnelMB

KkAmMptmt dw XIL Jüuh.« 8. 9. 9.

Vergl. bei J«m«» »A deicriptive Catalogve

of the muiucriplet is the FitzwiUiani Mumubi with

iniroduclion «nd indicei by Montague Rhodo juiict,

Lüt. D. CaabrUfe lti85<), iu ^akwram Nr. H
te XV. jalirii. ftawikiidier BmrcnlaBi.

I

einer Keule in der Hand und in ein Brod

betlisend, zuweilen daneben David. Ps 68:

David bw cur HOfte im Wasser stehend, er-

hebt seine Hände flebcnd 10 Gott. Ps. 6U

:

David spielt mit Hämmern an einer Reihe

Glocken. Ps. 97: Mönche singen vor einem

Betpolle. Ps. 1€9: Christos throat sor Rechten

GoUes des Vaters, über beiden meistens die

Taube des hl. Geistes. Die Bilder stehen stets

in direkter Beslefaong zum Wortlaute des enten

Verses ihres Psalmes.**)

Mit diesem Schema Stimmt un^er Psal-

terium, soweit sich feststellen laist, uber-

ein. Bei P». 1 sieht man in swei Saenen

David die Harfe spielend und Davids Kampf
mit Goliath (Abb, 1), Ps. 26 bietet die Sal-

bung Davids durch Samuel (Abb. 2), hei Pa. 80

spielt David mit Glocken Abb. 3), und Ps. 109

zeigt die Trinität (Abb. 4). Was für Szenen

idie beiden fehlenden Initial» enthalten haben,

Ufet aich adiwer sagen oder vermnthen, da auch

in Frankreich für diese Szenen oft mehrere

i

Vorbilder vorbanden waren, da den vorhan-

denen soweilen einzdne Elementecum Schmodc

einer neuen Handschrift entlehnt wurden, an-

dere aber auch neu hixuuerfonden wurden.")

So notirt Fleury aas einem Psalterium und

Hymnarium des XIV.Jahrb., welches aus Nolre-

Daroe in T.ann stammt, folgende Miniaturen:

Ps.1: David die Harfe spielend ; P8.26: David

vom Herrn uoterridtte*; Pb. 68: David wird

vom Herrn aus dem Wai'cr gezogen; Ps. 80:

David schlägt mit Hämmern an drei Glocken;

Ps. 97 : Drei Leviten singen aus einem Psalm-

buche; Ps. 109: Trinität**) Es sind fast die-

selben OarsteUnofen wie bei un^**) und ich

**) Goldschmidt. S. 18.

») Goldtchmidt. S. Sl.

*) »La* naMHerlto k «Mtfims 4t k bHritoiMtiw

de Laon.« tom. II, p. 4l— 49.

^ Guix anders ut dagegen d&> SchemR in rnglitchen

Piaherien. So notirt Mootmgue Rhode« Jone* au* einem

Pimker von 1200—1270 im FAswittu-Mucam (Nr. 12)

folgena« bkialai: 1: Ghiiitat adi voOen Aag«.

sieht zom Beschauer gewendet sittt, in der Link*»

einen Kelch h«liend, mit der Rechten segnend, eiM

WoUte verbirgt »eine Kufs.e. r&. 2(!, 38, 51: Oma.

wmilirt« fimchataben. P». bi: David und Goliath.

Ps, HB] OiBMikentirter Bncbitabe, nnten greift D«vid

efaen Uhwa 101: Eis Abt kniat vor eiacB

Ahir, Ualcr Qun ei« Httaeh nit ciaen Btieha. Pt. 109:

Christus thronend ai, ' mit der Rechten seKoend, b
der Uttkea «n buch hallend, cf. A descnptive cata.

lege« «te. p. 9^ SS.
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möchte vermathen, das Schema wird auch bei

den in tinserm PsaUerium fehlenden Initialen

eingehalten worden »ein. Der Illuminator des

PsilteTiuDM verrlth, wie eine genauere Betrieh«

tnng der Iltusirationen zeigt, zwar grofse tech-

nische Fettigkeiten, indessen hat er auch sonst

nach der Scbahlonc gearbeitet, auch in kleineren

Stücken; es laki sii h daher nicht annehmen,

dafs er neue Sujets selbsUlndig an Stelle aller

Vorlagen gesetzt hätte; es Tehlt ihm an Erfin-

dungagabe. Dann Uftt atch aher auch vielleicht

erklitrcii, warum die vier Initialen in unserm

Psalteiium fehlen. l>ie Blatter sind mit einem

achtTfen Meaacr hinausgeschnitten, nidit etwa

herausgerissen, — man sieht seine Spuren noch

auf Blatt 73 und 121 — . und es war kein

Uieb, welcher die initialen etwa aus sträflicher

Ktmstliehhaberei henmaachnitt, denn dann bitte

er siih die übrigen vier auch angeeignet: Das

heilige Buch sollte vielmehr von anHtöfsigen

Dataiellungcn gereinigt werden.***) David, wie

er gegen Christus die Zunge ausstreckt, — so

konnte die Szene b«i Ps 38 mifsdeutet wer-

den — , ein halbnackter Narr oder ein Narr

auf einem Steckenpferde, der nackte David in
Wasser erschienen späteren Zeiten, »ckhe sich

die NaiveUit des Mittelalters nicbt bewahrt

hatten, als nngebfihrlich, und zu ihnKchen Ge-

danken mochten auch die singenden Mönche

des Ps. 97, bei denen vielleicht auch der Humor
des Mittelalters den Pinsel des Malers gefuhrt

hatte, AnlaJa g^eben haben. An Humor hat

es dorn Iltiiminalor unseres Psalteriums nicht

gefehlt, wenn er sich auch jetzt nur noch sehr

schliditem zu erkennen gibt.")

Gerade in den Matutinalinitialen tritt der

fortgeschrittenere Stil der Minattiren «schärfer

hervor. Eine solche Umwandlung im Stil der

Miniaturen vollzog sich durch den Einflufi dea

Spitzbogenstils in Frankreith seit den ersten

Jahrzehnten des XI 11. Jalirh. Labarte*'-: schildert

Dadi vielfftch (nittelalterlkhe Miniaturen aas

diMetn Grunde vcmichiel Warden, wei&t der Aufsatz

Didron'a •Muuucritaci MioMiHiM* iaKincntAnoala*

y\rc1ifoloKiqiiM«. T. II. p. t89 nach.

Euueli c Schnörkel mi Ai.f;iiige tier letiten

VcTSiniiiale auf einer Seile lauten m aiimieuerliche

und Mhclinisch drein blickende Thierkftpfr aus. In

dar Bwvilcii HUfte des Buche« babui eiozetoe der

Folbniceii der lecien Vcftieil« Terswclfeke Ackalch*
keil mit rinen SchwelBtliepfe auf ctaer SchUsMl, «h
abi>ichllich ?

' flli^Unre de« ait* indodriels au moycn Ige

ei ä r^poque de la reMiasauce«. 1. IIL ü. IV. p. 163i.

ISTLICHE KUNST — Nr. lü. SM

dic5e Umwandlung; indem er folgende Momente
' hervorhebt.

I Charakteristisch für den neuen Stil ist die

Korrektheit und Festigkeit der Zeichnung und

die Aomuth und Feinheit der Ausfuhr ung. Der

Kontour ist mit grober Sicherheit und viel

. Zum Vergleiche wurden uhrigen« tiüch folgende Werke

I

herangeiogen, die icii auf der Kgl. UniversUtisbiblio.

ihek zu Strasburg und im Rgl. KapfienllcllllcabiMtt

im
Beriin eingcMheo habe;

tLM MlniMwcs des Haaaiaha de 1« blblMh^ae
, deCwBbfti.« Teile«! FtaachetparkDaflnx. (Can-

i

brd o. J )

Lccoy de )a Marehe »Lea maimeillB al ]
miuiaiure«. (Paris o. J.)

Ferdinand Denis aHiitoite de foraeBcHation
des mumaenttc. ^Paris 1880.)

moyen Age et 1a Kcnaiiaaiiec, Itistoire dea

moeurs et unu^fn, du commerce et de l'indnKtrie, des

sciences, de* aru, des Uudrauuo el des beauz-arls

en Lurope« par Paul Lacroii St Ferdmand Sert. (18 IH.)

(Hieda beeondeis di« mMmMafnaendcs Aofrttte

von Chanpellfoa.Figeae >liU«ncilm ci Mtaia.

(«im des Maou^crito.;

Louaodre «Lcs ans somptuairea. Hiatoite da
coutume ei de rameublement el des aru et indasiries,

qtti s'/ mtiaclMni «mm i« direcUon de Ha^gatd^taagd,
desstas da CCn Gappoti« t. ü. IPeris IfNW.)

•The an of illnniinaiiiig a> praclised in Bnrvpe
from ih« earliest times. llUtslraied hy burdcr», ioilial

letters and alph»bei«. »clecitrd -nid chromolitognphed

bjr W. K. l'ymms. Wtth an casay and üutrucuons

by M. D Wjratt. ucUiecL (LMdan 1880.)

•UlumiMiad nManacifpta ia claaaical «nd mcdiatval

ifanee. ihcv att and iMr leehniqae« by J. lleury Midd.
Icton (Cambridge I8»2.)

>A descriplive Calalogue o( ihe manoscripla in ihe

KiizwiUiam Moaeum wilh inirodnclion aad indices« by

MoMagae Rhode« JanMt. Litt. D, (Caaibridge IBM,)
•UhinihMied OraameMa «eleclcd fron aaanact^Ma

and early pointed books frnm ihe sixlh to Ihe scveo.

I
leenih cenluries«. Urawu aiid eugraved by Henry Shaw
F. S. A, (London 1833.)

j
«Kanitvolie Miniainrco und Initialen ans Hand-

cMIkcB des IV. bis XVI. Jahrb.. nril basondswr Be.

I
redcfkhtigmg der in der Hof. und Staaubiblioihek

zu Manchen befindlichen Manuskripte von L, vu»
Kob el 1 (Mniuhm <> J.)

>Early Drawinj^ and iUumuiatious. An Iniroduc.

lion to the study of illnslrated manuaeripls wilh an
dicikmaiy of •mbjccM in the BrMiah MnaeniD* bj Wnftet

de Graj Birth, P. K. S. L and Henry Jnwer. (I.,«ndou

I8T9.)

KIcury >Les Maiiu>criU a Mimalares de la biblio-

Ibiqoe de Soisson<<. (Pana \mb).
I Flcary «Lea Masaacriu Ii MiniaMm de la biUio.

tbbqnc de Laaa. (Laon tfMlfl) und dam das ReCtMi
von Jales Cortdet in der »Revue de l'att chrfticn. . ke-

cneil atenaual d'arch^ologle religieuae dirig^ par M.
L'abb« J. Corblet. HnÜttoM amtit. Arrm. (Ma

Digitized by Google



887 1800. — ZElTüCHfUFT KOK CHKiSTUCH£ KUNST — Nr. 10.

Geschick mit der Feder gnogen. Die /cich-

nttog ist aber oft trocken, die GesuUen sind

in AtlgtMwhnn iddaaik and gereckt, ohne

jedoch nun Wahrheit zu entbehren. Die Er-

neuerung der Kunst ging aus dem Studium

der Natur hervor. Wenngleich die Köpfe nur

oiit Federatriehen luigefllhrt mnd, fiehlc ihnen

doch nicht 'xr Ausdruck. Die Kleidung be-

siut allerdings nicht den schönen Schwung der

antiken Gewtnder, aber die Palten, welche mehr

als in der vorhergehenden Periode hervorge-

hoben werden, sind der Natur abgesehen und

in graziöser Weise und mit Schwung geordnet

Dagegen fehlt den Miniaturen dieser Zeit jeg-

liche Moflellirung durcli das Kolorit. .Sobald

die KoDiouren mit der Feder gezogen sind,

werden aie mk dünner Tinte von durchleuch*

tender Farbe gefüllt, und der Künstler deutet

dann in dkaem Gründe nur noch einige De-

taüa wie den Wurf der Kleider mit grofter

Zardteit an. Das Inkarnat bleibt oft unkolo-

rirt und wird einfach durch den gelblichen Ton

des Pergaments wiedergegeben, oder auch es

erhiit eme einihrasige «eiftUche Fttrbung, und

nur auf den Wangen wird zuweilen noch ein

lebhafterer Farbentoo beigefügt Man findet

alao in dieien Dlmtrationen nur Zetchnungen,

die allerdings geachickt, aber ganz einfach illu-

minirt sind. Die ungemischten Ftirben sind oft

hart: Das grelle Blau und das Zinnoberroth

herrMdwn vor. Der Kontour bleibt innner dorch-

sichtig, selbst in Irn im meisten mit Farbe

bedeckten Parthieen. Störend wirkt ebenso wie

in den ftHheren MiniatnnnalereieB der Mangel

an Proportion in der Darstellung von Per-

sonen und Monumenten, auch die Peiqiefctive

bleibt mangelliaft.

Im Anfimge des Xlll. Jahrh. shid die Hinter-

gründe noch von Oold , bald aber machen

ihnen farbige Hintergründe den Platz streitig.

Diese bilden meistens ein quadratische; Netz-

werk von weilser oder einer anderen vom

Grunde abstehenden Farbe, in den Maschen des

Netzes befinden sich Punkte oder andere kleine

Omanteotek Das Gold ist mit grolker Geschick-

lichkeit einem Stoffe aufgelegt welcher ihm

ein leicht ftlhlbare« Relief gibt Oft ist es durch

feine Ranken belebt, welche mit einer harten

Spitze eingekratzt «nd. Zuweilen hat dann die

Spttze das Metall ganz weggenommen, 5odafs der

schwarze darunter befindliche Grund hervortritt

unddemGananda»Auseeben des NidloverleihL

Die Ornamente erleiden in der neuen Schule

eine nicht weniger gewaltige Veränderung wie

die Zeidrauqg der F^icn. An Stelle der

breiten gerundeten und wiederholt zurückge-

Icnimmtcn Blätter, welche sich friiher auf dem

Rande der Seiten entfalteten, die (irundstriche

I

der Initialen umschhugen und ihren leeren

Raum ausfüllten, setzte man jetzt schlanke und

laozettlicbe Blätter. Die Seiten sind oft mit

emer schmalen Borte in Gold oder Farbe ge>

rändert, wekhe in vielkantigen Anhängseln

gleich Zahnen einer Säge endigt; von diesen

Anhängseln gehen dann wieder farbige Fäden

aus, die eich über die Ränder hinstrecken. Alle

diese Ornamente sind lo zugespitzt, flafs ihnen

Magerkeit auui Vorwurf gemacht werden kann.

Die Borten sind suweilen mit Medaillons ausge-

stattet die bildliche Darstellungen einschlief^en.

Oft auch sind die Winkel mit bizarren Unge-

heuern und komischen Darstellungen ausge-

staltet.") Anderswo werden die Gegenstände

unter nothisch stllisirte Portale ah Umrahmung

gestellt Die grofsen Initialen sind nicht mehr

bloft goldene oder fiubige Buchstaben, sondern

dienen als Rahmen für Malereien, die ihren

Inhalt dem Texte eDtnebmeo. Die kleineren

Initialen in Gold und Farbe ruhen auf einem

Grunde von filigranartigen Arabesken, <kren

Faden sich zuweilen Uber die Seite ausbreiten.

Die Minialuren der ersten Hälfte des

XIV. Jahfh. untereeheiden sich wenig von denen

des Xlll.; nichts desto weniger bemerkt man

aber die Neigung, mehr Auadruck und bessere

Modellining zu geben. Der Kontoor wird oadi

der Schattenseite hin verstärkt, damit er kräf-

tiger wirkt. Gewisse Farben erhalten hellere

Nuancen als in der früheren Zeit; sie sind

immer noch von lebhaftem, freien Tone» die

Köpfe aeigen eine leichte Modellining in Braun

Gmi ebenso cliar»kleri»iTl Durieux (»Le» Mini»,

torc» d«s Mamucriu de !• bibiioib^iie de Cmmbroi.,

p. M) €k MiniMarea ikem Psriode: Outre c» m««

daillon* Tcrs 1« fin du XIII* üM« «t pudant an*

grwde paftie du XIV* dous vojcw SOr In

inarge» le« rinccjux s eurouler rn »piralea »uperpo»<c«|

»ervanl des liges k dei feoiltet trilob£e>, dans les-

quellet te cachent oo de» uiMaux vrai* m poini d'en

•«coRnalm r««pka, ia mamtn alM k figara ha-

I «atne «l •! eoona. De toagntm pklaaJiaade«,

CODtri^t.int pir leur rijjiJitf xvfc la soiipleise iles

motifs, que noo» veiioo* d'iiiiliijuet, strvcul tle theiirc

k des fceoes souvent alKgoriquei, oii le bunliun, |r

fnUastiqae at ic gtMtmqM taue« mm jxnreair i

s'egioar fia faiilie.
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die Schatten Her Gewänder werden durch tieferen

Ton der Lokalfarbe erzielt Filigranartige Zweige

tnit klemen Blittdieo von Gold nach Art der

KleebUtter gehen vom Mittelpunkte der Buch-

staben aus und verbreiten sich über den Rand

hin. Diese Art der Omamentaiion wurde dann

gans allgemdB im XIV. Jahrh. Nidi den

Niederlanden kam diese französische Technik

in der zweiten Hälfte des XIII. Jabrh. Zum
Beweiw dafür nennt Labafte ndirere Manti-

akripte der Bibliothd[ von Gubni
Vergleichen wir mit dieser Schilderung I,a-

bane's die Miniaturen unseres Psalteriuros, so

treten Aehnlidikeilen und Unterschiede dcnt-

lieh hervor. .Ausgezeichnet fein ist auch bei

uns der Kontour und mit einer gewissen T.ebens-

wahrheit gezeichnet Die Köpfchen sind reizend

aart Die Kleidung ist rahig nnd aiemlich

richtig im Faltenwurf wiedergegeben. Die

Fleischtheile sind mit weifser Farbe aai^etuscht,

einaetne Theiliv Wangen, Lippen, eihalten hier

und da rothe Färbung. Die Farben sind leb-

haft, aber, worauf schon Ditlrich aufmerksam

machte, gut und harmonisch zusammengestellt

So tragt in der ersten Initiale der harfeaptelende

David ein blaues Untergewand imr! pinen grauen

Mantel. In der unteren Szene hat David ein

blanes Gewand, Goliath ein bhragranes RIdd
mit roihem Obergewand und einen rothcn

Schild. In der Initiale des Ps.ilmes Dominus
illuminatio niea ist das Untergewand Davids

Iwännroih, der blaue Manttl darüber iat innen

hellroth geflittert, Samuel trägt ein blaues Ge-

wand mit braunrothem Mantel, das Oelgefärs,

wekbe« er über David ausgiefst, ist hellgrün.

In den Trinitätsbilde des Psaimcs |i<9 be-

merkt man ebenfalls den Wechsel der Farbe

in der Gewandung. Das die bildlichen Szenen

einaeblie&ende BIatt> nnd Arabeakenwerk trigt

7 ir Harmonie des Gesammteindrurkes mit bei.

l>er alte Goldgrund ist bei uns noch festge-

halten, er iat aber ungeroustert Wir finden

bei uns die charakteristischen Ranken mit Sage-

zShnen, welche z. B. auf Abb. 2 und 3 recht

nüchtern wirken. Der Miniator hat dann durch

Anwendung von etwas tiefer getonter Farbe

bereits den Versuch gemacht, etwas schärfere

Modellirting besonders bei den Gewändern zu

ersielen. Sehr glttcklidie Eflekte enielte er

in dieser Hinsicht aber in der AtMttattvng des

Buchstabenkfirpers selbst. Man vergleiche das

D d<s Psalutes Dominus illuminatio mea.

Durie ix in seinem Werke über die Minia-

turen zu Cambrai citirt unter Nr. 146 ein rois-

sale ad ttsum S. Gangerici Canaeiaoensis in

Folio aus dem XIV. Jahrh., welches Randleisten

mit Droleries aufweist (avec crtfatures fanta-

stiques, mi-homme, mi-b^e), und nennt auch

sonst mehrere andere Missalien des XIII. nnd
XIV. Jahrh., wahrend an Psalterien jener Zeit"

die Cambraier Bibliothek arm zu sein scheint.

Unter den Proben, weldie Durieux mittheOt,

sind uTi'-crni Psaltcrium am ühnlithsten die

aus Nr. 184 und IHT,. Nr. 184 bt ein über

evangeliorum v.J. 12t>ti in 4°; Nr. 185, ebcn-

laUs V. J. laee enthalt eplsttdae etc. in 4»;

beide, dem Metroptilit.mknpitel vnti Cunbrai

gehörig, sind nach Durieux die schönsten

Manuskripte, welche aus dem XIII. Jahih.

in Cambrai vorhanden sind. Grofse Aehn-

lichkeit weist nach der auf Taf. 8 gebotenen

Probe auch eine bibiia Sacra in Grorsfolio

aus dem XIV. Jahrb. auf (Nr. 9S7). Die dar*

aus mitgetheilte R.indiciste erstreckt sich bei-

nahe Uber alle vier Rander der Seite und lalst

nur auf dem oberen Rande einen kleinen

Raum frei. Das Geranke weist die für jene

Zeit charakteristischen sturiplcn S'igezahne

auf, der Buchstabenkörper ist mit Rankenwerk

gef&lh, das in ThierkOirfe auslauft, vedits oben

«licht rn;iii ein ^geflügeltes Tbier mit gekröntem

Kopie, im Geflste Vögel, unten die für jene

Zeit ebenfidls chankteristüche Hasenjagd, dar-

über noch eine kleilM Kampfszenc. Man ver»

gleiche damit unsere Abb. 1. In den Manu-

skripten 184 und 185 von Cambrai tindcn sicii

anl^erdem wie in unserm Ftalteituna die kleinen

runden rtrcitbeitigen Rl.lttrhen ( Kleeblatt \
Bandvcrschlingungen und die Verzierung des

BttclistabenkCipera durch lappenartige FOt-

lungen. Fleurv macht in seinem Werke ülxr

die Manuskripte \ oit Soissftns dabei darauf ;nif-

merksam, dais diese Lappen, weiche den Leib

Aidialabens gHedern und beleben, im

XIII Jahrh. eckig und zerknittert sind, wah-

rend im XU. Jahrh. ihr Kontour fast immer

rund und liogig Mt und sich in die Lange hu-
zicht.") Fleuiy betrachtet dieses Merkmal

für \VL( litiger zur Krkenntnifs der Futstebnngs-

j zeit der ^rldiiuskripte als alle Kciitizticiicn,

welche die Palaographie bietet Lehrreich ist

in dieser Hinsicht in unscrra Psaltcrium das

D des 2fi. Psalms Der (Iruud des Buch-

**) 'Ltt maouicnti etc. de SoiMont«. p. 7(i.
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stabenkörpers ist tiefblau. In den Bogen hin-

ein ist nun in lichterer Farbe ein läppen ge-

legt welcher nineiat der anfteren Rmidang
folgt, aber zunächst oben und unten sich ein-

schnürt, eine Strecke lang wieder der Run-

dung folgt, dann aber in der Mitte des ganzen

Bogens von oben und unten her wieder ein-

geschnürt wird, sndaTs hier eine Arl Ballen

entsteht Dadurch, dais der äur»ere Rand des

Lappeiu mit laberit cieriidieik wd&en Z&hn-
j

chcn verschen ist, dafs die lichtblaue Farbe

sich nach innen zu mehr und mehr vertieft

und aud» der bnere Rand de« Lappens dmch
kleine wei&e Kreise geziert ist, erhält das an

sich so einfache Motiv aufserordentlirti viel

Leben und Anmuth. Aehnlicii iät der senk-

rechte Stridi dea D verliert: auch hier rieht

man dieselben Einschnürun^^cn der Lappen

oben und untea. Zwischen beide tritt dann

«in Muea ddutratives Motiv in Gestalt eines

sammnensedlditen Strickes. Ganz ähnliche

Verriertmgen Treipren die Initialen E und D
der Psalmen 80 und 109 und viele der klei-

neren Psalniinitialen.

.\urh die von Fleurv in seinen Werken

Ober die Bibliotheken zu Laon und Soissons

miigetheilten Proben bieten eine Handhatie

zur Bestimmung der Entstehungszeit unseres

Psalteriums. Die MiniaUiren der Manuskripte

Nr. 88 und 39 1 zu Laun, Kommentare des

Iii. Thomas vom Aqoin cum Lucas- und
yohannesevangelium und ein Traktat über das

kanonische Recht, aus Cuissy stammend, (XIII.

bis XIV. Jahrh.) zeigen alle Eigenheiten der

Miniaturen unseres Psaltenums Die grossen

Initialbuchstaben haben Ranken mit Säge-

zähnen, die Füllung der Buchstaben geschieht

dordi lundKch gewundenes Raniten- und Blatt»

werk, das zuweilen in kleine Thierk(")pfe aus-

lauft, in den Drolcries erscheint häufig die

Hasenjagd, genau so wie bei uns tcrOmmt sich

der untere Ausläufer des Rankenwi rks am
rechten Ende nach oben hin urui l.'ifsl auf

der äpitze Platz für einen Vogel, der aus voller

Keide sein Lied singt Die Jagdasenen sind

nach Fleur}' rharakteristisrh fflr Manuskripte

des XIV. Jahrh,«*) Manuskript Nr. 12, Psal-

teiiuni and Hjrmnaiium ans dem XIV. Jahrb.,

BUB Notre-Dame in TiBon stammend, aeigt be-

sonders in der feinen Verzierung des Bucli-

stabcnkOrpers mittelst Fcdemciclinung grufse

«) tLss Miasictlto ...4» Lmh«, I. IL p>. S7.

Aehnlichkeit mit unserm Manuskripte Die

Uebereinstimmujig der .Szenen in den Matuunal-

initialen mit den unarigen wurde sdton hervor-

gehoben, bemerkt .sei nur noch, dafe diese

UelwreiostinuDung sich selbst auf Einzelheiten

eratrecltt So wendet sich David auf den liei*

den Bildern, wo er die Harfe spielt imd von

Gott liclchrt wird, nach links und schlägt das

linke Bein über das rechte Knie (VergL Ini-

tiale des Fs. t and 80). fin genauerer Ver-

gleich beider Darstellungen berechtigt zu der

Annahme, der Miniator habe nach einer Vor-

lage gearimtet, wekbe er mit wen%en durch

die vaEBChiedcnartigc Situation bedingten Ab«

anderungen kopirte, denn das .Arrangement

des Faltenwurfes und die Stellung der Beine

ist beide Male genau dieselbe^ obwoU letstere

für den das < ymbaluni schlagenden David un-

gemein gezwungen ist, wie ein Blick auf die

Darstellung lehrt'*) Bem«^ sd auch, daft

die Krone, welche David trägt, allemal die

französische mit drei Zacken ist.

Die HandschriftcnabtheiluQg der Kgl. Biblio-

tbdt xa BerKn beaital ein Hiasate daa XXV.
Jahrh. auf Pergament (Ms. theo!, lat. fol. 271.

membr.), welches nach einem auf der Innen-

seite des vorderen Holsdeckelsgemaditen Ver-

merk aus dem Kloster Prüm in der Eifd

stammt. Die bildliche Aiustattung diesem Mis-

saie erinnert sehr stark an die Initialen unseres

Fsalteriuma. Audi hier finden wir dniarlhr

magere, nüchterne Rankenwerk mitSagcz3hnen.

Gleich die erste Randverzierung (fol. IIa) ent-

halt die beliebte Hasenj^, und dieses Motiv

kehrt dann mannigfach variirt noch sehr oft

wieder als Hirschjagd, Rehjagd u. s, w. Beliebt

sind bei dem Miniator auch die halb mensch-

lichen halb thierischen Gestalten, welche ihr

Anale )gon in der geflügelten Gestalt auf unserer

ersten Initiale finden. Nur ist der Miniator

des Firllmer Missale b dieaer Hinncht nodi
weiter gegangen, indem er auch Mönchen und
Nonnen einen Thierlcib gibt und sie in allerlei

Besch .'iftiguiigen darstellt, die zuweilen zu ihrem

**) Eine ebensolche Danlellanf; des mii Gkicken

•pMaadm David finile Ich bei Niedling. Bflehtfon«-

awatfk dar Miaiitnren, Initiekn, Alphabtlt w.

in hlitaritclier DenteUung de* IX. bte XVm. Jel^li.

omfasscnd (Weimar 1888.) T«L IV Nr. 6 .iub dem
XIH. und XIV. Jahri). Die Miniatur ist «tu einem

Ascbaffcnbarger Codex. Vergl. euch den Geigenspieler

voa U«u« der Mwilitr sa R«iin» M Essanweia
•KalMihMofisclMr BPdanllas«, Tti. UX, T.
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Stande recht wenig passen und sie in etwas

bedenklichem Lichte erscheinen lassen. So

sieht man auf foL SOa oben etne Nonne mit

Spindel und Wocken, daneben einen Mönch

awrh mit einer Spindel und einem Gestell zum

Gamwickeln, unten wieder einen Mönch mit

Spindel und Wocken, «elcher einer Nonne

vnrgeigt Diese lausrht, wii- es scheint, mit

EntzOckeo seiner Musik und streckt die rechte

Hand mit dner Geberde des Entattnens aas.

Noch wdler feht in solcher offenbar satirischen

Anspielung an unfiraglich konkrete Zustande

in damaligen KlOstem der Miniator des gleich

SB emalmenden HeOigdrambuches von Origny,

welcher auf den R.mdleistt n des seinem Buche

einverleibten Kalenders Mönche und Nonnen

in 9if wenig ihrem Stande geaiemendea Ver-

kehre reichnete, dafs ein späterer Besitzer des

Buches CS für angezeigt hielt, dieae Figarchen

auszuradiren. Oerartige Unarten finden rieh

freOich in onserm Psalterium nicht, indessen

man sieht, wie nahe sich seine DarstclIun^'S-

weise mit der des Prümer Missale berührt.

Auch das Pritaner MiMale htit ebenso wie unser

Psalterium nuch an dem alten GriUJprunde für

die dem Buchstabenkörper der Initialen einge-

IQgien Saanen fetL

SdiHeMich ad ftr die Peststellung der Ent-

stehungszeit des Psalterium? n^ich aufdas präch-

tige Heiligthumsbuch der Abtei zu Origny auf-

merksam genadat, weklies dch jelst im Kg).

Kupferstichkabinet zu Berlin befindet.**) Es

ist üQr diesen Zweck um so werthvoller, da es

dneradts em reiche FcUie der mannigfaltigsten

Miniaturen besitzt, und da andererseits Ort

und Zeit seiner Abfassung genau feststeht: es

wurde auf Veranlassung der Acbtissin Heloise

von CoDflans 1313 Ar daa Kloater Orijgny

St. Benoite bei Laon verfafst und bietet in

seinen verschiedenen Thcilcn ein Leben der

hL Benedicta, ihre Bdaetaong in Oi%py, die

Sdückaale der Abtd und deren A«litiadDBe&t

Die BeksBBUdaft Bit diesem Wcflcc rer-

dask* teh der BebcasirtlrdlgcB AafbwrkMwkcü des

Hcffn Dr. Ludwig KlMnerer, KOnigtieiwK DiwfctOfist.

A>^i»tenten dM«lb«t, woiUr ihm lacii an dieser Stelle

der «erbindlichde Dank gesagt tci. Auch die %mg-

flUlige handtchrifiUcbe ArlMit von Solimann. Daa

HcüiclbwgubMh der Aiilai Origo^ Qe lim da bdunr

d'O^inf}, wdeht dn lahill dM BediM faa BlaieiDM

wrgliedeit nd die Zck Sflincr Entatetiimg nachweist,

iHNinta ick dort ttwehce. Die litargiicbc Bedeutung

des Werkes irt

Nachrichten über das dortipe Ccremoniell bei

Festprozessionen, Todesfällen u. drgl., ein Ka-

lendainiffl, ein Rdiqiiienveraddinift der Kirdie

zu Orignv, ei ri officium S. Bcncdictae und man-

cherlei andere liturgische Formulare, wie Gebete

f&r daa Nonnenkloster, BxorrintionsiiQirmetn,

Litaneien mit musikalischen Noten. Die male-

ris< hf Au.sstattung des Werkes übertrifft l>ci wci-

teut dte uuMir» t^saitcriutoü, Wurauf e»aber hier

ankommt, istder Umstand, dab ddt viele Mo>
tive hier wie dort finden. Das Kalcndarium

des Buches vun Or%ny (Fol. 58a bis 69 b),

beionden rddi nit bitdiidiem Sdunocke be-

dacht, hat ganz wie bei uns Randleisten,

welche von drei Setter» den Text umschliesseii

;

die untere Leiste i>icgL nach ob«i uro und

aeigt auf ilirer Spitze den laut singenden Vogel,

welcher mehrere Male durch seine bunten

Farben sich ab Stieglitz aufweist Droleties

sind sehr aahireich, gleidi daa ente Blatt zeigt

die auch sonst iiocli »icderkehretulc ITaseii-

jagd. Der ganze Stil der Mioiaiuren ist dem
in imaenn Fnherium ihnüdt. Die InHUen
dea in altfranzösisdter Sprache vcrfafstenoom-

putus lunaegleichcn uns«*rTt gewöhnlichen Psalm-

initialen. Die langen Schnörkel, welche zicm-

lidi plank» wie bd mu vom BuchstabenkAiper

sielt loslösen, sind am Ende mit drcitheiligen

BUltchen geschmückt, die aber nidit so sauber

wie bd uns geadchnet sind. Ihre Fatben sind

roth, blau und gold; die gröfseren ruhen in

einer Einfassung von Goldgrund; die kleineren

haben selb&t einen goldenen Körper. Die

Initiiaie J hat bd uns neisteDS, nidii immer,**)

die Ge<(talt eines Drachen; diese Form kehrt

dort auch bei andern Buchstaben wieder,

z. B. bd einem S anf FoL 83t. Im Leben

der hl. Benedicta sind die BAume ganz ahn-

lidi wie in unserer Abbildung 1. geaddinet:

Die Blatter wachsen unmittelbtt aus dem
Stamme heraus und smd über und neben ein-

ander reihweisc zu einer Baumkrone zusammen-

gestellt £s war nicht dieselbe Hand, wdche
beule BOdier geaibeitet hat, aber bdde Bodier

sind im selben Stile gearbeitet worden

Audi die kleinen Schnörkel, mit wdchen
öfters die letste Veninitiale am Ende dner

Seite versehen ist, findet ihr .\bbi!d in jener

Periode. Fleur}* (Manusrrits de Sdis.son«!.

pag. 84) bilüi't ein U ab aua Man. ti6 der

**J Da« J des PaaJme» Jndic« c. B. fBlk umm
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I^oner Bibliothek, dem schon gcnaniitcn Kom-
meatar des hl. Ambrosius zum alten und neuen

TestamentaiisdeiiiXIlI.Jahili. Esliatefneiiaiis

wenigen Federstrichen gcbildetenSchnOrkel, ähn-

lich denen auf vielen Seiten wnsers ?sa!terium9.

So weist der Stil der Miniaturen unseres

Rnhcriani* auf die Zeit von ca. 1800 hin. In

der zweiten Hälfte des XIV. Jahrh. ist die T.os-

lOsung von der alten Kunt der romanischen

Periode bereits voltaiandig geworden. Hier

dagegen bildet sich der neue Stil erst aus und
wir bemerken noch manche Reminiscenzen

aus der ältesten Zeit. Die Psalminitialen mit

ihren nmdfich gewundenen Ranken, mit dem
Auslaiif des Rankenwerks in Drachcnleiber und

Drachenköpfe erinnern noch an romanische

Formgebung, das Bandwerk weist in noch

altcrcrc Zeit zorOck. Die planlos und ziem-

lich nüchtern vom Bucli?.labenk("jrper sich los-

lösenden und nach allen Seiten sich spreizen-

den kahlen und nnr mm Schluase duch ein^
kümmerliche Blflttchen belebten Ranken ver-

rathen die Verlegenheit des Künstlers» welcher

nach einem neuen befriedigenden Airangc-

ment zur Ausstaffirung des BuchstabenkArpcrs

suchte und es doch nicht sogleich fand. Im

XV. Jahrh. ist es veischwunden und hat geord-

neterem Schmucke Fiats gemacht — Andrer-

seits macht sich denn auch der neue gothi<clie

Stil bereits deutlich in unsem Miniaturen be-

meritlidu BbUter, weldie zur Belebung

des Bocliatabrakörpers gebraucht werden,

zeigen meistens schon die scharf gescinüttenen

kantigen Kontouren, wie sie die Gothik liebt.

Sie erinnern an das in der gpfhischen Periode

so sehr beliebte, nur noch scharfer und spitziger

atilisirte Domblatt. Der harfcspielcnde David

sitzt unter ^era aus Spitzbogen gebildeten

Baldachin, das Holz seiner Harfe ist durch

zwei je in einen Kreis eingeschlossene Drei-

plsse verziert, die Fuisbank im Trinitätsbilde

hat eine gothisdi stUisiite Vofdeneite.— Unser

Psaltcrium steht auf der Scheide zwischen

rmnanischer und gothischer Poriode.

E.

Zu ähnlichen Efgebnissen ftthrt eb Ver-

gleich der Schrift des Psalteriums.

Die Schrüt ist die ausjgebildete gothisehe

Minuskel. DieBnchstaben sind m ihrer eckigen

Gestalt steil neben einander geschrieben und

noth nii ht allzu sehr mit einander vergittert,

wie dies im XV. Jahrh. Sitte war. Anfangs

wird man sogar ein Bestreben des Schreibers

nicht verkennen können, jeden Buchstaben

möglichst getrennt vom iddiaten hhuusteOen.

SpKter allerdings drängen sich die Buchstaben

enger zusammen. Auch n und u werden an-

fangs im aligemeinen recht gut von einander

untetachieden; später, da die Sdirift gedrängter

und wohl auch etwas flüchilger wird, verwi-

schen sich die Unterschjpde, dann sind auch

c und t nidit mtlbr ausemandcr gehalten.

Ueberhaupt macht die Sdnift den Eindmck,

dafs es dem Schreiber darum zu thun war,

ein recht sauberes und elegantes Werk her-

zustellen. Daher sind audi Kflrsungen im

grofsen und glänzen selten; sie werden zumeist

nicht ohne besonderen Grund angewendet,

namlleh nur dann, wenn es an Raum fehlte.

Diese VoisOge der Schrift vermindern sich

je langer desto mehr; im Verlaufe sind auch

Schreibfehler und Korrekturen nicht selten.

I-Striche finden sich gla'ch anfangs, sind

aber ziemlich selten un<l scheinen dann nur

da angewendet zu sein, wo das Wort sonst

schwer zu lesen wSre, s. B. in im. Auch
findet man die Striche wohl von späterer Han4
nachgetragen. Nur das doppelte i, als ij ge-

schrieben, hat gleich von Anfang an die Striche.

Trennungsstriche finden sich anfirngz nicht

und treten erst spater auf.

a hat die charakteristische Form des

XIV. Jahrh.**), die Konjunkticm et die seit

dem XIII. Jahrh. übliche Form,») s die fast

ausgebildete Minuskclform des XII. jahrh.;

die lange s-Form wird regelmäfsig auch am
Ende des Wortes gdiraucht; der Buchstabe

krümmt sich an seinem unteren Ende bereits

etwas. Die Vorsilbe con erscheint in der Form

des Xin. Jahrii.»)

Die Abkürzungen wewien gewöhnlich nur

durch ein Häkchen angezeigt, nicht durch

einen Strich. Dieses Häkchen gilt für fehlen-

des m oder n, aber auch für jeden anderen

fehlenden Buchstaben oder fflr mehrere feh-

lende Buchstaben, z. B. auch für fehlendes

er. Die KOrzung der Sdiltiläsilbe us im Dativ

Plurali> ges< tiiehi duich einen hcrablanfendcn

Strich,''-) koiiiini .ilter äufserst selten vor, md*
ülens ist düä VVt>rl ausgeschrieben.

Wattenbaeb ^Allleltuug zur

Paliograpbie« S. 44.
*») D»». S. 48,

»«) Dai. S. 71.
M> Dm. S. 71.
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Die Stelle des jetzigen Asteriskus im P>ulin-

vcrse vertreieu zwei ruthe Häkchen, inner-

halb der Sitie findet sich ab iDterponcticm

entweder ein einfacher Punkt, der oft mit dem
Schlüsse des Buchstabens verbunden i^t, oder

ein Punkt und daiflber vier Häkchen, ahn-

lich den Häkchen, welche als Astcriskuä dienen.

In der ersten Hälfte des Psalteriums sind (lic!>L

Interpunkttooen di^rch ein nach oben und

nach unten geadiwungene* Häkchen gemacht
Ist es niich schwer, mit Bcstimintht'it dir-

Schrift als dem XIV. Jahrh. angehet ig nach-

niweiaen, so spricht doch ihre Sauberkeit, das

«nfllngliche Fehlen von Trennungszeichen und
i-Strichen, sowie die sel(rnr Anwendiint^ vnn

Abkürzungen entschieden für dasXiV.Jahrh.,'^)

und auch mnerhaS) dieses Zeitianins wäre der

Termin möglichst froh anansetien.

Soweit führen wir unsere Untcrsnrhuni;.

Kunsthisturiker, welchen der Miniaturenschatz

der altfiransOeisdien Bniterien su Paris und
in Nordfranlcreich zur Untersuchung zu Ge-
bote steht, werden vielleicht im Stande sein,

noch genauer den Entstehungsort des vor-

liegenden Psalteriums nachauweiaen. Der »Ca-
talopiie Gont'ral des Manuscrit:» des Bibli-

othequcs Publiques de France«") nennt

Handachrükenaotvenchiedenenjahrhonderten.

welche sicher der Abtei St. Aubert zu Cambrai

gebort haben. Ein Vergleich dieser Hand-
schriften und ebenso der verschiedenen P^al-

terien, welche aufden ersten Seiten des Bandes

d^ im Gcbriiuch ;in der Camliraier Kirche \'pr-

zeichnet sind und zum Theil aus dem XIV.
Jahrh. stammen, wQrde die Ztigehfirigkeit unsers

Psalteriums zur Diöcese Cambrai noch sicherer

stellen; ebenso würde sich so feststellen lassen,

ob und in welchem Zusammenhange das Psal-

terium wirklich zu dem genanDten Kiosicr

St. Aut elt steht, denn die diesbezüglichen

obigen Ausführungen wollen uur auf den

Werth einer einigänna&en begrtlndeten Ver-

muthang Anspruch machen. Eine sdcbe Un-

") Mu> vefgleiche bei AruduTangl (Schnfnafcln

lur Erlernung dei Lslciniscben PaUograpbie, ä. Aull.).

Tafel 02, eine Handtchnft vom Jahre 1282, welche

uatem Haadschrift mIu liuiKch in, cbcoM Tafel 69
vom Jabf* l:ilB, Nack dlcten Voriaffen ts mtbcSm
wire ittr Termin drr Eiil*lehuriß miiglich»t frllh an-

tu&cucn und könnte uakjtdeuJilicli auch in die teilten

Decrnnien des XIII. Jahrb. lUrtckrerwievcn wertien

Tome XVU. Cambrai (Farn IKDl) p. XIIL

iBUedaettoa. IV. Abbsye 4« 8tla»MbtH.

tersuehunj^ weiter an/iwtcllen, verbietet ^ich

für den Verfasser bei der weiten Enlfemuiig

sdnes Wohnortes und sdnen anderweitigen

amtlichen Verpflichtungen. F.s genügt ihin,

das Manuskript der Braunsberger Klehkal-

seminars>Bibliodiek als ein Werk des be-

ginnenden XIV. Jahrh. und der Diöcese

Cambrai zugehörig nachgewiesen zu haben.

Künstleriscl) sdiön ausgestattete Manuskripte

des XIV. Jahrh. aus Nordfrankretch smd in

Deutschland dünn iics.lct und auch das Ber-

liner Kupferstichkabinet besitzt ntu" einige

wenige Werke aus jener Zeit Es erschien

daher der Mühe werth, das Interesse der Li-

tiirgiker und Kunsthistoriker auf das eigen-

artige Werk iiinzulcukcn.

Ueber die M«gliefakdteB, wie das Werk
sich hi<? in unsere ultima Thüle hin verirrt hat,

nachzuforschen, loluit nicht der Mühe. Es

gibt deren va. vide. Vielleicht hat erst Joseph

von HohenzoUem das Buch auf .seinen Reisen

er\»orhen und seiner Bibliothek einverleibt.

Datur, da& CS sich im Privatbesitze des

FQrstbHchob befunden hat, spricht der don
Buche aufgeprägte Stempel mit den Wor-

ten: Ex legato Pr. £p. Jos. de Hohai-

zollem, wehÄen alle Bfldier erhielten, die aus

dem Nadllasüe de^^ Fuistl >isi hufs dem Kierikal-

scniinare zufielen, ^''i Vielleicht ist es schon

in allerer Zeil bei irgend einer Gel^enheit

nach dem Kloster OKva, wo Joseph residiite^

pekomincn und der dortigen Bibliothek ein-

gereiht worden. Der alte auf der Bibliothek

des KJerikalsemmart sn Bmunsbeiig befind-

liche C^thalogus Librorum Bibliolhecac Mona-

sterii B M. V. de Oliva von 1749 nenntauf

Seite 2 ein Psalterium Davidis juxta trans-

lationem veterem cum cantids, womit das vor-

liegetide P-altorinm gemeint sein kannte. Die

Bemerkung juxta trauslationem veterem würde

sich dabei auf die Beobachtung stotsen, da&
der Text von dem jetzt durch Clemens VIII.

emendirtcn Vulgatatcxt, wie das bei den »pat-

' mittelalterüchen Handschriften nicht verwun-

derlich ist, in manchen kleinen Varianten

abweicht. Auch für unser Psalterium gilt

I der Satz: Habent sua fata hbclli.

Brsonsbtrg.
' Joi. Kolberg.

(Sabfcgens am BischöAich-Ermländiicben Prietteitemi-

nor und Privatilucent am Kgl, Lyceum Htjiiaimw.i

i **) ci. •Howuae&U Hittonae Wafnieniiat. Bd. V Ii.

I
Abt. UL Bd. S. S. ebd. Aav. S.
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Büch erschau.
Die kalbohkChe Kirche unserer Zeil und

ihre Diener in Won und BiJ<'. Diejci von der

Al%i0>tiaM> V«Tl»OTiMiMirh«fl tn MOnclien hcrau»-

t<g«b«— PnditiNik, wddMt Ui

wicderhoh eingehend becprachen lad

ist, war »o» vornherein asf 8 BCnde beredtMl. Der

l. H«iid; „Rom" liegt ]kt\g'i .lt Der II. B«nd:

„Dea («chland , die Schweiz. Luxemborg
ond Oesterreich-Ungarn" hat lo eben «einen

AbKhliifc gdiuidMi nit des Uefi«« uid 80, «rieb«

den d«m iMiKgoi StnM omiiHMIb«- «MemdMcn Jwrta-

diktionsbeiirk der EniK'L'i MRrtin«b«rg, kowie die

kiicbüche Verwaltong in Uiisüien und l-l megowiBA,

aabcfdem die «ehr umfuscnden Register enthallrn,

^«.u>h ^ lUuUMiom*) iowic die Per»onen> , Ort«.

bI SadmncidniHc. Di«M iUiren den nngenMän

Inhab de« glinzcndm WcifcM vm Augen,

laagMtcbt« der gani angewOhnidMa Scbwictig«

Bod Unkosten der Red»Wiion wie dem Verlage

hdchat veidienslliche l^iitong hoch ange-

; werden mnb. Von der UncmitUlUchkeit beider

FlktaMv lagt du bwehs «ndiieiWDB I. H«ft des

III. BtndM ZMfBifc ab. «clebtr d«B Ttlel W^«
Das Wirken der kathotiachen Kirche aaf

dem Erdenrund unter beionderer Berttck.

sithtigung der Heiden aiissio neu. Derselbe

toä 20 Lieferungen k I Mk. um[a«»en und 45 Tafel-

r bH 8bO Textabbildungen enthalten. Da« I. HeA
mit dem allgemeiaeB Tb«il, dar flbcr

die IfiuionMhitigkeii dar Kbeh« ebwn UabcrbMcb

geben foU, al»o Ober eine Krage von grober, daio

aelu aktueller Wichligkeil. Das christliche Aherthum,

d. h. die Anabreilung de» Chrislenlhum» wihrcnd des

Mlb«n «riid abifcbend ga««bilderl und im Aoscfalutse

dann dit MWoMhltWiah der Orden. Wie «ie im

MitieUIter ihre Scadbotan votbciciial haben, wbd an

eioxeloen Beiipielen dargriegt md «bar die Brfoice

dieser Mia«iooen wird «n der tiand mancher bis

dahin unbenutzten Urkunden berichtet. Von mehreren

am die Aasbreilang de« Glauben« beaonden verdienten

FMAnVeUMiia«, i. B. dco lettlen Piifekien der

Ptapefuda imden die FtirMta t^^oUB, aalMN

irm .nanche Abbildungen von inlercuanlen Denlc«

liiaJciii oder Ereignittcn im Misiiontbereicb. Gerade

nach dieser Richlun|i{ kann gewifs viel Nene« be-

schall werden und dafttr kommt Alles auf Auswahl

leie AMftbnmg an. Je anachaolicher die mitMonlre

WlAaMikail dw fHlbafen Jabibaaderta iUarthit wird,

m Bo wakommenar wird dar BiMcnebalt aeln. n
de» nur scharfe Vorlagen verwende! werden dürfen.

Wenn so Wort und Bild sich ergiuzeii in einheit-

Hdiai DBichfOhrung, dann wird endlich ein Werk vor>

liagan, welebca bMwr voa Vielen vemifn wurde ond

Satan aHAm kaM. Alw Gltdianri H.

llalienische Architek lur-Skixzen (Innenrtu-

me). Angenommen und geteichnet von Alexander

Scbbts. Bariin tOOl. Waamnib. (Preis »,&0 Mlu).

Daa Italieniiche SUuenboeb dea » jnn|en Jabiao

gestorbenen .\rchilcklen SchUIx gibt «eis Frennd

Wf>ltffB«1fin heraus, so wie es aus der Hand das «n-

geniein geschickten Zeichners liervor^jegaiigeD ist, also

mil allen Mafsangaben, und sonstigen xnhlreichea Er-

lü&rungen. Auf gerade 100 Seiten, auf desen die

«iae Anfnabow dUdt, aber daatHch
|

dar aadem al^i, iit eine aagiaDl

gemetn geicblebi aasgewihllea and icbr ebaiakte-

rif l-. ': < iedergegebeiien Ornainenten xosammenge
tragen, wie sie in üeuua, Vicensa, Verona, Venedig,
Bologna, Maniua, Perugia,' Florenz, Siena, Rom,
Neapel. PeaijMji ccfasdea Warden, in Kitcba«, Pa*.

ÜBlaB n. a. w. Maacbe alnd den anHIte«, TciebMcke

den mittelalterlichen ÜenkmXtern entl^-hn' S^i writtm

die meisten denjenigen der Renaissaiice und des Ua.

rock«; Plafnnds, Getäfel, Kufshöden, ThSren, Fenster,

Gitter, BUdrahmen. Stnhlwerk, MObel allerlei Art haben
die Motive hergegeben, bei deren Aosirabl derZeichner

aicb ala eiaan Blr dakwative Zwecke Ida gaadudlaa
ArdiilekleB in erkeaaen gibt, so dab «ein Sktcten.

buch von seinen Kollegen als ein sehr v. rrri .
. ües,

eigenartiges VernUchlnifs betrachtet und behattdelt

«rt« dMf. B.

Arebitcktoniaebe Slilprabea. Bin Lahfadan.

Wt MHoriscbem Ueberblick der wichtigsten Ban>

denksJJer von Max Bischof. Architekt. Mit

lOI Abbildungen auf bO Tafeln.

Leipzig. 1000. (Preii 6 Mk.)

Die Kcontnib dar ArebUabUr ond
wiektans lal anaittlalieb «r faden, der ete aalidaa

Kanatartheit gewimten will, nnd koaa aar eiwwbe*
werden an ihren Denkmilern. Weao dieae in guter

Aaswahl und iii guten Abbildungen geboten werden,

ein klarer, korrekter Text an ihrer Hand den Bot-

wickhrofagang darlegt, m iit dieie Scbale woU
eignet, des Ilafete VeraHadnüa der BandankBlIar
Tanabereftea. Biae sokhe Schule hegt hier vor, sie

amfabt das Allerlhum von der igyptiachen Architektur

bis xur altchrisflichen und byzantinischen (7 Tafeln),

die Archtleklur des Islam tS Tafeln), das Mittelalter

in Ncinen zwei grofsen Slilarlen (l7 Tafeln), die Neu-

«eil waA twar die vertciyedaaaa Huaen dar Re«

aanaanee Ina lam Rokoko In Itallan, Iflrenkteidl.

Spanien. Eiiglind, den Niederlanden, endlich Deutsch-

land, zuletzt die Architektur des XIX. Jahrb., der 4

Tafeln gewidmet sind. Da jede Tafel nar 2 Bauten

«orfttbrt, lo ist der Mafiaiab tob biareicbeadcr GrMw,
and den HOavUliendanTentaeiteD, wdcbs ibM von»,
gehen, ateiAl akaa daa gaachallc« Bnaneirtar aad
icbicklen Lcbiar an, der dfat tnverttaaige IbbaMldil

Uber das ganze Gebiet, welche er tclfaat pilOBMa
hat, auch Andern milxutheiien vermag. A.

BerQbmte Kaasltttllen Nr. 1 ond V. Vom
alten Ron von Bagca Petersen — Rem ia

der Renaissance (von Nicolaus V. bis auf

Julius II ) von Emst Steiumann. Verlag von

A. B, Seemann, Leipzig tt»ti8~

2wel von einander gaos aaabhiagige aad doch
ta cinaadar t*bMge Utadc daaidbea SaBwaaNaibM^

welche* aberall guter Anfnahaie alchar iai: Rom iai

Alterthnm and in der Kenaiaaanea. Gana
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8lft 1900. — ZERSCURIFT FOR CHaSSflUCm KUMST — Nr. la ai6

enchiedra mnbten beide SdiiMensccn bdumdck
«erden. Ds» «tte Rom wird nuiSdim nach seiner

Lage, tofinr:: ^lirsirr. f;i^l,>ern, Befesligu:: j:r-n
, Plätzea

gCfchOdrrt, d«nn folgen mehr, der Chronologie ent-

iprechend, «her doch gruppenweise geordnet, die

B»«4«akttAlcr, «ko d<c Tenpcli TnmphMfen,
TrianiilnUleB. T%e«i«r, Tri*atMtaMr, KahttpiliMe,

Thermen, Grabmonumenle. Am Srhlu;^»- erscheinen

die Bildwerke, die in ihren vertchiedenen Ent-

wickluagcphasen beicbrieben werden, bii zu ihrer

iMttM BMtbe im hOMmkättu Zettaher. Die Dar.

iteMiat Im fcneM «adl ««idMlU Um AniduMfichkeit

awBTbdl dw IW •r»t(iiehtB Tcttillaetr».

Die Glamwit dn römiacbcn Rcnaittance be-

butddl SteiBS»«» in tof Kepiiela. die ntt de»

NiBcadwFM** bdtr flilMlitüBchemdwr dieicr

Kunitperiode beieiduMt «eidn, «ugenommen da$

II. Kapitel, welche« der rSmitchen Plaatik ge>

widmet ist. NatOrlich itl auch die Architektur nichi

remachliuigt, weder die der Kirchen, noch die der

Pallite, aber den bretteilen Kaum nimmt mit Recht

die Malerei ia Anepracb, lutmealllch die Reihe der

MMmmetttelcB nretlwacyUcii, ««kfce dies« Triode
behef rscV.rii Ton Fiwole bis k^j hiifV Sie ist uige>

mein dunkbsr, aber der Veili*«! verlieht es anch,

Ihre Vortage asatonuiteu durch geiBivolle Schi]deran>

fen, bei denea die 140 got aiugewlhiten aad enge.

MMcb Abhataaftea Um irertitflM» wMenlttHB. —
Wird dat milteUlMlick« Mam mA elaen eifasen

Bewb^cr fiodca? B.

Ein Aaiflug in'* altchristliche Afrilia. Zwan^-

loee Skinen von Dr. Frz. Wieland. Stui]|;«rt

1900, Veri. von Roth. (Freie *» IIk.)

Da* Beitreben, Studien über den alichriitlichen

Altar SU machen, hat den Verfas&cr nach NorU^rnka

fiefHhiti und ww er hier nebenbei an alten Denkmälern

eaht Öwcht er mm Gegenstand der fieadireibung,

flfcbt in MdMaeaii arehtologieeheB Refent. •enden
im lebendigen Bericht, In den et vielerlei hlslorttcbe

Rcminicxenten und manche peraAnliche Erlebniue ein-

mischt. Zun.lchst führt ihn der VVt:^ nach Karthago,

•odann nach Tunis and Tebesaa, von hirr kreuz uud

quer nach Konstantine, endlich in's Aigcrische. Was er

n echenwi beknm, beetaad <aal nur in Hyiiif«, wie aie

nneiet iMfeitt im VIII. Jahrb. von den Arafacm Im-

wirkt waren, aber diese Tr^immtrr reden noch eine

Kcwalti^e Sprache und liebrn zur Kun^tf,'i.schichte

dir wcrtlivollütfii Beitrige. Aiiu.'idukt«-. Triumphbögen,

Thealer, ganxe Straiscozüge, namentlich aber groise.

rdch und mannigfeltig gestaltete Baaülfeca üit lahl-

Anftneilnamhelf , «ad von den meisten derselben

bringt er Grundrisse beiw. ph-iiographischc Auf-

nahmen. Von besonderer Wichtigkeit sind die Basi-

liken von Dam tu cl Kariu , Dar cl Kor, Tebcasa,

Aoatuia. Lambeiea. Tigairt, Tipaia, wo die nenn»

•ehÜSK« Aaliwe talecnt nerkwflfdig let aebeu den

dfenarttgen BatlÜhea de* M. Alexander und der hl.

SkIm. Iß ^ RcidweilHuig dieaer Monomeate nteogt

der Vrttmim&t vieUacbe fehmicbe Bemerkungen, die

den Wunsch we^ea. er aOehle lyete—fiechw

femrn. tolinitge».

Die Madonna; Das BHd der U. Maria in seiner

kunitgcsthichtlichtn Entwicklung^ Iii* zum Ausf;ani;

Jt-r Ki-naisnancc m Italien Nach dem iljtiifnisscheji

Werke von Adoli V < n t ii r i l>earlx-itf-t von Theodor

Schreiber. Mit 6 Tafeln in HeUogtasHie und

531 T«MMIMni«n. J. J. Weber ia Lelpa^. (Aeie

geb. 30 Mk., in Petgamentband 36 Mk.)

Das reich illustrirte Werk Vcntiui's, welches nicht

so sehr für den kleineren Kreis dtr Gelehrten , al«

vielmehr für den grOÜMieo der Iturrcascnten be-

stimmt, weniger die Higebntme wissenschaftlicher

FiTfTrhiwgi ale mancher lebvInnigaB Bnohachmng In

italieniacdier Znspitxong bietet, hat ia der demechen
Bcarbeitm^ nur spirliche Textändcrungi-n und »och

nicht viele bildliche Ergänzuntren erfahren Solche

raOgen manchen dentschen Lehern erwünscht

sein, die tat einem iilnetrirtcn Werke Obet die Gooee-

moMer (MM nach dea dctMaehcn BOdenchate, den

gemalten «la den piaitfachen, bcrack«!i~htl^t «ehen, Ar
dessen ZoaaauaeiHtcnaBg freilich ein >' i < n e s Buch
sich empfehlen dOrtte. B.riiu im X. Jahrh.

hat die deutsche Miniatur und die Elfeabeinplastik

angefangen, gerade in dieser Hinsicht aelbststSndig

sich tu entfillea, and welch' ^iBieade Batwich»

lungsreihe «flrde sich daihietes bb in die Zeit der

R»-n.iixKanr<' ! Noch writcr irirhr:. i'lfrdings die

bexäKUkh«!) Oarslellungen m Italien zuiucii. und von

den frühesten KatakombengemUden bin zu den Dar-

bietaagea am Schtala der Hodweneieaaiice ist ein ge-

psrade in Beng aaf dieeee ThemN* nad aaa eigieMB-

barsten iciKt sich auch hier daa XV. tmd XVI. JahrlL

Welche Manni^'falti;{keit der Auffaisunt; selbst bei der

CJIeichhcit de* Votwurfs, «clchci Aufgebot tri>mmen

und knnstlerischen Kmptindcn» welche Meistcrvcbaft

in der Handhabung des Pinsels und Meiiaekt Wdche
Bdehraiy and wdohen Gennib bietet daher die DoicIh

sieht der 537 durchweg (jtiten Abb !1 dun k e nl

VerhIllnifsmSfsig die meisten ^'elten dem ,,heiligen

Bild", viele der Geburt, Darntelliing. VermShIung.

Verkandtgung, Heimsuchung , der „Kammemift Jo>

sephs". der Krippe. Aobctong der drei Kdnige, der

Rehdcnoi^ FlachtnachAcgypleat dem Kaatwanatcrdfla

SchrlftgHelirten, der niston, Xrenaabnahme, Hinmci-

fahrt riiiisti, der Herabkunft de« hl. Geistes, endlich

der Himmelfahrt Märiens. — Der anregend gelul-

tenc Text sucht die kunsigcschichtlichc Entwicke^

long der einxelaen Saenen darauiegea. — Der Ein-

band itt «ildiv aad tMUg, eo daft aoch dieic«

Ansprach aa daa Feitteecheah vnUhmaaien fe-

nOgt ist S.

Baa> und Kuu st d e n k m Bier Th u r I itge ti». lieft

XXVI. Herxogthum Sachsen - Coburg-
Gotha. Laadralhtaait Ohrdnf. AmUgCfichlabe'

lirhe Ohtdraf, UehcaMeia aad Zdle. Hit dUdrt»
drucken und 44 Abbildungen im Texte. Jena 18M.
— Heft XXVIL Heitogtham Saeheea-Mci*
Bincca. Kreis Soaaebflii^ Aait^firidNilNfli^
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•17 1900. — ZEtTSCUIUFT FÜR CHRISTLICHB KUNST — Nr. lO. •it

Sonneherg, Steinach und Schalkiiu. Mit I l.ichl-

drack nnd 15 AbbiMnngen tm 'l'exte. Voo Prof.

Dr. P. Lebfeldt. Jena 1899. Fischer.

DicM bddcB Helle weiuB a«nr h^mt Mhrhwm-
ragendcn KvmtdcnliHller a«( abtr In IhMB «lad do«h
alle StiUrlen «eil der romani*ch«i Periode Tcrirrirn.

and die von der rooianitchen Klocierkirche xa Ge-

orgeolhal dbriggebiiebenen Archilektaitheilc feichii«ii

neb togM^ derdi Mhr charakieriiüec^ Fonnca au.

dMn moA Borgen an, aach verMUedene Epitaphien,

Fffnren, litargitche Geftfse, Kleinodien, and der ke.

r.ai-saiicestil i»l durch i«hlreit'lir Sililii',«rT nur merk»

würdigen Portalen, dorch Kathhäuaer niu Lrkeni, durch

Fachwerkbantea, aawic daich mannigfache Enengniai«

der KhdakflBMe i«itnl«li. Der Gaag dwch
KieiM irt diber reelillaliMnd. Br Int nd«
RundgSnffen de« nr c rm l 'IirSrn, TerdienitvoUen Ver.

fu^ers gezihlt, der ünia nach dem Erscheinen seiner

>>chrift: »Einfuhrung in die Kon s t c s r i c h t e

derThOringitchen Staateni (Jena 1900, Fächer,

fttk 6 Mk,\ Im JoH 1900, iciiw Laufbdia beaadet hat.

Ale «• «cMbc* VcmIdMailä afaeheii« dfaH Schrift,

«•fchc die Bifebahie iut SOJOiitgea FofidwM (die

B»L- und KunsidmkmileT de» Regierungtbet. Kobleni

crtchienen bereit» lb*8<i, die »on Rod» und Jena
1H88) ziuamsienfafst and an der Hand von 141 Ab>

biM««ca ciMB bAcbit kbrnidicB Uebcrbück Uber

die liedeieaJeii» WeAe 4wr JCmat ud den RuaU
gewerbes in Thttringen nnd in den anilolsenden Pro-

vinzen bietet, am von dem fruchtbaren und eigen-

artigen KmnUchaCen in diesen aHen Kahnrbesirken,

wo dasselbe seit dem Anftanchen des romanifchen

Stils keine Unierbrcchong erlitten hat, ein anschan-

Uebca Bild m gaben. Die Architektar bat bier nidil

aar Im HMalaller'raaaipbe gefeiert, noch iMbr. iDBal

in der spitgothischen Zeil die Stein- and namentlich

die HuUplastik, and auch die dekorativen KOosie haben

sich hier besonders in den verschiedenen Spielarten

der KeaaiMaaee wobl bewibrt Den Eindrack einer

der kille Knras dea leider aa Mk geachiedeBen

Fdhfcii, deam Efbiehaft hofeallicii vi die riebtigen

HiHdc giiami lat. Sabal ige«.

Hans Gudcwcrdt. Ein Beitrag zur KiuutKcschichte

8cUeavriK-UoUt«ins voo Gustav BrandL B.A.

Scanann, Leipd^ 1898. (Preia e«b. 1« Hb.)

Den um die Kun»t^;<'^^inchlc von SchlcRwig-Hot-

stein hochverdienten Prof. K. Haupt haben seine

Urkundenforschun^n znertt au/ den Bilibchnitzcr

Hana Gndawctdt anfmcrkaaia cemacht, oad ao acbnell

bat dna BIM aeinca hantterlaebcB Schaftna aleb «b-

genindci, dafs Brandt es zu einer vollständigen

iloDographie ausgestalten konnte. In Eckemffirde

wohl um 1600 gelxitrii. i-rschrint et 1637 im Meistcr-

btich seiner Heimath, in der er eine grolsc Werkstatt

amlCfhltH. und am 12. Februar 1671 hochgeehrt starb.

Mcaen eciaes Lebenalaaf iai d«a 1.K ap i te 1 gewklmet,

daa II. aefBan Wcffcen, van denen ftatnar Itireblldie Ana*

.itjitturnfsKcecnstände, r^amcntlich .MtSre, »ich erhalten

haben, obwohl er auch aut dem Profangebiet eine

Tbitigbeit entftitele, a. B. 4 aebr reich

ausgeführte Brautwagen für Ii i lrstiichc Familir in

Gottorp geliefert hat. Mit der künstlerischen Per-

afinlichkeit Gudewerdi's beschäftigt sich das III. Ka-
pitel. welchea an der Hand aeiner In gntoi Abbtt»

ijagea (18 Uchldradtlafeln lud ndnfaebeo Text-

illusirationcnl vorgefahrten Werke «einen Bilduntf»-

KAn^^. stinc Ei>;cnart , seine Bedeutung (calzustcllcn

Kucht. Der Nachweis, dab der Künstler in seiner Het-

naath die technische Grandli^ empfaagen. In Belgien

twfnehmilfth an den Bcbfl^Angeo
Inapirirt habe, ein sebrtOcMigcr Oma-

menUst, e(n noch flihigerrr Fii;uriMt. ein Barocbmeiteter

ersten Range» ^eworrleii »ci und dieser aoost mit

vielen U&I^ieln behafteten Stüart einen gewinsen Glanz

verliehen habe, darf als erbracht bezeichnet, wie Ober-

haupt der umsichtigen Studie volles Lob geaolh

•erden. SchafecgeB.

Die Dekorationsformen des XIX. Jahrb. von
Gustav Ehe. Mit üS Abbildangen im lexi.

LeipMg 1900. Wilh. Eagclmann. (Preis Ib Mk.)

M den BMebaM, «ekbaa die KnMtachdpAugaB
d«a XnCJabfli. hdumdU, wie mir d«n Gebieie der

ArchJlektas, so aaf den» dar Daknratlooiformen , in.

soweit diese namentlich in den Fassadensjrilemea,

der Ansbildnng der Innenrflnme, der eigentlichen

Ornamentik hervortreten, isl es nicht leicht, Uber die-

selben Heatachan an ballen; an acbnell habe» die

Sjrslrme gcwecbadl, an wenig Blgeaartig«* bM sieh

au* Ihnen ergeben. Trolidem gelingt es drm V<:t.

fasser. die venchiedeueo Bettrebangen, wie iie m
Franlireich, England, Belgien, Italien und Spanien,

namentlich aber in Deutschland sich bemerkbar ge*

macht haben, an klassifiziren nnd auf vier groÜM

Geilcblapvnkle s« vartbcikn» «an «debca die beiden

aiBlen: Neaklaaaiaiaaina und Knaiantik, Nene
Schulen auf historischer Grundlage in der

ersten Hälfie des Jahrhunderts sieh entfalteten, der

drille: Entwickelong der deutschen Kunst
nniar der Uerraobaft der Nationalitita«
idee aaJt der lütle dea JahAMtderla ciaaalat, der

leute: Die Moderne ent aalt den leliteo Jahr-

zehnt beginnt. Znnlchsl zeigt der Verfosaer, wie die

«nliWisirrv Tendenzen m Frankreich icn Fn.pire-

stü zeiligten, io Deutschland die Neuklas&ik und Ro-
mantik, wie ans der letzteren die Neugothik sich ent-

wickdie, iaa AaacUaaM an die ReMaarationea der

goihitchen Bandenfcnlla». Wie dieae allgeawbie Strd-

n.ij 1^ iiitiooale Flrbung erhielt durch den Uebergang

2ur KcLiAjssance, weist der Verfasser der Kflrre wegen
nur fitr die deutsche Kunst nach, nlier nichl nur für die

Architektar , sondern such für Skulptur und Malerei.

NaoMen v«m dicacr Beiregong die hiitoriaclw Stufen«

taHaf vm Menaoi dnrdrianfdi mr* trat dk Mieten« k
die Schranken alt Temelndiicb nener Sifl, md ihnm sam
Theil befremdlichen Versuchen gehl der Verfasser in

den eiutelnen i&weigen der ,\uiscn- und Innenarchi.

tektur, der Mdbel. Stolle «. w. nach in freund-

lieber GeakwMgi aber ohne feste Znaümnnagi alao

nü der Vonieht, welche Ihr die Benthaanig dea

neuen Stiles sich empfehlen mag, wenigstens f^r jetzt

und die aUentlchste ZuknnfL — FUr die Daria-
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tiren Kumfe Im XIX. Jahrh. bewihft der Vcrfmer
tkh «J« mnm rtclM fctchicklcB Ftlmr, dcf du An>

•chaoangiaiateriB) gm Mwaifllilni «id n bcmitHHi

vcniehi. H.

Moderne Kirchcn<M*lereien. Lief. 3. —
Modern« K irchcn> Deko r at lo oe d. Lief. 8 u. 4.

B«M« i>i Vwkgw A. ScbraU in Wtea mcbctacD.

dn, iB Bd. XII, Sp. BM)/SV1 bewiti beeproeticBai

Lifffru':i;vvkcrlr Huben f inißcll ri: fi crf;i'i~ll, der

bei i3cu tigür liehen Male reich in den ii Sta-

tionen von Overbeck becleht. Dafi diese, lettthin

dwch die Leo^ei«llKliafi in kteiiMm Heft bü Gebet.

Mo MO P. P««eb (ef. Bd. XIII, %». IS«) «M«flbit.

HchHo, iMlnipiiuidMHi BHer Uar b griSbtm Am-
gsbavarhefni, Im «tm mbefttCMn — Fvrdieornt.

wentaleD Dekorationen beinnt der Hcrnus);'^''

in der „Ein beg leilung" „dah in ihnen da» mo-

dern« kanatJeritche Empfinden obcrall btftig dnrch.

•cUaga". Ib WMclekkeii eathallea lic nneiit ikiere

ResiiniicsoMfl« tob ^esoi eipseltae MidtaeriNli ebge*

(Chwicht und farblich verwiaeert lind, wie die Wand-

veniernngcit der Kirche .St. Ludmilla m Prag, andere

hingegen eine originelte tind geschickte Verwendung

«ittetnllcrlicber Sioffmotive aeigen, vieUeicht „nicht be-

wab» DDdgewolk «Iterthtaidlld'V aber dennoch den Spu.

MB slMr bekmwterSlalnMler McbgKlieBd. WindiaM
M%r «vrMlitdig« F^ude la» eUefcfWrdigeii Dom von

KUnfimchen beobachte! worden, (o wtlrde das Er(;rbnif»

eio glücklichere» ücld, ak daa hier vorliegende. Selbst

in nenen Kirchen, die einen ematen Stil haben, wer-

de» wirUlch (MBoarifamche Maler aui den ehcn

ForaiBMhnU siebt g«s waldMen «ölen, nncbideht

hiebt eich einbilden, ibn durch Umgeetalinng ver.

bcuem n können ; noch mehr Beecbtang wird dieser

( l jt verdienen, i i
>< sich oin die Ausstattung

eme* allen Bandenkmals handelt. geh.

Das C abinet fOr kirchliche Kunst im CoUe-

glun & J. ni KaUuburg bei Wien von Ladiakn«

Vdiei 8.J. CMoa. WiM tINW.

Ab Lehrapparal AirdCli Knutttnleiricht Im Jetuiien-

kollegium lu Kalksbeig bat der Verfaaser elflc kleine

Kunstbibliolhek, eine Uildersammlung, eine Mflnten.

und MedaillCMammlung nnt) nttnentlich Sammhmgen
Wn Slndinn der kirchlirhm Kteiukäntte emj^erlchtri,

Laltlei« eoRn «onchnüifib mit den cimclnen Tech,

nlken bebumi nacben vnd beetebe* daher in Stick«,

reien, Spitien, Geweben, (itssnmlctelcn, ^fo*»iken,

Emails, deren verschierlcre Ab*rien bicr m tJngujaJ-

niusieni vorliegen, mei»iein eipens dnltlr aagefertigten

Proben, die xum Theil als wahre Muatcrleisiongaii b«.

tncbnet werden dürfen (aaf Gnind der BetcbieibeBgen

end der beigefügten AbWldnng«n> OieMk Kunst,

knfalnet, deiacn Amaebrntekeng cbenMIi irtSorgfah

besorgt ist, vrr,iient wegen seiner praklijichcn Einrich-

tung and namentlich wegen der technischen Vorlagen,

volle Anerkennung und wird gtwift manchen Freund

n wetteren Beibtge» eranntern, an nenen, aber aacb

ra «btn, diBM wenn di« biMnrlieb «Mwiekdte« Tech-

niken an ans deren Unpenogiecit untnmenden Bevcek

stecken iHMbirt taerden

sang

ftr

«e IM

die «OMahnM Vei«gänlUcbnng,

Uniciwci'

AlwDnnk
und Olflck aufl

ach aii Ifen .

KOaiglicbe Mnaeen au Berlin. Beschrei-
bnng derBIldwerke der ebritliichen Epo-
ebeiL Zireil« Anfinge. Die Elfenbeinbild-
werkc bearbeitet von Wilhelm Vdge. Bcrfin

1»0U. W. Spetnann. .Preis l Mk.)

IMe Btarfce Vennebmng dieeer Abtheiiong im Ber»

Sncr Mneeam hat IMr den Kalalog die ^fheMnng 1b

mehrere Theile kleineren Famiaiat «mpfttta, nad
die BIfenbeinbildwerke, die fllier tlOONiaimcm
umfaasen, eröffnen die Reihe. Die altchristliche Epoche

clhtt 7 Exemplare, die bjrtantioiach« 24, die froh-

mitlelaherlidH «nd romanische M), die gothische 76.

die Ranaiatnnee. nnd Barackicit tt6. Die cintdMn
Exemplare elnd. Je amA ihrer Redcnlang. awgiaw
beschrirhen unter MeraMiebung des Vergleichsmalc-

riais und dr> hierariachen Apparalea, so dafs die Ka.

tolcgisirung auf der v 'llt ii lli he der wifcsenfchaflliLhen

FoTschiaug stebl, die gerade nuf diesem Cicbteic, xumai

für die illealen Perioden, im lettten Jahrzehnt grof»«

Fortacbriltc gemacht bat. Dn «m tieft mit Licht,

dmektefeln an almmtlidten Bäschrelbangri» die

Abbildungen liefern soll, so liegt hier ein »u um-

faaacndea imd charakteristischeit äiudicnaiaieriai vor,

wie nur einige Mnsecn aas ihren eigenen IleatXnden

«* tu aleiien «ermOgen, daa Berliner imr mit Hulfe

taaZniraeliaea, den ca lehwm Dirckl«rBndt

Sebastian,

Die igyptische rflanaenalnla^ Em Kapitel

aar GÖcbichte dea Pflanae—mamemi von Lndwig
Bercbardt. Berln l9St. Verlag von Bmat
Wasmuth. iPreis 5 Mk )

In daa Wirrsal, welches hmsicfiilich der aas der

gewonnenen igyptischen SSulenformen

war, bnngt der Veriaaier aaf Cmnd der

an den Abbüdongen nnd Origtaalen «wgenommenen
Studien endlich (irdnung, indem er die in Frage

kommenden Pflanren nach der Natur schildert, nach

ihrer Verwendung in der igypiischeii Kunst forscht

and dieselben in den Siulonforroen nachweist. Drei

Arten der Njrmph'ie», die ripymsstande, die Palme

and naeb aimi andere Pflanian eigal>en ikh nn der

Hand der Katar, die UNe au den AbbMongcn. ae

dal* dfi \'rrf:t%%et drei Arten NymphtenaXulen, die

Lilieri-, i apyru»- und Palmenslnle, rwei Arten Kohr-

töulen leslstcllt, für deren Nschweis und Erklärung er

S3 Abbüdongen lu Hülfe nimmt. Im Anschlnfs daran

die dnrdi b «eitert Abbildnngea Ufa.

dafc die Igffilaeha «Bäte dcridct

nach keine« koMtmktlren Zweck balle. w«8 aie cigent.

lieh nur die f'tlinie veminnbilden «oltte. die von der

Erde (deui J-'utibode») tum lliuoiel (der Decke) auf-

ragt, so dafs der Schhifssali der ganten intereaaantan

IJaterandnog laMct: „Oer Acgypter dachte aicb aeine

«ie. laie aokte.'* o.
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Abhandlungen.

Der Reginensdirein im Domschatze

zu Osnabrück

(Mit 2 AbWldansenO

I.

Cx«y ^] " ^^^'^ bcmcrkenswerthesien Stücken

gi^H des Domschatses in OraabrOdc

frMS% '''' Rcglt\frisclirfin ge-

SSSSfi zahlt werden. Derüelbc hat eine

Brdte im Rumpf von circa SO em, dne Lange

von 1 ,2."> m, eine Höhe vdh ItO cm. Der dcHene

IL-tzkcrn des SchrL-incs i->t mit theilweise ver-

goldetem Silberblech bekleidet

Die Form des Schreinea i»t die einer drei«

«f hiffifjen Kirche, deren Seitenschiffe durch

offene, arkadenartige Seitenstellung angedeutet

werden, begehend am sieben auf einfadien

M^^hlanken Sflukhen ruhenden Bogen. Diese

Sftulchcn sind rund und glatt, die Kapitale

und Basen 8scitig, ohne Verzierung. Von den

Bogen smd je 3 gleich groaa, wahrend der mittF

lere, etwas breitere eine Xa.scnfOllung zeipt.

Die BogeuzWickel sind reich mit Steinen

beaeiat Unter den Bogen haben ehemals Fi-

guren gestanden, welche, wie wir später sehen

werden, zur Zeit des dreifsijjjahri^en Krieges

leider dem Schreine entfremdet wurden.

Dan untere Dach Ober den Arkaden ist

mit halbkreisf'rmipen Schuppen aus Silberblcrh

bedeckt, ohne irgend welche Unterbrechung.

Das Hauptdach ist in sieben Felder, den Bugen

der Arkaden entsprechend, getheilt, auf welrhen

unter Spitzln vgcn ebenfalls früher je sieben Fi-

guren angebraetil waren. Die Bugen aber auf

dem Hanptdacbc halien keine Hanplsaulchen,

sondern einfache ProfiliniriR.

Während die Arkadenbugen und die Bo-

gen auf dem Hauptdache etwas gedrih^kt an

die Uebetgangszeit erinnernd erscheinen, wird

man versucht, den K.imtn, die G'tbetsverzie-

rung der Breitseite und die Knaule ^ Rüben-

blatt) emer etwas spateren Zeit zusuachreiben.

Die hintere Breitseite ist im Giebelfeld mit

theilweise kolossalen Steinen von 7 cm Üurcb-

measer, die wie die übrigen Steine am Schrein

theUs aus Beigbystallen tmd Gbsliflasen, ab

und zu mit farbiger Unterlage, theils aus Halb-

edelüteinen bestehen. Auf dieser Hinterseite,

welche jetzt mit SaberMech bddeidet ist, wird

eine Kreuzigu i_; - r ippe, Moe unschwer ni er-

kennen ist, angebracht gewesen sein.

Die vordere Seite (vergL Fig. 1) wird ge-

bildet aus swd FMgeiailkeii mit gothischen

Wirapergen. Diese sind oben geziert mit dreifsig

Steinen verscliiedenster Farbe, unten, wo sie

jetst mit qnadratiacb eingetheOtem. gepresatera

Linienomameat venehen sind, mochten sich

ebenfalls Figuren befinden OefTnct man die

Flügel, so hat man ein reiches Maiswerk vor

sich in Foib efnea acbon gegliederten, vier>

theiligen Fensters.

Der Fois des Schreines ist mit eingepresstem,

vergoldetem linienomament und die Absdirfi-

gung gegen den Rumpf hin mit einem Orna-

ment aus einer Weinranke mit Blatt und kleiner

Traube, die uns etwas romanisch gehalten er-

sclidnen, geachmflckt An den 4 Ecken des

Sehr* ines befinden sich ScbBchte, aidiitektOni-

sche Strebepfeiler.

Nicht mierwfllmt darf bei dem Reginen-

Schrein ein Schmuck bleiben, welchen wir für

besonders bemerkenswerlh erarhten. Die eine,

jetzt leider der Wand zugekehrte Langscito

deEsdben (veigl. Fig.S) hat auf der Dachfläche

drei Clemnicn. wett he den snp. Al«;en-(jcmmcn

im Neuen Museum in Berlin, und den Gem-
men im Besitz der Deutschen GeseHsdiafk zur

Erforschung der vaterlandischen Sprache und

Altcrthümer in Leipzig und den beiden Gemmen
im Nurdischcn Museum zu Kopenhagen vollkom-

men Ahnlich sind. Die griifeere Gemme {2 em
zw 'lfm nai h derS( linitlfla« he) zeigt drei mensch-

liche Figuren von ruhester Zeichnung, ganz

fladi hinenogeschnitten. Die F%uren xlnd durch

einen langen, spitzen Kinnbart ;ds männliche

gekennzeichnet. .Sie haben sich die Hände

gereicht und blicken nach einem Gegenstand,

der Uber ihnen schwebt und den Prhr. von

Ledebur hei fJcn cT'sseren Berliner Gemnien

als Vögel bezeichnet Die zweite Gemme ist

mehr oval (2 cm an 1,8 m) enthalt 3

ahnliche Figuren ohne den Gefenstand Ober
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ihuen; die dritte (2,1 cm zu 1,5 rm) hat nur

8 Figuren, wdche denen der DresdenerGemme
sehr glddien.

Was nun die nicht mehr vorhandenen

Figuren am Reginenschrcin augclit, su erlitt

dcäraelbe ein bedauemswerthes Schickaal im

XVII.Jahrh. In Fnlpe drr nplnperung der Stadt

Osnabrück nämlich im Jahre Iti.'iH mubten die

FkovinnabUlnde an die scbweduchen Heeres-

führcr eine Kuntribution von »)OCK)0 Thaler

zahlen. Zur Aufbringung dersellii ii wurde auch

eine beträchtliche Menge von liirchlichen Gc-

iflthen imd Kmwtechatten aus der DomkiTche

und darunter aiirh 33 übergüldete, geschlagene

und erhobene Bilder von der Tomsae Su Re-

ginae« im Gewichte von 33 Pfund und 14 Loth

und im Metallwcrthe von l-">8 Thalcm Iii Sch.

verkauft. (Vorstellung des Domkrifiitels vom

Jabie 172Ü add. 129). Von diesen 33 Bildern

haben sieb, wie Lttbke meint und wie auch

wohl wahrsclicitiiüf h I^t. an beiden Langseiten

des Schreines je sieben, vielleicht einerseits

Christus und sechs Apostel und andeneils

Maria mit den übrigen Aposteln, unter den
Arkadei'ili i^en befurnli-ii, Vieryifhn Ffg^iirrn

liabeii auf den beiden oberen Dachllachen in

den Bogen ihren Plala gehabt; die übr^n
fünfwaren wahrschciiilicti an den beiden Srhrnal-

sciten angebracht, und zwar, wie schon ange-

deutet, an der hinteren Schmalseite der ge-

kreuzigte Heiland mit Johannes und Maria.

Auf den Thürflilpcln vom ?ind vieiti-irlu die

hl. Regina von Alesia und eine andere heihge

F%ur, Hermagoras, angebracht gewesen, fiei

dieser (!< lom nln it ut iM-n wir auf den Re-

ginenschrcin in der Kirche zu Rhynern bei

Hamm hin. Dieser mit derJahressahl 1457 ver-

sehene, <liei Fufe lange S hrcin zeigt aul den

Feldern der Langseile tlic hr-iligen Apostel,

an der einen Schmalseite Christus mit der

l^ara und an der anderen die hL R^na von

Alesia, in d( i ILnul ein Kreuz, auf welchem

eine Taube mit Spruchzetlel sitzt.

Die Anlage, wie die AusfOhrung des Kc-

ginenschreines in Osnabrück w< ist auf die

Friihirotliik hin. Damit stimmt auih die Knt-

stehungszeit des Schreines Uberein. Daf» dann

bei diesem frahgothischen Schrebie AnMSi^
ilcr romanischen Zeit und aus der L'cbcrgangs-

zeit sich vortindea, darl um so weniger be-

fremden, als ja die kirchliche Kunst im Nor-

den und Westfiilen eineneits etwas langsamer

voranging, anderseits mochte vielleicht der ver-

fertigende Kfinsder den Schrein mit seineni

Bestimmungsorte, dem Altarhaute des Domes,

in Einklang bringen wollen.

Bevor wir jedoch die Entstebungszeit des

Reghienschreines gesckiditich fcrtatJen und
dann auf die Regina, f<ir wplchc er verfertigt

ist, einen Blick werfen, wollen wir gleich des

Kastens» der cum Schutze des Schreines diente

und der ebenüills sehr bemerkenswerth ist» ge-

denken

Der Kegiuenschrein war frülicr (jetzt stellt

er auf einem kMnen Choraltare) von einem

hölzernen Ka.sten mit sehr schönem und "^il-

gerechtem Eisenwerk umschlossen. Dieser

Kasten, 1,96 m lang, 13 n* hoch und 70 rm
breit, hat die Sufscrc Form einer einschiffigen

Kirche; der Eisenbeschlag an demselben ahmt

unten Bogenstellungen an allen vier Seiten,

auf dem Dadie eine quadratßim^ Dadibe-

Icgung narh; am First laufen an beiden Seiten

Streifen mit Blattverzicrung her. An den Sei-

ten beider Giebdfelder sind vergoldete Bänd-

eln iten angebracht mit Inschrift in schönen

^!aiu8keln des XIV. Jahrh , die leider theil-

weisc zerstört ist. Das noch Erhaltene lautet:

Xim r^ina nt not ventimi fm*n? m»x?}

d^rimol cvora cum mortis r-enml hörn. -

. . . « untina mundi due no\ sani/a regina.

Es fragt rieh nun: LSbt sie Ii geschichtlich

feststellen, wann der Schrein der hl. Regina

verfertigt wurde ^ Unter den Reliquien der

Osnabrücker Kirche werden die Ueberreste

xweier Reglnen erwähnt, der St. Regina viigo

et mat. von Alesia und der Regina f\ soc.

und^im viiginum. Erster« wurden mit den
Körpern St FrocopO et St. Hennagorae nuh
tler Uebcrlicferung, wie wir spater ausführen

werden. \<>n Kar! dem Grnfsen ruirli Osna-

brück gebracht, während die Reliquien der

hL Regina von Koln 1343 oder 1347 von dem
Bi.schofe (lottfried von Amsberg für die Os-

nabrücker Kirche erworben sind. Die Gebeine

der hl Regma von AJesia wurden nach langem

Verl)otgeuein im Jahre 1812*) wieder au%o*

') E rdwln Rrdm an n ' »Chronik«:

Umb dOMc Tidt aint Snntc R^iiwn
HllUeedonb in de Caput» tko

lewtt, darvaa:

Anno iBiliena trecenteno dnAdena

im Dorn

Ci tjM'r.i ti.ir.^l.it.) s.icra sunt hac cjc locaU

Hac in cUuiura Mnctonim corponi pliua

IB «iia«! Mc lecta
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fanden und m einem Rdlquiemdurein» von

dem der Cbronvt Erdwin Brdmann sagt, er

sei eine capsa deaurata, verechlosscn. Diesen

liels der Custos oder Thesaurarius der Dom-

kirdie. Simon, Genf v. Retbeig. der für Goties-

ilini«» und Kunst viele und grofsc Gab'-n ge-

spendet hat, verfertigen.*] Erdwiu Erdmann

didit in setner Chronik folgende Vene mit;

„Anno milleno, tcr C bU X quuqoe quinto

itr«i»«t«* Cultm illiua aoniae SimPOi

RncMM MiMale fue oontulit In nenoffale

Nobilis ejus avi Conrad de gcnninc sucvi

In Retbetg comitcm quem primo •ein iote mitcm,

Rnjos et omdamde geawmwe conjiwrw Odu,
P.iüiH niaifnllidquc sui nnmmi l'rt it' rici,

Atquc Bealrids aibi dilectar genitrici«,

QnoriHn itt cavpoi JokuuMt Ktviiek« taeerdM

Dum »unt sub finc illiu«; rin_'.4;-a fai tj

Sancta Hegina *eu membra »tiiit acre re-

d*«ta
Ma|;nU randelis proccuio Klorificatur,

Purpitfcü Velin pariea Cbori veDcratur."

Seit jener WiederattfBndnng*) wurde den

Heili^n, deren Reliquien der prachtige Schrein

in sich baiig, ein grobes Vertrauen und eine

lebhafte Verehrung vom Volke in Osnabrück

erwiesen, und durch ihre Fflrbitle erlangte

man Hülfe in \i<Irti Nntluii. In f!en »r-rfa

Sanctorum« der Bollandi^ten wird auszugsweise

aus dem von P. Gamanaiu« abgeKhriebenen

»Catalogus s. rcliquiarum ecciesiae osnaboigcn'

sis» Folgendes tlanitier initgothcilt:

Qua fxaitatione suieinni^^ta, prae-

dictiSancli,tanquam luceroa supercandelabrum,

in aperto ad saltitcm f'hristi hdelium cx-

positi itnpetrabaiU u Uumiao Jesu Christo

suorum praerogativa meritomm quam pluribus

tribuldtionutn conaoladonem, et de univeciis

acgritudinibus sanitatem; ()c quibus remcdiis

innumeris sequcns scriptum aUqua, scd pauca

declamt

*) Simon, (ärafv. Retberg, ein Bruder Ottos III.,

Bischofs zu MUniter. der am 16. Oktober 1308 zu

Poitiert iMb md die liomkinJi« so Oinabtflck aitch

fctaUicli bwrkwkte, wd In Onbiflieker UrkiudcD

(tSMim «OB 1196 kki im Ikm -irird in dem nhen

Kalenduitui nnd Nekroloirinni >eecl. catk. Oanabr«
bei dem 4. Dezember, »einem ToUrslajie. da» Lob

g:capendel; „i^ui multa bona (ecil et multa cuntulit

cceleilae.'* (Ik. pnc. 108)

*) Auf i*m Hochdwr fnnd aich vor der Rcalau*

ratfon ein GeivBIbe in der Art einer Coofcaaio,

in Kt Khi'iii waknekeiidiA die RcUquicR vorkec ce-

burgen waren.

886

Subdantor aededm miiacula ope s. Reti-

nae aÜoruraque sam lorum impetrata."

Man darf rait allem Rechte annehmen, dals

Erdmann auch von derselben Heiligen und ihrem

Reliquiarium redet, wenn er spflter in seiner

Chronik bei der Erzählung drr Einnahme Für-

stenaus*} und üeberwältigung dos räub«nschen

Gfitfen ven Goya im Jahre 1441 die Bemer-

kung hinzufügt:

..Haec fiebant in die sanctae Reginae
Virginia, cujus sanctum corpus in eockain

Osnaburgensi cum magna venemdone est le*

cunditum; fuitqiie ad honorem Dei et S. Re-

ginae a domino Joanne l'racposito ecciesiae

s. Johannis insiitutum, quia in illo die de*
fertur per « in uitum capsa «le.iurata

S. Reginae cum muitis sanctis corporibus

ibidem bdusis, quod omnes proconmdes, ooo-

sulea, civitatis pracsidcntes praesentias habent

cum canonicis ecciesiae saepe dii tae."

Noch eine andere cur Zeit Erdwin Erd-

manna verfiisste Chronik enthält ein Zeqgnife

darüber, in welch hoher Ven liruiii: die hl. Re-

gina \oi jener Zeit, dem Kud*- ilrs KV |ahrh.,

Stand und welche Menmng hinsicluhch des

Alters dieser Verdtnmg xaOmabrtkck henachte.

Es ist dies das Chronicon Mindense incerti auc-

toris, abgedruckt bei Meibom (»Reruin Germ.«

t. I p. 555). In demselben wird gesagt:

. . . „Carolus autem non solum saxoniam

antiquam, sed et novam sive orieutal< in, Christo

Domino .<iubdidit, et Episcopatus X. in ea

fundavit, quamm prima Ecciesia est üsna-

burcrnsi'v. qtinc rst primitiva Saxonia»' Krclesia

quam anno Christi DCCLXXIl in honorem

b. Pbtri Ap. et ss. Martyrum Crispini et Cris-

piniani, quorum corpora ibidem venerabiliter,

una cum corpore s. Reginae sunt locata.

anno regni sui VI. fundavit"

Der von Erdmann erwähnte Kriegssog

dnut tt« 7 Tage und wurde beendigt am 27.,

bezw. 2H. Jimi. Der dies s. Reginae ist dem-

nach der Tag des Beginnes des Kriegszuges,

d. i. der 20. Juni oder der des Schlus.ses. Das
»ralf nd.irsinn «»t nerml i^ium \ etasli-isimum ec-

ciesiae catlicdralis « isnaburgensis« bezeichnet

den 20. Juni ab Reginae v. Tninslatio Cri-

spini et Cris]i;rii;itii T'nd der 7. St''pl<:nib!:r

hat nach der Bezeichnung „Nat. S. Mathdberte

Virg." die Worte „Reginae Virg." nnd her-

*) Stadt im Regieruii){«bezifli OanabrUck.
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nach die später hinzugeselzte Bemerkung: „In

festo B. Regine, quod in vigilia nativitatis B.

Maria Virg. occurit, compulsabantur campana,

que Bockeneklocken diointur."

Da nun aulser

der Regina von

Alesia siiater eine

andere Regina aus

der Gesellschalt der

hl. Ursula, wie wir

weiterauseinander-

setzen werden, ver-

ehrt worden ist,

haben wir zun.'lclist

die Verehrung der

hl. Regina von Ale-

sia in Osnabrück

festzustellen. Zu

dem Angeführten

fügen wir zu dem

Ende hinzu: I. In

den »Acta sancto-

rum« der Bollan-

distcn wird gesagt

(ad VII. Sept.):

„Exstat in museo

nostru codex qiii

dam continens v.i

ria Mss. ad res Ger-

manicas spectanti;i.

quae P. G.imansius

(geb. I»)<)0)sfic. no-

strae sacerdos c<>l-

legit et MajorilniN

nostris

transmisit.

Inter cete-

ra autem

legiturr.it.i-

logus sanr-

tarum reli-

quiarum e«-

clesiae Os-

naburgen-

sls in hunc

modum: Fi(. I. Vorifcrieiie dei RegiDenKhretiM

De rcliquiis gloriosis pracsentis capsellae

de S. Regina. In hoc loco requiescit corpus

B. Reginae virginLs, quae fuit filia cujusdani

Clement is regis gentilis et passa est septimo

Idus Septembris

sub Maximian« im-

pcraturc et Olybrio

praeside in Alesia

civitate. Quae dum
duceretur ad sup-

phcium, columba

de o^elo veniens

coronam in ore

portavit et dixit

:

Veni Regina in re-

quieni Christi; be-

ata es. quae hanc

coronam mcruisti.

— I'raeterea reci-

tatur Exallatio re-

liquiarum S. Regi-

nae virginis et mar-

uiis, Hcrmagorae

PiiUiarchae, Proio-

pii ci aliorum Sep-

tem facta sub epis-

copi> Engelberto

anno MCCCXII.,

in crastino S.Joan-

iiis Baplistac."

•J. Mit den An-

gaben des vom P.

Gamansius mitgc-

theilttn catalogus

über das

Vaterland

der hl. Re-

gina und

die Erhe-

bung ihrer

Reliquien

^> stimmt das

>^^P im Jahre

S I.51K zu

( Mainz ge-

druckte

*) Zufolge drr t;en«u unlrnrheidenden AnweUunir,

welche der HerausK*°t>*'>' Rrutlheiluni; des ver-

•chiedenen Alter» tler Schrift in den iwfi alten Hand-

»chriften d> « C'alendHriuni an die Hand eirht. ini der

L'ripruni; der uheni-i wihnlen ersten Riniragungt-n zum
20. Juni und 7. September in das XU. Jahrh. und de*

Osnabrückische Brevier überein.

Es enthalt für den 22. Juni ein (.)fficium

der Uebertragung oder vielmehr der Auffin-

dung der Gel>eine der hhl. Crispintis und

Nachlra£< zum letzteren Tage nicht spltcr aU in

die erat« Hälfte de« XIV. Jahrh. lu vcraetzen.
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Crispinianus und anderer nicht genannter Hei-

ligen.*) Dieses Officium schreibt ausser der

Oration der vorerwähnten Heiligen auch eine

Collektc von der Jungfrau und Marlyrin, der

Iii. Regina, vDr; und demgemä.ss ist anzuneh-

men, dafs man bei Abfassung dieses Officiums

die gleichzeitige Auffindung der Reliquien der

hl. Regina mit denen jener Heiligen voraus-

gesetzt hat, bezw. davon Überzeugt gewesen ist.

Aulserdem enthalt dieses Brevier ein beson-

deres Officium der hl. Regina für den 7. Sep-

tember, gleichwie auch besondere Officia dcr-

Die [.Aktionen dieses Officiums der hl. Re-

I
gina für den 7. September reden ausdrücklich

I

von dem Martyrium einer heiligen Jungfrau

Regina aus Alesia in Gallien.^) Dagegen ge-

.schieht in diesem Brevier keine besondere Er-

wähnung der hl. Regina aus der Schaar der

hl. Ursula.

Auch wird diese Annahme, dafs die Re-

liquien der hl. Regina von Alesia gleich-

zeitig mit denen der hhl. Crispinus und

Crispinianus, des hl. Prokopius und des hl. Her-

magoras (i.
J. \',i\2) autgefunden, aLso bereits

Fif . i. txiiiieuii« <l

jenigen mit Namen bezeichneten Heiligen, deren

Reliquien — wie aus dem Catalogus des P. (ia-

mansius und dem Officium dieses Breviers

zum 22. Juni ersichtlich ist im Jahre KU 2

zugleich mit den Gebeinen der hl. Regina ge-

funden wurden , nämlich der hhl. Crispinus

und Crispinianus (auf den 25. Oktober), des

hl. Prokopius (auf den S.Juli) und des hl. Her-

magoras (auf den 12. Juli).

') Im >Martyrolo(fium Romanum* wird die hl. Re- i

gina am 7. September folKendermaf«en i-rwahnt: .,Ir» I

territorio Aui;ustoduncnii »anclae Rru^inac virf^inis

et martyrU, quae «ub Procr>n«uli.' Oljhrio carceris,
^

cqoulei ac lampadarum pcrpcsaa supplicia, demum
capitAli aententia damnata, migraTit ad Sponaum.

|

Im R«ciii*aie)>r«ii».

in sehr ferner Zeit vor diesem Zeit-

punkte nach Osnabrück gekommen sind, durch

das Calcndarium et Necrologium vctustissimum

ecdesiae cathcdralis Osnaburgensis bestätigt,

welches im 4. Bande (v.
J.

\H'yn) der „Mitthei-

lungen des historischen Vereins zu Osnabrück"

aus zwei alten, im Regicrungsarchiv zu Os-

nabrück befindlichen Handschriften abge-

druckt ist.

Sowohl der Charakter der Handschrift

der erstcren Bezeichnungen für den 2t>. Juni

*) In ilteater Zeil wurde lu O^'nabrack am 20. Juni

da« Gedachtnifi der Uebrrtra^^ung dioer Reliquien

gefeiert.
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und 7. Sfptemhrr, als auch die Prüfung und

Vergieichung der übrigen von derselben Hand
getchriebencn Bintragungen tn htttonscher Be-

/ieliuiiii lassen es sicher erkennen, daJä rlitsc

EintraguDgen der erwähnten zwei Oflicien in

das Calendarium lange vor dem Jahre

d. i. vor der Zeit tier IJebertiagung der Re-

liquien ilt i anderen hl. Regina von K<iin nach

Osnabrück geschrieben worden sind. Dem-
g«aials findet sich io diesem Calendarium auch

1,1-ini- F.i .valiiiung i-ifi'S (l< f übrigen Heiligen,

deren Reliquien im bezeichneten Jahre vun

Köln nach OsnabrOck kamen. Der 31. Ok-
tober, der Gedachtnifslag des Martyriums der

hl. Ursula und ihrer hl. GennjLsen, hat nicht

ciiunal eine namenthehe Erw.thnung der hl. Ur-

sula, sondern nur die BeieichauDg »Nat
Sctamm Viiginum XI miiia".

Dapeprn werden die bereits obenerwähnten

Heiligen, deren Reliquien im Jahre 1312 mit

denen der hl. Regina von Alesla aufgefunden

worden sind, an ihren Gedachtnifctagen nament-

lich genannt, nicht allein die hhl. Crispinus

und Crispinianuä (am 25. Oktober), sondern

auch der hl. Prokopius (8.Juli) und der hl. Her-

magoras (12. Juli).

Beinerken.swptth ist auch, dass (Ilii

letztgeuannteo Tagen ein entspreciiender Nacii-

trag, wie beim 7. September, sich findet, nam-

üch beim 8.JuU:

. In primis vcsp. pro primo pulsu cum cain-

panis, cjua üokcneklockc-u dicuntur, cumpul-

sabitiv**,

und beim 12. Juli:

„Compulsabuntur primo vespere in primo

pubu cum campauis, quac Bokeneklocken di-

cuntni".

Eine cursorische Untersuchung hat eine

gleiche Bemerkung bei anderen Festen dieses

Calendariums nicht finden la«ten>

4. Im XVII.Jahrh. wurden die Reliquien

dieser hl. Regina der Gegenstand besonderer

Aufmerksamkeit und Verhandlungen.

Abt Maurus von Iburg sclireibt darüber

in seinem »Osoabrugum sacrum et profannm«

(cap. V):

,,De hac S. Regin.i nallira Icgatus Ri-gis

Gallicorum tempore tractatuum j^acis crus in-

tegrum a Francisco Guilelmo Episcopo impe-

tiavit et in Galliam reduxit"

Die .\ct i Sanctorum« der Bollandisten ent-

halten darüber Folgendes (ad d. VII. SepU

p.37):

„Occasionem notae controversiae Violius

in apolqgia 8ua secunda pag. 4 et seq. exponit

in hunc fere modum: Cum anno 1648 excd>

lentissimus du.x Longuevillius Francide lcg;ttu->

ad Westphalicam paf-em ronriüanLiam Mo-

na&terii versarctur, R. F. Franc iscm Marmclse,

Franeiscanus de Observantia, qui ipsi a sacris

conlessionibus erat, ( ivi-dL in dui is i i|"(>ia in-

üignes reliquias, magnam scilicet |iariem de

osse ladii bracbtalis S. Reginae. cujus corpus

Osnabnii^ aervari credebatur, ab ilhistiissimo

episcopo ac capitulo impelravil,*) easque ab

archiepi&copu Auguätuduneosi rite approbatas,

exponcndas dedit Frandscaiils suis, quibus

Alosionse sanctae Martyris sacellum niipcr

traditum fuerat. Acgre, nec immerito id tule-

runt Plaidniacenses Benedictini, qui cum jam

al) octo fere saeculis in sacri istius depositi

pos.scssione se crederent, passi non sunt ex ea

deturbari.') Quid multa? post varias conci-

liationis vias nequidquam tentatas, utriraque

lidflli NIM- .,p. ilogiae prodierunt Pro .\lesien-

sibus scnpsit priwum F. Marmessius, ac de-

inde quidam anooymus, hisoe F. Geoigius Viole

Benedictmus CongregatioDis S. Mauri duas apo>

*) Dine« ge»vlnii< tin Bcgimii: des Jahre» 16+S.

Der Bischof Fr. Willi, meldet am 6. Februar d. J. von

MUMter «u» dem Domlui{ritel in Otiiat>rSck den Em-
pfaiy dieier ihn Obenchkktea tMll%eii Reliquien.

(}?. .Goldtthmidr* Gim H. d. Bischof», pai.. 134 ;

Die beiden iranr^nM Hen Ge«.'indten, der lUiiu^

von L«ngUi v;llo uml d. i i ii.,! d'Avaux. wurden x-.hon

vor Mitte des Jahrci IM ereetil diuch Abel Ser-

vient. (S. «Ad Adaml Reiaüo lilH. 4e Picif. Ow.
— Mona«!, cap 29 § 1.)

*) Oer heilte Leichnam der Itl. Kcgiua wurde

aaet Ikmn chMieiclieQ Uiu^um (am 7. Sept. 253}

vom des Cbiirtea m Aleaia heimlich bcffabeo, aub
dem AnfhOreii der Verfol«runs aber erhoben und 1a

ein« III kuvt'i iri ii S. Iirtiij nicJcrgelenl. Mi: der rui

Ehre der hciiigeii Miutyrin erbauten K4i»t;lU: ttujje

l>ald nachher ein Kluater verbunden, und um daa-

»elbe ealattod ein Sttdtcbca onier dem Nnmen der

Heiligen. Abt WIdnd. SlMer de» KlcMtsn » »»
vi«ny, derte die BegrSbnICMtfttte der UdSgea nk^
lieh und ernrueric diU Kloster daielbtt. weichet TOn

der Aljli.-i Kl.i'. i;L;r; j ,ilili,uii;n,' wurde. Der Abt Et;;-

tius von Flavijfny liels mit Erlaubnifs de« Koni^n Karl

de» Kahlen and de« Bischofa Jona« von Aulun den

heiligen leib mit grober Pmchl im Jnhie 864 in di«

Kirche Mioer Abiä Obermvca.

P.Joh.Ci«tatl S.J. «m 7.8«t.
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logias oppoBuit annis 1649 ft 1653 typis Pia-

xiricnsibus excusas."

,\u-i (1< n eben citierten geschirhtlichen Quel-

len ist nicht eine bestiramte Nachricht darüber

zu eMnehmeA, wann und wie die heHfgen Re-

t:<i\iicn dit^scr hl. Regina nach OsnabrO- k ge-

kommen sind. Indestfcu scheint in Anbetnirht

der aogefahrten Nachrichten und anderer ge-

schichtlichen Anhaltspunkte die Vennuthung

am meisten begründet zu sein, dars sie (i. c.

rin Theil der Gebeine der hL Rcgiita) beieits

zur Zeit Karls d. Gr. mit den Reliquien
der hhl. Cris[Hnus und C ri spi n ia ii us

der L)siiübrückisdien Kirche ge3>chcnkt wor-

den Mnd.

Denn: Sic waren schon lange vor dein Be-

ginne des XIV. Jahrb. in Osnabrück gewesen.

Ans dem Zeitranrae von der Zeit der Karo-

linger bis il ililn sind keine solchen Beziehun-

gen der Domkirch*' "der der Bischöfe von

0:inabrUck zu franzüsisclien Würdenträgern

oder Kirchen eetiditlick» durch welche die

Uebertragung der Reliquien nach Osnabrück

hatte veranlafst werden können. Seil der Er-

hebung der Reliquien der hl. Regina und
Ueberführung derselben nach d t AI iii Fla-

vigny im Jahre Sti l dürfte man il.i lljst wenig

geneigt gewesen sein zur Sclicnkung eine«» be-

trächtlichen Thciles derselben an eine fremde

Kirche. Endlich lafst (!h* Bemerkung des

Chronicon Mindense, welche oben angeführt

ist, auf eine am Ende des XV.Jahrii. herr*

sehende traditiondle Meinung des eben an-

gedeuteten Sinnes schliefscn.

Ein Missale des XV. Jahrb., welches der

St Johannisldidie in Herford angehört, nt»er

aus dem Kloster Clarhi l/ <t;immt und aus-

drUckhch als Misaale secunduni ordinein Usna-

br\^Bsem beseichnet wird, enthalt auf den

7. September eine Messe in die festo Reginae

mart/r.

Missa: Loqucbar.

Oratio: Deus qui no« hodie beate regine

virginis niartyrisque tue annua soleninitalp l^-ti-

Itcas; concede propitiu:», ut ejus adjuvemur

meritis, cujus castitatis inradiamnr exemplis. —
Aeluili. Ii beziehen sich die Secreta und die

Communio auf die Kegina martyr.

Die Kirche von Drensteinfurt im Bisthunt

Münster, welche auf einem dem OKnabracki-

schen Bischöfe gehörigen Hofgrundf vorl.Jcber-

tragung der Kolner Reliquien jedenüilU er-

baut worden ist, hat ab Patronin die Regina

virgo et martyr. Ebenso ist die Kirche von

Rhynern hei Hamtn der hl. Jungfrau und Mar-

tyrin Regina geweiht, und auch von dieser ist

es wahischcinlich, dals sie von Arnold, Grafen

von Altena, Biscliof vnn Osnabrilck (II.H7 bis

1191) gegründet wurde ;vgl. Tibus: *GrUn-

dung^geschichte« i. S. 677 ff.).

II.

Die hl. Regina aus der Schaar der elf-

tausend Jungfrauen.

1 . Die Di>mkirohc zu Osnabrück besitzt

nun auch «ett der Mitte des XIV. Jahrh. die

Gebeine der hl. Jungfrau Regina aus der Zahl

der Genossen der hl. Jungfrau und Martyrin

Ursula. Eine andere Heilige desselben Ma-
inens hat wahrend der letzten Jahrhunderte

nicht eine öffentliche kirchliche Verehrung in

der Sl.iilt :ir.i1 nii"i"ese Osnabrück genossen.

Das »jsnabrückisrhe Proprium zum Brevier

und Missale, welches unter dem Bischof Franx

Wilhelm herausgegeben ist, < r vahnl nur diese

eine hl. Regina. Nach demselben wird das

Fest der Uebertragung der Reliquien

dieser und der übrigen Heiligen, deren Ge-
beine der Bischof GotJfried \ iti .Arnsberg aas

dem St Ursula-Kloster zu Köln erhielt und

im Jahre 15-17 feierlich in seine Kathedral-

kirche übertragen liefs, am I.Juni und der

Gedachtnifstag des gbneichcn Martyriums

dieser hl. Regina am 7. September in der Diö-

ccse Osnabrück begangen.

2 Die Gebeine „dieser hl. Regina" ruhten

von der Zeit der Uebertragung nach Osna-

brfldc bis aum XVII. Jahrh. in einem Behälter,

weldier auch die Reliquien des hl. Bischofs

Firmertus und anderer Genc»isen des Mar-

tyriums der hl Ursula in «ich barg. So wur-

den sie in demselben Rdiquien-Schrein be-

funden bei der Eröifnung imd Untersuchtmg,

welche der Bischof Franz Wilhelm nach seiner

Rttckkehr in adn Bisthum Osnabrfick, welche

im Jahre l»>ll erf'lE;t war, vrirnehmen liefs.

3. Der Jesuit Cn>mbach erstattet einen Be-

ridit Qber diese Reliquien in seinem »Via-

didae Unnlanae« (gedruckt 1647} tom,8, \Sb.»,

eap. -28:

„Supercrat membrana cathedralis ecdesiae

(Osnabmgensts) pervetusta. ante trecentos et

plurcs annri^ exnrn!;t, rt a loci ilignissinv» prf.f-

sule mecum communicata, in qua desigtiatio
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bu» bierotecaniiii. quam nominam describitiu',

quorum ossa et lipsana ia illn contiocntur, hoc

exemplo: Hae sunt rcliquiae ecciesiae Osna-

brugeosisdataesubaoDuiu DuminiMCCCXLIII
et per reverendum in Christo Fitrem ac do-

mimtm Giidefridiim de Amsbcrt;, Osnabriigen-

sem episcopuin, in sau» luci^ circa summum
ahai« Uictae eccleaiae reveienter revondi-

tae . . . In capsella a dexlris altaris sumini

in latere veitus austrum posita requiescit cor-

pus S. Pinnerii ... In pracdicta eadem cap*

sdb . . . poMtae aunt rdiqiiiae aHae de pcae-

dicta socielate XI. mil. Virg. et Mnrt., scilicet

S. Uraulae magnae, . . . S. Re;giaae Viiginis

^oKleiD Bodeiatia.«)

Sodann führt derselbe eine authentische

Urkunde des Bischofs Franz Wilhelm an ober

die im Jahie Iti 45 gt^hehene Auffindung und

ErhebuDg der Gebeine des hl. BL<Hjio& Pir-

meriu"« von Crcrnon;i, in welcher der erstcrc

Bischof dalkelbe en^ähnt in Betreff der Ueber-

tiagung jener Retiquien von KAln nach Onta«
brück im Jalire Ht.'i ui:d ausdrücklich sagt,

dals er die Reliquien der hLJungfrau Regioa

aua der GeaellBdnft der hL Uxaok ia dem-
selben Reliquien-SchreiD dci M. Finncfiua

fiinden habe.'*)

4. Nach der Eröffnung des Schreines des

U. Pirmerias im Jahie 1645» bei«r. IfiSI

scheinen die Cebeine der Iii. Rcg^ina nicht

wieder in denseibeu oiedergelcgt, sondern mit

denen der hL Juliana und dreier anderen nicht

genannten heiligen Jungfrauen und Marty-

rinnen in ^inr b csuädere Tumba verwbloeaen

worden zu sein.

Dies ist enichtlich aus einer Veigleichung

dcs Verzeirhriis>e>. der Rt-lifjularien . wcirhe

bei der feierlichen Proeession vor der Eröff-

nung der DiOceaan-Sjnode au Oanabirllclc am
1. Oktober 1659 einheq;etiagen worden aiad,")

*") In den L^tioaen dct »Propr<ttinOtn.i1jriii;<-n^r-i

lum I.Juni wird «bwelcliend von der otUK''" Ang.tbe

gesagt: I i ;l>.!efrulu^ Hjusc o|iu» . . , li.n'i ijpMna]

„•uIctnntHirDo ruu iit c<.t.leiiu lua CAtbcdrali, sub
majori altari pic condidic. aniiQ chiiiti mUesimo
trcceiMMinio ^nadngeaimo ampümo , . .

>) Vgt. >AcU Saactonua Betfaudc. - ad VU. Sept.

Der BucKot Franz Wilhelm licli auch eine

UntertuthunK der im Dom zu OsnabrOck vorbandcnen

Rrliquicnkotcn im Jahre 1651 vornehmen. VctbI.

• Lrf:)>ensiie*chichte dea Kard. • Priesten frans Wil-

belin...«, von B. A. Goldtcbmldt, 1866. pc.l81.
'*) »Cod. Synodamin Omabn«.« ed. Cot. Agr..

« MDCUII pa«. aS9u

3SS

mit der Aufslhhmg der im Jahre 1343^ besw.

1H47 von Köln nadi OslkabrQck abertragenen

heiligen Reliquien, welche in den Lektionen

des Proprium Osnabrugense zum l juni sich

findet

DaserstgrnrtnnirVcrzpirhnif"; vom fabrc 1 '^T'i

zahlt folgende Reliquien-Schreine in derselben

Rdbenfolge auf:

I<M tumba argentea cum reliqttüs ootpom

unius Martyris ex leg. Thebacorum,

11^ tumba, cvü inclusa aliquot integra ca-

pita SS. Vtiginum ac Martynim es aodetate

s. Ursulae,

III"^ tumba curo corpore s Cordulae
Virg. et Mart. ex soc. s. Ursuiae,

IV tomba cum corpore i. Heimagoiaeii

Patriarchae Aquüqeniis ac Mart,

V«" ma^na tumba cum i n t e g r i .s r n r -

poribus SS. Reginae acjuiianae, item

trium aliarum Virgtnam ac Martyrum
ex locietate a. Uraulae innominatarum.

VI" tumba cum corp. ». Adolphi £p. et

Conf.,

VII"« tumba cum corpore a. Pirmerii

Ep. et Mart ex soc. s. Uraulae,

VIII" tuin]>a < um corp. S. Candidi Matt,

ex aoc Thebaeorum,

IX"" tumba cum coip. s. Crispiniani Marl

ac Patroni dioeceseos,

X"' uirtiba nim cotp. s. Ciispini Mart et

Patroni dioeceseos.

In den bezdcfaneten Lektionen des Pro*

prium Osnabrugense beginnt die Aufzahlung

der transferirten Reliquien mit den Worten:

„In primisquidem corpora integra s. Pirmerii,

Episcopi Cremonensis et Martyris, aanctaium

Regine, Cordulae, Julianae et trium innomina»

tarum Virginuni ar NfartjTum . .
."

Da die Redaktion dieser Lektionen d^
Offictums mm 1. Juni und die Abfassung des

oben angcfilhrtcn Berichts über die Synode

vom Herbste des Jahres 1652 der Zeit nach

so nahe zusammenfielen und der aufmerksamen

Aufsicht und Autorität dcfselben für die Fflr^

derung der Hciligtnv rri lirung so besorgten

Bischofs Franz Wilhelm unterstanden, so ist

die Annahme gewtls gerechtfertigt, dab in

der an fünfter Stelle erwähnten magna tum-

ba die Reliquien der hl. Kcfica sich beian*

den, welcbe vor dem Jahre 1645 in dem
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Schrein des hl. Pirmerii» geiviht hatten. Denn
während übrigen obengenannten Heili-

gen, von welchen im Jahre l.U» samml-
Kche Gebeine nach Omabrilck kamen, bei

jener Prozession im Jahre H\'yJ mit so vor-

züglicher Soigiait verehrt und ihre heiligen

Gebdne in besonderen Turobcn ciiihcrgeirdgen

wurden, darf wohl mit Recht angenommen
werden, daf«? die h!. Regina, welche in dem
Verzeichnisse vom Jahre I(i52 neben der

hl. Juliana and dtei nicht genannten heiligen

Jungfrauen und Martyrinnen aus der Gesell-

achaft der hl. Ursula auJgeftthrt worden,

dieadbe Heilige dieses Namens ist, welche in

den Lektionen des Proprium erv^ähnt wird,

und nicht die hl. Regina von Alesia.

Wie üchlicssen nun folgendermalscn

;

1. Der grolse Reliqoienschreni der Osna-
hrücker Domkirchc wurde verfertigt nr Auf-

nahme der Reliquien der hl. Regina von Alesia

und derjenigen Heiligen^ die mit ihr rjach Os-

nabrflck flbertngoi «rorden sind.

'i Es ist aber nicht ausgeschlossen, dafs

in dicücm Schrein auch Reliquien der Regina

von Köln und ihrer GeOlhitinnen schon froh

Platz fanden, während ein andfrrr Thrit f)ic-cr

letzten Reliquien zwei spater zu beschreiben-

den gothischen Schreinen anvertraut wurde.

3. Im XVII. Jahrh. wurden leider die ReU-

quien der beiden Repnen und die Air sie

bestimmten Schreine, sowie die Verehrung

derselben nidtt auseinander gehalten. Vid*

njclir trat die legendenhafte Regina von Köln

ganz in die Stelle der Regina von Alesia.

i, M 'i^licherweisc sind damals oder spater

bei der bntiromdung der Kirchenschätzc durch

die schwedische Brandschatzung die Kölner

Rclüiuicii in dctn qrnr«;r-n Schrein geborgen,

wahrend die übrigen Reliquien den beiden

Schreinen desCrispinus und Crispinianus, so-

wie den beiden gothischen Schreinen anver«

traut sind.

5. Festzustehen scheint, dafs der gruüse

Reliquienschrein vor der Uebertragung der

Kolner Reliquien angefertigt und alsu nidit

fUr diese bestimmt gewesen sei.

KOln. K«rl BerU|;«.

Nachrichten.

Ausstellung sacralcr Kunstgegenstände

in Bologna« Mai.Jüni 1900.

(Mit AbbIMnnc.)

m
11 den letzten T»hrfn hnt fast re f^e'\mlif*ig

<'.ie rir.e oder die andete der ilalieni-

ichen Sttdie eine .Cspo*izione d'arte

Mcra' TerwutBtid. Ok VfltjihriKe in

BolecM. 4h lidi taC Kamiwerlie In

8|ifeiiCCldesBoioKneEffr ErtlMith«aitt>ew1irSnkte, war

war minder reichhaltig al» manclie ihrer VorgSoge-

nnncn, »b«r »ie übertraf alle duich die Schönheit des

Au&steJJaogiraamef und der Anordnung. In den

meitteo AuHlellungen niuuteu die Geg^nMind« in

den lUiciMn inproritwten ScIm|I]MIi aulergebncht

«eideii oml tctbit In Onrieto, wo der m« hersetlelhe

Saal de» millelalterlichen Pnlizzu dei P.ipi tm Ver-

fügung »tand, war die Wirkuu); weniger erfreuficb ab
III der Hoingiieser Kirche s. Fraoenoo, die Hl sieh

achoo inbertt iiehen»werth

8.Fnmee*co ward in denjahreovon 1886—126B
•nicMci, und nachdem die Kirdw saandw Anbealcn

and UmgcjtaltDngen erfabrn hetie, wurde lie dwch die

ciaalpioiache RepuhtiV 1 R> l-t m eirj ZfjIhM.iga- in verwan-

deil. AI» »ie dem GoUi-sdit nj.l utul deu Mönchen
aorackgegebcn war, tollte auch der alte ursprüngliche

«icderhargeslelli werden, doch
I nIebl'aMiglieh daiebfeMiTt «nd

ohne genaue» Siudiuiu de4> Tliaitieüandi^.s. Iiu fahre

18(>6 ward das Uotteabaua abentiaK ]>[ofanirt indem

«s die MilitIrverwnJtnng fttr ihre Zwecke w Gebrauch

bte Sic « SO Jalm ipller dar Stadt abtnu
Baute ein* mm giVbdÜaba Basiamtlaii ein,

deren Seele der Archftelit Rnbbiani hl. Hahr ak
200000 Lire siiiil licrcit- flu die .\rbciUTi .'< ufgafNItdat

und ausgezeichnete Resultate damit erzielt ')

Die Kirche lat einaa der acMMtaa Beiipiele des

gothiaehen SlOi IlaHcB. Sic itt diriaehiOg «d
ihre Settenachiffie telten aieliaber deaQncncluff hinaoa

fiirl, the .AjiM« itii; einem G^uiye uitiiteheisd, nn den

«ich neun Kapellen mit quAilr.aiischnu Urundrift reihen.

Anf der AnfwBteiie cthriii «u-h jedesmal in den
ICcIkaane swliclicn swei Kapelle» ein Strebeboges,

der die hohe Apib iMIlst. Oer reich gegliederte, im
Stlden von iwei schlanken ThOrmen Überragte Baa

bietet ein überaus antiehendes Bild, das erst jetzt

wieder zur Gelli;in; jjckiTiimeti ist, denn eine spairre

Zeit hstte der Kirche im Osten einen grof^cn Ge-

'j Kuti i>iani hat in seinem Buche »La chiena

di San Francesco in Bologna« den damaligen Zustand

der Kirche geschildert, hat in verschiedenen Schriften

vom Forlgang der Albeil berichtet und jüngst da«

bis jetzt Geleistete zasammengefaf«t in einem reich

illusirirten, lescixwerthen Buche »La chieas di S.Pnn*
eeaco e Ie Tosbc dci GloMatori in Bologna.« BdllOM
Zmkhclli (Bolotaa I900>.
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biudekoaiplen viir^frl:it,'rrt. in d«ii :>urh die nuiunehr

frei gelcKten Urahriii er der KechUgelebrien Accunitt*

^tia.')6) und Odofrcdii« 1205) eiDgemauerl waren.

Der Aautenuiic»l>eMiclMr, der an der Otlieile der

Kircbe mbei tchreitca aiBbtei empfing hier ciaea

KiiidrucV der ihn ^trmraungfToll vatfatrcjM* flir die

Schau tiet lactaleu KuiMUdenknüUer.

1^ Einttilt erfolgte durch ein Atrium, das dem
Mdliclicn Arme des QuenchilTo «ngcbut iu. Der

ObetbMi dM Atiinw het noch aieltt die Gettell

gewmiiwn, die in den KeeiMiraiiompttaen vorgcaehen

tut; wihrend der Ansstelhingueit diente ihm aliSchaiaclc

eine aot S, Stcfunu geliehene l..ru[i| c von llolifiguren

des XIV. Jahrh., die tiie Aobctunt; der Könige dar-

ttcltl. Der Unterbau des Atriums enthält schwere

iedfig« ÜDitere GeirtÜbe, die eiaen iMkbnclitigten

idmflieD OegeaMtc biidm m dem höbe« lichte«

KlrcheOTHilin, in den «le fü'iren.

Im Iiinereii der Kirche isl die Wiedrrhcrsicilung

der AjiMS viillendel nnd »ellist die alle BeinaKin-; hat

lieb hier auf Otund der unter itpiUerer TUnchc aal.

fedcckica Spwen rad fleiclaeiiiger Malereica eaderer

KirdcB cfMoen itma. la des Ki^Hc» m Chor-

tn^genge weren tteine allen Reeie, die für den Wand.
»chmuck betiicnmie Fiiifjrr.fi^e }>i'k[), uli! man nit

bei ihrer Dekoration freier veriahren, hat die einzelnen

Kapellen mit neuen Koinpoüinmen m vertchtedenen

S4tku bemall and damit btfchat lehrreiche Proben

polychromer WnndbchaadluBf geliefen. Ali Beiipiei

möge hier eine der beiden zuletzt fertig getleliten

Kapellen dienen , die dem »eligen (;uido SpadA

jjeweilii 151 -
I und ieme irdischen Kc«le 'lehtrtbefgt.

Sie ruhen in einem btiu in hUu vei/ierlen Mn-

joHkaschrein, der nach dem Muster filterer, Limo-

ger Emailmalereien nachabroender, Majolikawcrkc

angefertigt itl. An Ihm iat dargetlelh, wie Guido

durch «eine Vermittlung t.ei Hencdili! XI!. ilrn über

liologna veihinglen bunn iui>(. Ute i-rcude Uber

di«MS Erei|{nif«, d>e ausgesprochen ist in de« eben

Verne«: ,Boaoaia iMnaala plandel per Gnidonam Ii*

bemta« ««m dceolatn nhnia fnerni privat« divinit«, iat

auch dat Thema, du in der DekdnUio« der Kapelle

zum Ausdruck kommen toll.

iJcn unteren Thei) der SVunde umtieht ein nniin

hoher Sockel au« tiefrothen Siegeln, die Keliefblumcn

tragen «Utd («rar Wauerrosen, damit dieser .Streifen

die Bologna «miiebendeo VV«MergrlllKn vereinnbilden

kann. Ueber ihm erbeben aicb m den gealinteii

Himmel hinein linrieidiekuv.ite M.iuerii und Thtlrtnc,

dve festlich mti lilunicn und VV^p^cu gc^hmtlckl xind.

In den feoiierartigen Ocflriiungcn der Mauern hangen

je drei Oiochcn, deren üold «ch von dein »chteartcii

Gfwdo krifiig abbebl, lamai d* >ia in Relief an» der

WnmUUtihe eortpringen. Die GbMkc« aiud alte in

voller 'Iblligkelt dargestelll, dl« midiere eracbeint

jedesmal nach innen geschwungen, dif l eiden andern

nach aufsen, so dafs sie dem H««chauer die untere

Oeffnung zukehren. Der li^indruck der lasten Fest-

freade wird darch die gaoee Dekoratloa in hohem
Crnde geweckt.

Zur Ausstellung waren die Kapellen nichl her.in.

geaogcD, die Uiller vor denselben, die nach dem

^ AfabiUMge» bei RibMul ib «. a p. 74 £

Vorbilde der Uilter in der Unterkirche von Assisi ge.

•cbalTen sind, waren geschlosscQ. £bcaso war der

Chorraum hinter dem Hauptaliar uobenuizt geblieben.

Vor dem Unnptahar, doiien Rackmnd bckaamlicb

daitb daa Uleaie Werk der Brbder Peief P«»1 und

Jakob dalte Msxegne (gebildet wird, war eine* der

prSchligsten der ausgesileiiileii Antependieii aufge-

hänjjl, daa die Bologneser Kathedrale geschickt

halte. Ein stmitea aoa derselben Kirche, das ihr der

Fitptf BoMdfttXIV. fMebeobi bat, dlMl* gtoMmm
all Firadallt ni dw HmnerMritob dar AbaMekwand,
und einige heeonders kottbare Gerffibe waren auf dem
Alt.ir iclbni »ufKeslelll. I.itit;s der Biillustr.iden, die

den vor dem Altar liegcuden Chorcuu s von dem
Schilfe scheiden, waren Glaakblen angebracht am
Attbiahme der kietaMB kircUicbea KimigagaBittiid«,

beaoBdon der Werbe ans Bdehndall.

An der Stelle des Leltnert, der noch nicht reatau.

> rirt ist, war für die Ausstellung ein hölzerner Erialx

geschaffen, und statt der Wtnde, die sich ebstmab
von hier bi« «nm Cboee iwiKben den Sliakn beim»
den, waren Ghwachrlnke an^esleHt, die nebit efarfgvb

anderen in der Kirche venheillcn die Fülle der Para.

mcnle citihtclten. An den Laugswäodcn der Seiten-

schifte waren mehrere Altire errichtet, nm Antepeti'

dien, Bilder «nd grftfaerea Altargerilb in der rkbtigei»

VanvoAug dtaa BeaebatMr aalg^n 'an Mmhb. I«

dan ZwiacbanrAnmen w.iren Aiaail aad aatdaf«

koratiooettlicke lufgehänKt.

Ks liegt in i'.er Naiar der Sache, dafis Werke der

(iiorsknnst, Malereien sowohl wie Skulplureo, nicht

sehr lahlreicb auf derartigen Ausstellungen vertreten

»ein kttoncn. dorm jene Geganaliode haben b> de«

Ktrchen ihren fSeeten natl^ von dem lia nidM leicht

i-iiif'Tiil werden dürfen, Indcf^ hnlicu eini^'c Kirchen

die uiiiKhwcc abnehmbaren aal iloU gemalten Kruzi.

fixe geschickt, darunter das aufs Jahr 137(1 dalirle

de* Simone da Bologna, nod an^rdem baue der

Privalbealla mthiere BMer «nd einige Inffllche

Sk«l|Miiim beigeeteaert, die sonst gans mmglnglid»,

oder irar mtt Schwierigkeiten sichtbar lind. Z. B.

hatte der Infant Anlon von Orleans ein M.iduonen-

relief gesandt, das dem Uesideno «ou ikcttignano oder

dem Menedetto da Maiano zugeschrieben wird, von

der GriUin Roiai Grabioak« war ei« MedalUoo her-

geliebe«, ebenfall» die MadooB« daiatalland, daa inht>

schein'ich v<m der Hand d«a Fmneaaeo dl SimoM aoa

l''iesole herrührt. *)

Der S<^hwrerpunkt der Ausstellung lag in den

leaitlen Bisengniaaen. So wnren nicht weniger ala

lehn volbtlndige BaMnchbi« «mbattdaBi nBt atil frab«r

Tracht ausgettatiei, nnd die Bebing« aiaaa «Mca, die

im Besitz des schon erwlhnten Prinzen von Orleant

sind. Sie «in 1 erheblich Slier til» <lir übrigen aus-

gesieUten Baidactiine, deren keiner vor dem XVII. Jnhrh.

entstanden isl, und sie allein wigaB biblische Dar.

slellnngen. die auf ruthen Sammet getliekt und tbeii»

weit mll 'l emperafarben gemab sind. Die Wahl der

Gf genstSiide, ( i|iirr Mr-h >ii,rdri Abendmahl, Miinn.t.

regen und Schmaus des Oslerlammet, knüpft an die

atabr ab Unaaad|lbtit« TradMon, dia Ja«« all.

) Abb. »Aicbbio itorieo dairafM« V, Haft 0.
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icM.>7ii<-ii)licheii Swngii wh VwbM 4im Opfen ChiMi

Da« älteste der ausgeslelllen geitllichen Gewinder

wardu iaSeide gettiekte Ploriale de» Mateo Cinco, du
«h»d«in den KiMter wvm S. Doaieirieo Relidrt lul rad

mlcr goihixchen Wfta DanteUunf;«« *u« der Kiitd-

lleit nnd Patsion de« Herrn enthält. Die Arbeil i»t

im XIV. Jabrli cnl^Mndcii groftc Maue
der auge*lel]len Altar, und rriester^wSndcr eni.

«MUMe er«e dem XVIL und XVIlt. Jahrh. ond gab

«ine voflrefflklM Atuchniiin von den G««chaiack

diewr Epochen.

Zahlreli-Jicr ali in der raranicnietisamnituiiK wnren

uiuct dem MelaUgerith Gegenslinde böhefcn Ailera,

Zwei rom Maseo Cirico «ucotellte Kreaze, aus

Goldblech (eecluiiue« mit ciagcpaMten Omaaienten,

iHitd hagobardlichefi Gritbern estnooiinen Ebenfalb
Schdpfnngen langobardischer KUniller waren ein Kreuz

aus MeMing mit Hiilbedelsteinen besetzt, das im Ue-

»Iii dt-.-. Herrn Coxta di Ainsla i^l, und die bekannte

Tafel eines Elfenbeindiplychons aus dem Museo Ci.

vioo, deren Relief in drei Abiheilungcn die VerkOo.

digung, HctBMichiing, Geburt CfaiiHi and VetkHn-

digung tn die HUten zei«^. *) Du de« Elfenbein

verwandte M;(lerin!, ikulptirter Kiiucficii, «lienlc zwei

Reliquiaren <ier Kirche S. Petroni» zur Bekleidung,

die die Form achteckiger Kästchen haben. Die acht

Relieb des einen ftihren die Uetchicble der keuchen
SiMume TOT, die d«e eaderen bieten Saenca au der

Jftsnntage, am Decke] dartlber sind die sieben Tu-
genden gebildet, am Deckel des ersten Kastens sind

fliegemle l'ulieii an^iebracht. Die beiden Wcikc Mnd
aas der Werkstatt der Embri'tchi hervorgegangen/) die

zwischen 1450 imd 1550 in Veocdlf bMhle und

hupiaehkch fHr Profaniwecke urbeilele; die SvjeM
der Balogneeer Reliqoiere lasse« erkennen, dab auch

sie ursprünglich nichi z-j '.acraletn fJieiiHt Sestiiumt

gewesen sind, al>er die Kirche hat »ie wie »o manche
Profaogerbhe autwidalM abefnoBMB, ohne sie eni
anuamodelo.

Eine «itenmnige (JmitcelirilwiK wie« eine au*

S. Francesco stainmriK'r jel,-! im .Musco di S. I'elronio

aufbewahrte Monsiraiiz aul, beviciitjid au» einem hohen

gothischen Fufse und einer kleinen emnillirlen Hosiien-

bocbie, die tn Limogea im XUl. Jahrb. enmanden
iit. la den Uaitertheil der IHiAm «at «hi datcb'

•idll^ Qrlnder «efllgt und auf diesen der alte

ftlchaendeckel ah Dach getinipt. Die jüngere Tech,
.lik rttrr I III oßer l-'abnkeB. das Msleremail, war durch

tla» piaciidgc ^tut«« Tript/chou de< Museo Civico

vertreten, auf dem in fünf BIMera du Leben Johannes

dea Tinfcff getchildert iai. Tramhieide italienische

Etaalh trogen die beiden Meisterwerke des Bologncner

Goldsc!iniiri!v Ii, ,.>^;,M; Rciselus, dct für den Kt.jil de'

hL Pelriiniijs Jjul liis.chrift im Jsrirr IHKU uml drr:

*) Abb. Stuhlfauth, > Alichnstliche Elfenbein.

pluiik«, Tafel III and aout.

*) Vgl. J, von Schlosser, „Die Werhafaiii der

Kmbriaclii in Venedig": »Jahrb. der kawi^itiav.Samml.
des allerhöchiten Kaiftrhauea« XX (1899) p. 2M.
Nr. 20 a, ZUb.

' Jahre später fllr den Kopf des h). DoDeuicas silberne

Reliquiare angefertigt hat. Bei beiden bildet ein

mannigfach gegliederter, sechseckiger Hau golliiichen

I üüh den eigcatlicbaa Bebfilier, der einmal von der

Btale, cinma} *Wi dar ganna Figar des HeSigen
' bekrönt i«(. AI« Ttlgtr dar Bt^httar dicocn Ftfta,

die mit einer «erachwenderiaeliea Falle von F>eiRgnren

I

und Reliefs verziert sind. Ungleich einfacher war ein

fast gleichaltriges ReKqniar. das mit Fug und Recht

von der AussteUungskoniinission zur Abbildanc nul

den Fkkalen anigantbll war. Kaiaea der anageaiaihen

RtuHliNrke «rar *o MiainangaTan wi« daa batebaideiw

aus vergoldetem Kupfer gefertigte Reliquiar aus

S. Domenico. Sem UehSlter hat dte Form eines

langgestreckten Kirchieint tnil S^atteldach und Dach-

leiter. Diaier B«n, daasen vier Winde aoa Clu b«>

«iKlMa, «odwoh dainelbt Mcht andicinli taM gauagaa

von zwei wBndanfollan Engdgcataken. deren jeder atit

seiner freien Hand auf den fokaH des Klitelwna

hinweisi.

Aafaer den hier erwlhnien Hanputflcken «am
fast vierhundert ander« MeiallgcrIidM Tcnaamek, deren

Fnrnienreichthuin d,is Auge de* Beschauers lange lo

fe>s->rln veroiochie. Den Frenndcn christlicher Kunst

wird et lieb sein zu erfahren, daf? der IMuilngraph

Poppi in Bologna einige Hirodert Aufnahmen in der

Aualelhmg ganacht hat and d«i«ii Ulla bhnm
Kurzem veröffentlichen wird. So arird auch den«

jenigen, die Bologna cur der AuteBiing alebt

besuchen konnten, da* Real* davon in AbbUdiag

alsbald luginglicb aein.

Hannoeer. Haas Graatron.

Die retrospekttve Ainstellunf im Petit»

Palais der Pari.scr Wcltausstelluncj, über

weiche die Hefte IV. V, VI. VU dieses Jahrg. em-

gahandaMHAidlDagcagebinclUliabcn, ioBte in einem

Saklafa- AflQwl aoeh in Brntg aaf Um beiden ickh-

sten Aitthelliingen der GeldaehmUdeknnat nnd

lies F.niiii". berucki'chlij;t werden. Vers:;' r,1i-iir- rtn-

stinde lassen es aber raihsam erscheinen, hierauf la

verrichien. Gerade diese beiden Abtheilungen waren

auch auf der AtiHteUnng «oo|^ in Paria am bcaien

«ertreien nnd in denBerichle dieaerZeltaehrift (Bd. II«

Sp (T und 17 1 fT.l am umfänglichsten behandeh

worden
i
und wenn duch die Z.ahl der Objekte diesmal

erheblich gröfser war, als damal«, die c:inn7punkte

bestanden mit wenigen Atuaabmen ia deaaelben Gegen-

stindea, welche in Sereiclia der Goida^aiiadcicciialk

zumeist der romanbchen and frflhgolMiehea lMo4e
angehörten und den Kirchenschlltcn «alBoatateo

waren, (Jrnbenschmelte SOS dem XIL und XIII

Jahrh. stammten, alt Maleremails den Ateliers voo Li.

nioges enttproaaen, allmihlich den Weg in die vor-

nchaHten Privaitianaikugca fefanden haben. — Was

licli darüber niher anMfridMen will, mOge du grofte

LilCirangtweik ;ur TT.iiid nehmen, wekhr^ -ni S'r'-'-ig

tfOn Le*f zu Pana unter dem Titel: il.ari Irtincaü

depui* lea ori^aaa jaaqn'k 1900i erachemt

SchaaifcB-
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Bücherschau.
Dl« kirchllcli« Bmnkanit de« Abendlaade*.

KUtori^cli unil «\ slfiii.itUch ilari;fstillt von G- De-
hiu und G. VW» H. zold Vlll. (Schluö-) Uefr-

mng (Tafel 495 bU 601 Arn. BatgtUtber. Stutt-

gart 1901. (Preii 54 Mark.)

Dictes gewalti{(c Werk hat den Abucblufa ((e-

funden , der bei desicn letzter Bc»[)ri-i huiii; i
Bii. XI

Sp. 277 bis 378) angekündigt werden darlti: (bin Auf

däa Sehlublieft 4et Texte«, von dem erst die I. Lietf-

a«r IL Hllfle de* U. Buidca vodiegt)-

Schlvltmappe der Tkfeln. der ein Orttver-

zcichnif* unil finc nht 1]rAucht)arc, dir Entwick-

laiiK von 20 zu 20 Jahren tortftibrende äynchro-
niKtiaebe liebtnicht beigegeben ist, enthalt

AttÜMklweB norddctttacbec vad holWndiacher Back-

•leiniMirten. «paatehtr und portngieaiaclier Kirchen,

den grof^cn Rmt fr^n/.<*l^i»chef und italieniicber Denk-

mäler, sowie cini^jc iJculache Nachtraj^c. Auch hier

bilden photographischc < Total- » Aufiuhim n diu Au»-

nähme, auch hier «pieten die Detail«, besonder* Kapi-

telle, Ffeilendiidite, UblawcfkUeMter efaie grofte

Rolle, und Manchca aiacheiiil hier tua enten Haie

abecbilde^ Ra Kr|ft jetzt roitMil ftU die Käme mittel-

(ln-tliilie Baukunst drs Abcndlande« ein Vergleich»-

mateit«] vor, »o umfaaiiend, «o zuvcrlitsiit^ ,
•« Qhcr-

aiGfadlell, wie ea niemals auch nur ann'iluind i<i

nmmmcncflaleUt «ofdcni ein Werk dcutachei
Grandlichkeit, welchei fSr die Wiaaen-
« c h a f t , wie fQr d ic P r .i X i s c n . i r in e n S e e n

XU ü t i ( t c n vermag. — Dti Jit- IViclü bcßicitende

Text steht nicht nur auf der Htihe der Horschunt;.

Baadern fordert sie nocii erbeblich dorch all' die An-

deamweii, die er bietet. dUe Vcmuthnnguii die er

aoMpticht die Rombinaiionen. M dCMB Ot Mastgt.

Darchaus objektiv , knapp und klar akinirt er den

Entwi(:kliin4;«(4i<n>j der H.iukunst in den einzelnen

Landern, Ub^rali die Au^gAsig^pUfikte biniTrtid, dir

Centren markirend. den Zuaaranjenhang hciviTki bu nd

and in den Hauptprwdnkten der einieincn £p««ben,

Meister. Scbnita werden die ckarakieriaiitcheB Merk-
male festgelegt. Von itaox besonderer Bedeutung' i<l

in dieser Hinsicht das dem Schlufsband bciL;''tiii;>''

VfirltIztL- Tcxthi tt. Will hl- vnn der b<jv(.hrii

bung der Tafeln 446 bis 503 im IV. Kapitel dir

Gothik in Deutschland und den Nachbar-
lindem beliattdeh; im V. Kapitel Skandinavien,

Im VL Sndfrankxeich nnd die Levante, im VII. SpaniM)

und Portugal folgen läfst Nii-tit di< m wr.tinti. h.-

Dreilht'ilunK in Krüh-, Hoch- ussd S[i.Ht;!ii),iK iki:d

hier der Kntwicklungsdarstcllung zu (Wund, ^^i'li-^t,

weil diese Bcgriflb fttr Fiankrcich und DcuUchUnd
nicht idenincli sbid, vielmehr weiden teitUcb sw dat

enteStkulum (1B27 Trierer Uebfrancnkirche bis 1332

Vollendung des KAlner Domchores t und die beiden

folg^ivden (bis 1525) getrennt, dafür aber dem nurd-

dcMsciien Backsteinbau, und im Anschlüsse daran

MoOasd eine eigene Rubrik gewidmet. Im I. Sü-

kiidm «eidc» die Reteptiona* imd AasimilntionB»

Flviaden nnterscbleden, nnd in jener 8 Stufr», von

tlenrti die erste noch keinen Sysienn*(-r hsi 1 bedeutet,

sondern out die Eingliedenug von Lehnforaeti, also

Verscbmehonc; die sweitn aelbslatlsdiges Scbalfen

im nr:;''n Stil ar.Ji-r Vcrucü.lim^ der fremden Kon-

struküoriiijiilul i Trier. Marbuii; etc.); die dritte voll-

ständigen An«chlufs an drn lr.>r./<>^:-cchen Kutht-dral-

stil (KOIn, Stralabwg, Halbersuult. Altenberg, Xanten

elfr). IMe Asaimilntlon. also die Verdeutschtiitg

der Gothik, wird zimtchst in den «inzelnen B«u-

theilcn nachgewiesen, dann in den Beltelordenkirclien

wie in drn t-in/rlrn^n I.."itid<Tii l>f/\v- l'rininzen. Die

tiothik den späirn M 1 1 1 e i al te r s (1325 - 1525)

findet einicehende Würdigung wiederum in der Sehet-

dtuig nach den LUKlem. und der norddcntaehe
Backateinban wird hinsichtlich der ebuelnen Bau-
tlicili-, wir drr Hr ti Iciii Sie r beleuchtet. Ucberall

»iiiii in kiMppvjf Form viele Anregungen, so vietf

neue Gesichtspunkte geboten, dafs auch die Prüfung
des Texte« nicht «ngeiegentJicb genug empfoblcn
werden kam. Selisatt«B.

Die Kunst de» Mittelalters von Wilhelm
Lubke, volhtladig nen bearbcitcl vw FMfetrac Dr,

Max Seoiraa, ist aocbea ala der II. Ba»« dct

Gmndrisacs der Kmnlgeschichle bei Faal NcfT in

Stuitgarl erschieiirn
i Trci» ^elj. ^ Mkj und verdient in

>lirt«r neuen (XU.) Auflage cbcii&o warm empfohlen

zu werden, als >Die Kunst des Alterthnms« (w Hd,

XUl, Sp. 280). Die vier Kapitel, in micbe sie ein.

galbdlt ist; die allehriatliehe Kanal. dieKsnit
de» Islam 'mit iScm Anhang: Orientalisch-christliche

Kunst), dte Kuii&t des christlichen Altend-

landes im frühen Mittelalter (romanische

Epoche) und im hohen Mittelalter (gaihische

Epoche) bilden «ine ao Uaee Oiipoailion, dals Alles

leicht Sick eingliedert. An der Spitze jedes Kapitels

steht eine meisieihafle Cliarakterisiiuog der beliefieo-

denPericiile, :
'

:
'

;nnen hiniichtlich ihr«^ Ui>pn nj^s

und We»fii4 gt-iitutt werden, zonichst und tumemt im

Berrivhe der Architektur, welche durchaus im

VoTdcigraade alchl, dann aber aoch anf den Gebieten

der Bitditetel und Malerei, bei denen Inhidt und Form
nn.Tiysiri \*ertl"i i ; besseren Vfrit.^iHliijf« der ^e-

schichlliL'lifH II (Wicklung, von der in kiiapjier Weise

em vollsiaiidiue?, auf der Höhe der Forschung sschcti-

des Bild geboten wud. In diesen Raiuaen sund such

einige kanaigmerbiiebe HiniMtie nnfgMommcn, denen

vielleicht etwaa mehr Kaum bitte gegAnni werden

köiwen, nicht nur fllr die Ilteren Epochen, sondern

auch lili da«, si'ätrre Millelalier. denn gerade für diese

Zweige, aisu GoldschoiiedekuiiKt, Email, Keramik,

iitnamentale Schniiierei, Gewebe, ist s«>lidc Unterwet*

snng «ebr ntubwendig, schon als Vocbaieilaiiig Mr den

fhicbtbaren Besuch der Mvseen, Die fünf farbigen

Talelii un(i VM] Tcxtiltus r.ilioiicn sind so vorlrrfTIich

ausgewthli wie au«geluh>t und scblicüea mit den Ge-

milden des Camposanlo ru Pisa ab, die also, und

zwar mit vollem Recht, noch cur mittelalterlicken

KunM gerechnet weiden. — Die neue Bearbeitmg

hat auch fUr diesen II. Band den Text we»eutlich be-

reichert, ohne seine Friscbe beeioirSchtigl zu bsbeu,

die von Jehiv mit Recht nia «ein grofatw Vortag galt.

D.
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Die B.iukun«! der Ronaiiiance in Deultch-
l.iri<l. Belgien und Dänemark von Go*t«v
Von Rc/ 1(1(1, Kisti tn Dircklor de« Germanischen

Naüoaalmuaeuro» io NOmberg. Mit 340 AbbUdun-

ffca Im TeM «ad 7 TM». Stutteut 1900. Veri.

vun A. BergstrilMer. (Prei* 16 Mk.)

Von dem grola an^eleirtcn «Handbuch der
Architektur« :st Ix'k.inntlu Ii di r II Tlici] <irn

Bauitilea |;«widmet. Für denselben hat Dura die Re-

in htüm abenwmmen. v. Geyatlar die

in Fknnkceich« die In einen UittMiaclwn

und teelmiMhen Theil te«flnTt, bü attf letxleren be-

reit« g<lii'i'< rl. V. B.'zfiUi .1 1 » VlI, u tili letzten

Band die oben an^exeigte Abihcilurii; so eben be>

*oriKt. Die ihm hier gesteUte Auicrabc mg achwercr,

ala die ent vor einem JaluRMliat gen»ind«rte fviniig-

jllMlce HcifMlinft der dciMeliai Rraalennce tie tollte

vcrmuthen fasfn, von der cim ^i Vl.'inm- und tiefere

Darstellung der Entstehung uud Hmu,ii.:klu(aK dieo^ex

Stile« hatte erwartet werden dürfen. Um *o beaier

mt die Aufgabe vimi dem VerfaMer gelOai, der mit

iraUMIiidl(erBdienvclMMC dnGebleleettnderBlatcrOb.
jektivittt an dieaelbc herangetreten i»( and •.ic lu einer

Sranx klaren tystematischen Darnteiiun;; .ibgerundet

hat Dir I. TJn-il li.-trrl dcii historischen
Uebriblick, der Ii. Theil behandelt die Kom-
position und Einzelformen. Diese ßinthcilung

bewthrt ticb, obwolil Uebcigrifle aua dem einen Tbeil

in den anderen niclit (raus an vermeiden waren. -

Nach der »ehr universell ifj-li ittcncn Fr"it»-runK über Ii.'

Vorbeding^ungen für den Eintritt der Kcnaiaaanre, wie

über die dekorative Vorstufe der SpStgothlk wird in

7 Kapiteln der olteritalienitdie Einflufa in Oeulacliland

Cepitft mid die Renaiiaaaee tn den enciiiedenen

Batwicklungsatadien nachgewiesen, die sie hier, wie

In den stammverwandten Ländern, bis zum Baruck
dtu< tiliiult n lial. sodann ilim Kirchenbau und dem
Holzbau je ein eigenes Kapitel Kcwidmel. — Im
II. Theile werden soetat die Priaslpieti der Rompo-
aition Kfaacf eiimetti daan AeEinadiielten der Bauten

beachrleben. die StQtaen und G«alms«, die Portale

und Fenster, die Erker, Gl' l)i 1 l. dir Au?.st.i!tuni£

der Profan- und Kirchenbhiii. ti ;:ulr tzt doj. Oinament.

Trotz der Vicigcstall:;; krit .vitri du Einheitlichkeit

(ewahrt and onter det UcUrtfOJle der Ilenkmület

leidet nkht die Marliirnnff der Hehepnnitte, die der

Veifaaaer vortrcHlich zu charakterisircn versieht I.in

sichtlich ihrer Vorzüge, wie ihrer Mängel. QbetJill d«c

H- iliirtnisv (Ks Architekten im Auge beliaitond. für

den das beschreibende Moment das anaacfaUggebende

iat — Das Illiutrationanwtciial iat ao (cachickt aus-

geancbt und a« lehrliafl snaunmenpntellt, daia achon
dleaea aHein den Meiner ventth, der den Anforde-

rungen -Irr W iss. nsciiaft «de der Praxi» glcichmJfsig

zu genügen vci»tti,t. Scbattit«»

HiatoriaebeStidtebilderfna Cornelius Cur-
litt. I. Serie; Band I. Erfurt. HH 29 Grofg.

foliü-Lichldruck. ii uhd zahlreichen Texlillu&liutionen.

Berlin IHOI. Verl. von E. VVasmatb. ^Frei» tfO Mk.}

Der Entachlufs. ajie Siidtebiidar bmnmncfben,
wie sie tich bis in oasere l äge erhalten haben, ver-

dient aDe AnericennuBf, und der Anfang, der mit

Erfurt, der kircheureichen Stadt gein.tcTil ht, darf

als hdchil gelungen bezeichnet werden. Dte Glanz-

icil ilirc Untdichen Schaffens ist das XIII. und XIV.

Jahrh., wekhe kaum in einer Stadt OentacItlaads so

Ifanaitigo SdittplimgM gnailigt haben, ala gerade

hier, «n die ttanm (cgrtnAMon grnfien Bettelorden

ieh aofort ganz neue Anfgaise» atefteti. Ihrer Ent-

Mehungizett entsprechend beachreibt der Vetfisser die

eiiuelnen Kirchen, zunächst die in der er^leti liftifie

de, XII. Jahrh. gebsute Peterskirche, eine in den

edeiMctt Formen gcbaltcne PfnIerbniiHka, die leider

im Anfange det XtX. Jahrb. theüwelfe abgetragen

und »U Mngaiiii cin^erifhlel wurde. Elw-a> späler

begann der Bau des Uoiries, den die foigeuden

Jahrhunderte umgebaut und erg4ni| iMlben, eine ge-

wallige Anlage, nie mit dem Kien^aac nnf der Sld>

eil«, der dreiteiligen Votballe (THangel) vnd der

S e V e r in k I r ch e auf der Nordseite, ihren mSrhligt-n

Unterbauten und thurmreichen Keknjnuniien eiue un-

vergleichliche Wirkung vrrdiinki. Dem Aeutieren mit

»einen Überaus maAsigfalligen maleriscben Formen uivd

Grafpirnngen, den Inncfcn mit Minaii laUreiAen fader«

cawMen AiuiiMtliuigigc(eMltad«k: GbucemlMen, Al-
tiren, Chortiuhlen etc. widmet der Verlasaer viele vor.

irefTnchi Al>tiil<!uiij;en, unlcr denen auch die fiinf-

^L^lll^l^;e Il.illf von St. Isevenn mit ihrem Steioaltar

und vcbinnkcii Tsufbronnen. — Die frtihgotlilldw

Barfttfaerkircbe, ein langgestrccitler. Itrinf ge-

gliederter Bau TOD grofser typischerBedeoinng wird Im
1 1 ncreri an Feinheil und W'irknnt; ihh Ii vun der nur ri »tu

jUngeicu, typisch nicht uimder bedeu Immen Prediger-
kirche ttberlrofTen. Die frtthgmhivchc Wandnische

far die Scdiiien, iimI namentlich 6tr frabgothiacbe

Sieinahnr mit dem iplIgMbitchen Tnhemalidanlban,

der durch ein hochgolhische« Ftagelgeniilde verdeckt

wird, sind Oberaus seltene tsnA merkwürdige Anlagen,

desgleichen rin h<nhiM>ih!- 1
I eiiuer. Auch die

gleichzeitige hbchst einfache Augasiinerkircbe bat

eine frühgoihiiehe Wandnische als Dreiailc Die Kegler-

kirche mit ihrem romaniaclmn Therm icigt vielfache

Umgesiahungen, die Egldienkirche ebiige sehr male-

rische AnDrdniniyi'n die lum sjj.itgothischen Profanliau

Überleiten. Uie*<;r ist in der alten UiiiversiiXl ver-

treten, aber «ach an einigen Privathauleo, die Obri-

geiis tiuneiat im Renatiaance- und BarockctU gchalieii

sind und duidiweg von Idnrer Diipofltion. — Alle

diese Denkmäler an der Hand der ^ulen .\ufnahmen

und ihrer anschaulichen Heschreilning zu Ltctrachten,

Ii! CHIC sehr lühiiciiilc iiric:hSftigung, SO dafs mit

Sehnsucht die Fortsetzung des Wcrkea erwaitei wer-

den darf; zunich.il Tangermande und Stendal, hnücnt-

lieh nicht ohne Straftenanaiehten und mit
vielen Details. a.

Zur Kenntnifa der mitlelalterlicben Schnitt
lltr« Sehleawig. Holaleina. Mit einem Ver.

zeichnifs der aus der Zeit 1530 im Tliaulow-

Museum in Kiel vorhandenen WcrlkC der Holitjiastik,

Von Fiof l)r Adelbert Matlhaei. Verlag von
E. A. Seemann. Leipaig lis»H. (Preis 7 Mk )

Dieecs gnindlegcode und grBndUebe Bueb Ist ana

dem Auftrage herausgewachsen, die lloizschnitreicien,

welche den Hauplinhait des Thaalow.Jd»searas bilden,
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I

tu inveDtaritirirn und zu beschreiben, so dafs die

beiden ercteu HaupitheUe, welche den >UebeT>

blick ab«r die GescKichie des Landes bis löDO« und

•Dte Entwidclu^ der fcUeawig.lioltlciniclwBScIinils.

Mtr* bh lUO« Mm«», ab eine Art Ton EinleftnAC

encheioen tn dem III. nnd letzten Hauptlheil,
der io dem mit manchen TexiiUusirationen ausge-

siÄiteien • Verieichnif»- Ijestehl. — Um einen feürn

Boden tu gewinnen für die Antwoit aui die Frafcui

»ie «cH d«t KmuttchalTcB in dtatc« iColmtallavde.

deiaen Kuntt beschichte Mktr tnt nil Hu» Bril|j|c-

IBUin begunnen «riirde, iurfic1(tU««rfo1gf«n nild atif

welche Einflüsse es zurtlckiufuhrcn se--. untcTsucht der

Verfasser zonichsi die kuhuigeschichtlichen Verhält'

oisse desselben, in&oweil sie die Vorbedingungen lie-

Ecrtcn Air cjgeBC kiMikriicke TMUigkcil, namentlich

die Ihcmi BeciabmgCB m Lalwclr, die erst gegen

löOO entstandenen, xu den Niederlanden. Die Keiuloie

dieser kulturhistorischen Forschung inuTsten irnm mit

den konslgeschichtlichen BestiodM mrgKchen, also

naichtl die selir nhlrcicb erbaheotiii innciM Kilon

mw Kidieid tümpi iiac]ig«wi«wncn SebnitaweHie cliro.

nologtsch geordnet werden. Die 16 datiiien Alttre,

die mit iSttO einselxen und von denen 10 erhalten

sind (der ilteste von HM, ,1er spkiesie von IJ^^^J,

liefern die Aobalispunkie fttr die mehr ab \M nicht

dntiitfla nd wctdca daher tehr ninfilitnd miriifit

MB Thcil an dar Hand wn AbbQdnigia nd Sdia.

nMten. Hierbei wird natBrlicli dem Bardeeli«^.

Scllle*wigeT Altar von briigj^emann (IS'Zl'l die llnu|)t.

anfmerksamkeit gewidmet, bei der niu germge niedei-

Uodische, einige olierdentsche KaAnwe, also vorwie-

gend fljgenwtiffe Kcnnieichen aicii «rKetten, die noch

Iwi vendiiedeBen ndcren Aiilren aacliweiebar eind

in Abstufungen, die sich tu 8 Gruppen venüchten.

üo gewinnt das gante Material Leben, nnd llüAllire,

die nicht datirt sind, reden eine gani besrimmte

Sptaahe. DamÜ in mahiaai die Grandlafe feadiaiTen

ftr daa SclUnfiiiinpItal^ «ciclMa den EMwieklungtfattg

der schleswig.holsteinbchea Altarplastik darlegt, die

ab die Fracht einheimischer Schoten um die Mille des

XV.Jahrh. beginnt, sehr ergicbifj, .ibcr /uei^t cl" u
baadwerksmtbig, dann von 1500 an in kOnstlertscher

{. — Mit steigendem Intereaie folgt man
foi^nicliitigen Auseinandetaemngeni die

tberaO den Bndracfc der Objektivitn machen, daher

ab tuverllaafga BiireiafUirangcn danhbar angcnoBBeB
werden. B

Die Uewebesammlnng det Kdnigl. Knnat«
gewcrbenaaenaia an Bertio. In antlichea

AnAnife bcran^geben von J«lin» Lata in g.

Verlag von Emst Wasmath.

Das sjrslematische Sammeln alter Ocwebe für

Zweck« der KuiMwiatanachaft und Praxia wird ent
«in lialiMa Jahrhaadcrt gepflegt, «ad die Frtrataammier

sind bier mehr noch wie in anderen Zweigen, die

Pioniere fur dtc Mu^eeu gewesen. Von diesen hat

das Berliner erst vor einem Vieiteljahthundert die be-

HgHche Arbeil begooaen, bald aber allen anderen

den Rang ahgefanCen, dank dcB An^bota dar

Mittel, vielmehr noch der Kenntnift und Betriebsam,

keit seine* Direktors, der diesen aichftologisch und

(ir.ikii^ch »o Wichligen Konsttweig ab gans besoo.

derc Speziaiitil nnennUdlich gepflegt hat. Daia es

ihm vergönnt «rird und gefüllt, die gUhucndtm Er-

folge aaiDea SaatBeMtera in cineB ttbafana graCuitig

angelegten Werke m tmdHiMtliehan, iat wn ao winnar
tu begrUfseii. als die allen Gewebe in ihrer knntt-

getcbichllicheo und vorbildlichen Bedeutung biclier

nicht hinreicheiid gewürdigt, daher weder in dorchaut

taverlissigen Abbildungen wiedergegeben, noch twcb

in artttlar Fcnachnng auf ihren Ursprung and Zn«
sammenhang laiwantchaftlich nnd lediniacb ganngaaB
geprüft sind. Für das efitceheidcnde Wort, oder

vielmehr, dn es sich um eine lange Reihe von RSib-

scin handelt, (tlr die Bcseitignng aller Zweifel, sind

freilich die VerhUtnUse imnII lange afefat gereift, aber

gerade ddiwcgcn iat ea na to wicMger, daHi die

anadaiMmditen and konpcteoletten PocBcher, aeBal

diejenigen, die von hoher Warte lu vergleichen ver-

moi hlen, ihre Heobachlungen nicht liiiiger mehr xu-

rllckhnllen, selbst wei n diese lumeisf Uber den Be-

reich von Vermulhnngen und Kombinationen aichl

wetentllch khmnaraidMn aoUlan. Aaf dieaam

rigan Gebiete bt Jeder «nnie nnbaiincan

faUi er wu den Objekten antttaaunan iit, von Warik,

wenn er auch nicht sofort eine Ueberxeugung begrttn-

den könnte. Sprachtorscher, Ethnographen, Sjat-

boliker, Tacbniker müssen hier den Kunsthistoriker

nmeraiataen snr andlicben Obw« and cadgBhigca
LOanng. ZnnlelHt bedarf ea dndtana sarerlltiW
ger grofser Abbildungen und v u r 1 i u f . f r

U c i> 1 1 III ni u u g e n. jet>e sollen durch die im grolsien

Foliuformate gehaltenen tiefte geboten wetden, 10

an der 2ahl von je 00 Tafeln (16 in Farbea-

drack, 16 in Uehtdrack k 6D Hk.% dieie dm«h den
Textbiinrl mit M»0 Tafeln (SO farbig, 50 schwarz).

Was von den Abbildungen binsichthcb der pboto-

graphiachen SeUtfe nnd der kolorisliBckan Treee an

erwarten i«li «eigt die vcv KnneB erwfaienane erat«
Lieferting, welche Gewebe de* VIL Ua XVIL
Jahrb. enthSit und zwar is oinnmeniale (geometrische

und vornehmlich vegeiabiUsche) Muster, \'6 Thier.

Agurationen in den verschiedensten Fassungen, 2

Meniaclia Danleüaogen, siBBrtlich in dar Gtr4laa den

Originalen ilch aaachKebend. Alle afaid hi Seide ge.

webt: 17 in einfacher Hindung, ft als Brokate, H tU

Sammele, und hinsichtlich der leichnen^chen und

farlilichen Kepioduttlionen darf nlleii, namentlich aber

den Sammetea, das allerhtfcbste Lob gesendet w«t-

den; ale wirkaB, ait «Inam Warte, irie die OrVMte
nnd twar ganan an, «la diaaa jetat eiwehainan. Die
betdan Siaaen gehSmi dem VII. besw. XIII. Jahrii.

an, die animaluchen Musterungen dem VlII. bis XV.,

die rein omamentaleii dein XUi. ba XVlii.; Persien

(ältester und neuerer Zeit), Bytanz, .\rabien, SiciHent

Spanien, Dentichiaad haben die Beiirlge geHaiart,

die BciMen Italien ; daa Vonaublan, welehea jede

Tafel ichtlttt, bieiet die I>etieiTenden Iheil« längeren,

theib kürzeren Noturn, die vurlUufig vuUauf genügen,

und ftlr die «pütere Keibenfolge nur die Beifttgang

der Nnmaem bedUrfen. Die Urtprangiangaben in

Being anl Land nnd Zeh lind Bit Votaidit tud doch
ausreichender Bestimmtheit gemacht und durften gegen

erheblichen Einspruch im Ganren gesichert sein, ob-
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wobl gm4e hier die Hebel weiter uuoMlMn *ind

?flB der FondMOfI die jctn eo vonoifNdb und

tiidelloa dn Meterlal Torgelegl erhtit - So um-

fiwend ec ««eh im Berl)n«r Ma»«uin gchur^cn iii,

gerade au* den tlleren Peruxlrn, au. tlri.en ei nur

aasnchniend gUnstige Uin»(äiide auf uiis«rc 1 age ver-

erbt haben, fUr dietet gruise Werk, deiit am wemg-

icn der Vomg der VoUMlndiglteil felileB darf, wird «t

doch nicM gai» amrciclMfi, vielmehr noch der Brgln-

fung bcsfiiidcrs aus kirchlichem ücsilz be<'.Uifen. aiw

welchem es hoiienllicb auch lo dcu l'älicn nichl voreol-

bellen wlrdt daft e« wiedemm den Schreinen anver.

titat iat, wie in Siegbarg sod io Si, Ksnibert la Köln

(vergl. dieM Zehtehr. Bd. XL Sp. S26 A. 881 -
Dal« der Veih'-tft :itich die gewebten Horten von

den by>iiiitini>.chrn iiml pateroiiurimchen bl* lu den

itaücnischcti \ii-<i kolnivchen in den Krris seiner Unter-

Mcbungca ziehen wird, iu woU nicht tu betwcifeJn.

— mige die Friiehe, die flw neteidtaei, ihn ««ge>

«ipdert erhellen hMben, am VoHmdimf dicee» ge-

waMigeii Werfaet, walehn wr er n letal« vermatil

Babnlt(«a.

Kardinal Albrecht rou Breodenbvrg «ad
da< NeurSlift lu Halle 1521»— 1541. Eine

IcKchcu. und kuiistgeMhicbiUche Studie von Dr.

I'aul Redlich. MahM 1800. Verlag ?oa Kirch-

beim (Pieii U itk.)

Auf der Suche nach dem arkaDdlietien Material

ftlr die iiiäicciia'iscfir Thä'.i j;keit dc^ Kardinal» AI-

brecht faiui der Vettaster es besonders in den Ar«

chiven von Magdeburg and Wdrebarg in aotcher Fllllei

dafa cioe Beacbtünknag uch empfab), nnd swar euf

das vom Kardinal gegrilndele Kollcgiatatifl tu

Halle. zuiiKil ilie Darstellung seiner ganzen ge-

tchic)itlic)ien t'iii Wickelung von der Gillndung XäVJ

bis jur Auf;ö>Hiif; nach nur '^Ijährigem Br*iiiii<l il»

eine sehr verlockende Aufgabe cnchiea. Er bat die

adb« aeiht «mal gesommen nnd legi jetat die Ftachi

feiner ArMt vor: anf WO. Saitaa dte GtacUehie dea

StÜkea und tut 245 Seilen 44 nrlraiidllebe Beilagen.

Im I. Kapitel behandelt er die (Jrtlndung drn Siifiei,

dessen Verfassung and VcrwaUnng. Wie dasselbe

tehnell Rii Macht and Elnflnb gewann, a« dafs sogar,

Met der Mitwirkung von tteei hervorragenden Stifli«

herren die Grlndnog einer Hoehtehnle geplant wurde,

»in! ciSitcrt I'eii Sllf^S|;et>.iudeii
,

n.nncullich der

Kirche aU U.\udciiktiial i&l da» iL, der 1 n u e n

-

nusslattnng derselben das III. Kapitel gewidmet,

und hier ist auf nabein lOU Seiten binaichtlich de»

GrabdenkmalK daa IbcraM rajehnn Choi^ 8nd BeU&
•chmncfccs, namentlich der GemIMe nnd ifaiier Mamier,

der liturgischen BQcher and ihrer Eigenart »ehr viel

Aufschtufs t;'-'boteii , der um -o wichtiger. vcii

diesen Kunstwcriteti Einiges erhaiieu gehlieben ist.

Noch eingehender beschäftigt der V'etfaiser sich mit

dem Heilig! hum, d.h. mit dem grobes ReHqaien-

aehatxe, tn dem der Kardina) die Sammlung teine«

V<_>r^;,ilif;riv. dr^ Kf/-bi*ihnfs F.ri;>l in der Kircne cli r

Moiilibur^; ni U;ill" vrrvr.ll>iiindij^ie ^uin,t lUr dei.

Luther schon l-''2l d«c Hcc' Imuug: ,, Abgott zu

Halle" gebrauchte). Ihm sind die beide« iUuslnrten

CHRlSTLiCIIB KUNST — Nr. 11. 819

1 Heüigthnmavcrzeichaine gewidmet» von denen da*

I

erat«, daa aoganamile: Haileaehc Hclllglhaaia.
I buch mit 887 Holrschnitien gescbmOckl, knrt vor

Schlafs des Jahres 1520 gedruckt wurde, da* ander«,

»rlches im J ihre 1 .526 abge»ehi«v*rii und untDtrcffend

früher „.Mainzer Domachats" genannt wurde und flu

welches der Verfimcr Dicht unpassend die Beseiel^

i
nung: „Liber oatCBaionia (reliqularum)" «or>

{
scbilgt, in einem )eiat n AtWhaiTenburg befindlicben

Kodex von 4'2Ö Pergamembllttera besteht, auf denen
ahä KeliquienbebAher in kolorirten Kederieichnangeo

abgebildet und beachrieben sind. „Die Reliquien tnd
ihre Einthcitaing", gaaa hooitdcr» „Die Reliqniar«
nd ihre Her hnnfl" gaben Vaeanlaaanug anviden
ktuiatgcschichl liehen Untennchnngen , die hinsichtlich

des spätmitlelaltcrlichen Kuhns der Reliquien und der

An, wie Iclzieic kUiütlerisch behandelt, also gefafnt

wurden, manches Neue bieten. In diesen Unier-

cndiingcn begegaet «ach die »Zeiischrifk Ulr cluriet«

' lidw KaaM«! tIcrcB Lenia bduat iü« dafc ila carei

im Stockholmer NatioBalnaaeam befindliche, bti dahm
gaiK utihekaiintr (^egensttnde aus dem Resilze Je»

Kardinals All>fecht veröffentlicht hat; das im Liber

ostensionis abgebildete Keliquienkreut (Bd. XI
Sp. «5-74) and der (Bd. XI Sp. 1(W~;I8 rcpto.

dntirle) Biachofaatab vom Jahr« 1889. — Dteae

glänzende Kirchenaii<.8Ulluii)> und die prunkvolle

Hofhaltung lenkten auf dn% li.\:!ebche -Slift in den

3t'er Jahren die Aufmerksamkeit von ganz Deuisch-

land, and namentlich in des Jahren I53d—38 erregten

sie dl« BetmniderMng naaehar höh« l8ndicli«D fie-

«neber. Aber nar an bald erfolgte der Unuchwuig; dia

Reformation fand Eingang, der ihr ericichtcit wurde

durch die Schuldenlast des Knrdinals und durch die

tu ihrer 1 ligung vom Landlag xu Kaibe ib4\ be-

schlossene Aufhebung dea Slifica. — So findet in

dicaem «oliden Bacli«i «alehaa an der Hand der Ur*

knndea vorsichtig priilk aad beaoonea nitheilt, nieht

nur die Kirchen- und Kullurgeschichie, sondern .luch, und

zwar vornehmlich, die Geschichte der Kuu»t ihre Rech-

nung, besonders der Kleinkünste, deren ganz unge.

wAhniicher FiSrderer tiod Micenat der KardinaJ AI»

brecht war. Sehn«igen

I

Der Kunstverlag von R. Kublea m W.^1aid*

I bach hat die beiden Frachtwerhe Sccptra mortia

I
nnd Roaa mytttea in neaen Anftagen hemna-

gegeb<'ii, fti:f Welche (unter Beiugnshme anf Bd. IV,

.Sp. und Bd. XI, Sp. 2bH dieter Zeiiüchrifl^ die
' Aufmerksamkeit um so mehr hingelenkt werden darf,

ah die fniherea Mappen «ich jetat ca bttbsch gebun-

denen BlMhera (jk 16 Mk. «ad lOMk.) ecmMiaaBtvaet

haben, weiche die Durchficht und den Geanfc dar

von Tobias Weiis in ganz selbstsiXndigcr Auf«

fivi.uiig, Villi Kernhard Krau^ Im Anschlüsse au

I die »päiguihmchen Holzschnitte und Kupferstiche vor-

trefflich behandelten Hlltter wesenthch erleichtem und

I darch die von Krcitcn beaw. Emcr bcigefdgtc» geiai-

I vollen ErfctIfUB(t*>* betw. Sonette ta Iraehlbaier Beirach»
' liiii^; der iheils enuten, the-U lichlicheri Darstellungen

.tiiicgcii. A.if l'ctigeschenke werden die iKiden auch

i
in ihrer iufsereii Erachahiang aaapMchandeo Bücher

I

sich steu bewftbrco. H.
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Abhandlungen.

Die Klostergebäude der Benediktiner-

Abtei von St, Matthias bei Trier.

(Uli

«0 AbbOdwiicn.)

ahe vor den Thoren

Trier's, in unmittelba-

rem Zusammenhange

mit der weidiin be>

rühmten Wall-

fahrU-Kirche St

Mattliias, belin-

den sich noch

ganz bedeutende Klostergebäiilichkeiten der

ehemaligen grofscn Benedikliner-Abtei, die als

eine der dtealen Deutadilands |^t.

Die ersten Anßlnge des Klosters sollen

nach einer bandschriftlichen Bemerkung in

eioeni Budie der ahen Kloeterbibliottielc, ans

dem VL^lnfa. stammen und Ende des IX.Jahrb.

soll ein atweiter Neubau erfolgt sein, welcher

jedoch bereits nach kurzer Zeit von den Nor-

mannen sei seratOrtworden. Die heute noch vor-

handenen interessanten Klostergebäude, welche

seit 1805 Eigenthum der Familie von Neil

sind, stammen grOTslendieib ans der Mitte des

XIII. Jahrh, und wurden angeblich durch den

Abt Jacob von I^thringen (1210—1267) er-

richtet.') Im Nachstehenden seien an der Hand

vencbiedener Abbildungen die noch aus dieser

Zeit stammenden Gebäulichkeiten hinsichtlich

ihrer baulichen Beschaffenheit, ihrer ursprüng-

lichen Bestimmung und tecbniscben Atisltlh-

rang einer kurzen Besprechung unterzogen.

Wie bei fast allen Klosteranlagen des

Mittelalters, so gruppiren sich auch hier die

einaelnen Gebiadellllfd am emen Krensgang,

von welchem nodi drei Flügel mit Aufnahme

der Fenstermafswerice erhalten sind. Der an

der Südseite der Kirche befindliche, welcher

mit letzterer durch ein sehr hübsch ausgebil-

detes Portal in VerbinHung steht, ist bis auf

Kimpferhöbe abgetragen, sodafs also von die-

sem nur nodi die Pläler und Wandkonsolen

vorhanden sind. Von den Kreusglnfen war

1) Dr. J. U«rx »aaelridMe 4ei BraHifta Tiiw«.

nur der SslKche überbaut, die Übrigen hatten

also Uber dem Gewölbe ein Pultdach. Die

Strebepfeiler des südlichen Kreuzganges endig-

ten sehr wahrscheinlich in Fialen; auch kann

man dasdbst nodi die Ansitie der fttther vor-

handenen Wasserspeier bemerken. Beim west-

lichen Flügel fehlte beides, indessen ist hier

das Hauptgesims in reiclierer Weise bdumdell;

wie aus der Abbildung (Sp. 355: gegenwärtiger

Zustand des Kreuzgangs) näher ersichtlich ist.*)

Ein Blick auf den abgebildeten Grundrifs

ans dem Werke von Schnaidt »ROmisdie, by-

zantinische und germmisrhe Baudenkmale in

Trier und seiner Umgebung« zeigt uns die An-

lage, wie sie vor der Revotatioandt bestand

und auch heute noch mit .^usnahme des west-

lichen Flügels, des Htrrenh.mses, im Wesent-

lichen erhalten ist. Zwar sind durch die Ver-

wandlung der KlostcfgebSude au einem Ritter»

gut verschiedene bauliche Umänderungen vor-

genommen worden, so z. Ii. mulsten die Oeff-

nungen der Rreuzgänge zugemauert werden,

um als Stallungen verwerthet werden an

können, und ebenso sind in dem östlichen

Flügel Stallungen und Futterrüume eingerichtet.

Ueber die ursi>rVng1idie Beatimmang des

östlich vom Kreuzgang gelegenen Saales sind

keine genauen Nachrichten vorhanden. Ein

Thdl dcssdben, fttnf Joche, worden Ende des

XVII. oder Aniuig des XVllI. Jahrh. dige-

trennt und erhielten reiche Stitckvcrzierungcn.

Hierbei wurden die profilirtcn Kapitale der

fieistehenden Sfttden, sowie die Wanidkonaolen

der Gewölbeanfänger und die Schlufssteine

abgehauen, vermutblich um den Gesammtein-

dradt mOglidiit einhdtUch m gesidten. In

der Mitte dieser mit reichem Stock verzierten

Gewölbefelder sind in vicrpafsförmigen Me-

daillons heilige Bischöfe gemalt und dürfte

woU auf Grand der reidieian Ausstattung die

Annahme berechtigt sein, ilafs hier wenigstens

in spaterer Zeit sich der Kapitelsaal befand.

Sdnnidt beaeirhnet den neun Joche urnftaaen-

den Saal ro sdner Besdvdbuiig als S<unmer-

') V,ni\r ähnliche Oiimibildungrn hcfinden »ich

an der aus gleicher iCeit »Ummenden Uenedikiincr-

AiMslkirAa n Offdibacli um Glan.

iJiyilizuü by GoOglc
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Refektorium und glaubt dieses durch die An-

ordnung der Uoppelöffnung im ersten Joch

nördlich, dttrdi wdche in dem PdledieSpeiaeD

hereingereiclit wurden, sowie durch die Ab-

trennung desselben Joches vermittelst des

Pfeiler^ tnotivifen in können. Der Saal bitte

ursprünglich grofse Fensteröfihiingen mit drei-

theiligem Mafswcrfc, wie solches noch theilweisc

in dem nebenan befindlichen Kaum vorhan-

den itl.

Dieser letztere dient gegenwärtig als Sa-

kristei der St. Mattbiaskirche, und wird ur-

sprünglich auch wohl als solche gedient haben.

Nachweislich wird sie hierßlr seit dem Jahre

1722 benutzt, da in jenem Jahre daselbst ein

neues Marmor- Lavabo angelegt wurde, auf

wekbem dch dne Inacbfift mit dieser Jabres-

Mbl befindet.

Von dieser Sakristei aus gelangte man in

die an beiden Seiten polygonal al^eschlossene

Marienkapelle,*) von welcber mir noch der auf

dem r,esammtgfundrifs schwarz angelegte 'Iheil

erhalten ist. Die Anlage dieser Kapelle gibt

Zeugnift von der groften Marienverehrung des

XIII. Jahrh. Man begnügte sich nicht damit,

der hl. Gotte<;miitter AUare zu errichten, son-

dern es wurden ilir zu Ehren an grö&eren

Kirchen und Kathedralen noch besondere Ka>
pellen in der Axe des Qiorcs erbaut Bci-

q>iele dieser Art finden wir ganz besonders

bei firtniOiiKhen Kathedralen wie in Amwns,
Sens, Ronen, Chatfem^ I^angres u. s. w. Da
die Erbauun«; vorgenannter Kathedralen viel

früher erfolgte als die Anlage der Marien-Ka-

*} Genanne MitthcihmKcn ttbcr dieie Knpdle sind

vor Kanni «rfolgt in »THcriiche» Areblv« von Dr.

Keuller, Hefi V. „Die Murieiikapcllc ^uf dr-m Kirch-

hofe von St. MalltxiM** mit )i Kcicluiun^cu uud einem

Bilde, ViMi !>. Kui7.ti;ich

Aufser diesen »chiiteuswcithdi Miltbeihutitn sei

auch noch hingewieten atif: »Vojafe Utteimir* 4t dmx
Rlil^emBeiwdkMa«« am dem Jahre 1724. Dieselben

bcMfawbcn ttnn die Abieikirche, lowie die Kapelle

des hl. Mnlemai und diejenige de> hJ. Quirinus iiml

gehen dann zur MaUergoiie^KapeUe Uber mit den

Woftcn:

„La qttatriime ei k plo» leccnle da toatc«, est

ecllede N«)trv.Oanes, qui <l«it aMrefois la ehnpelle

t\f\ ;ililitf, cl qui srrt nujnmd'hai de ciir.elitre -lux

reiigiewx IJ y a un luml^ciu iMvi, niai» »aM Epi-

taphe, er sah« figure. <)n y voit ausM mr {"tlltel IUI

•epnkre aupendii qui est de oMirbie« <« d'uoe nitre

picrr« ijgi vanl I» On ne pAi naw dite de
qni il Mail je ne doni« point qn'il ne K>ii

eekii de quetquc s&iiii."

pelle von St. Matthias, so wird man die Er-

richtung derselben wohl dem französischen Ein-

tura Buauschreiben haben. Die KapeUe «rarde

fbonfalls durch den Abt Jacob vnn Lothringen

erbaitt und durch Arnold von Isenburg unter

grofser F«ei1ichkeit konsdrirt.^) Leider wvrde

sie 180B gleich naich Aufhebung dea Kloitei*

abgetragen.

In dem Obergeschofs des östlichen Flügels

befindet aich das Doimitoiiom. Dasaelbe ist

von ganz aufsergewöhnlichcr Ausdehnung. Auf

19 in zwei Reihen gestellten Säulen ruhen die

Kreuzgewölbe, welche alle mit Blattwerk TCrxierte

Schlufsteine aufweisen. Die Gewölbe sind, wie

aus dem Detail des Pfeilers ersichtlich, ohne pro-

filirte Rippen, jedoch haben die trennenden Gurt-

bogen eine sehr wirkm^svolte Profiliiting avf-

zuweiten. Die Ka[)itälc der freistehenden Säu-

len sind ohne Blattwerk, nur profilirt, aber

von solch grofser Abwechselung und Feinheit,

tvie man aie wohl selten wiederfinden wird.

Dasselbe gilt auch von den Kapitalen der

Wandsiulen. Die Fensteröffnungen der Lang-

seiten des Dormitoriinns sind yeritfltnUhntft^

klein und waren alle mit zwei vertikalen Risen-

stäben vergittert. Die Sturze dieser Fenster

zeigen den Kleeblattbogen. An dem sudlichen

Kopfende des il&JUtm langen md !S,70m

breiten Schlaf<;aale<; befanden sich zwei gröfsere

aber einfache Mafswerkfcnster; auch sei be-

merkt, daft sich der ursprünglidie Estrich des

Dormitoriums zum Theil noch erhalten hat

Da die noch vorhandenen frühmittelalter-

lichen Bauten Trier's fast alle Spuren früherer

Bemalnng aufweisen, so vermutheie Unterseicb-

ncter solche auch hier und wurde bei dieser

Nachforschung nicht getäuscht Unter ver-

schiedenen Kalkschicbten zeigte sich in likn

Fensternischen einfache Quaderbemalung in

rothcii Ockeiliiiien und an den Kckcn eine

breitere Einfassung in gelbem Ocker. Ebenso

waren die profilirten GurtbOgen tmd aoch wohl

alles Hauwetk daselbst farbig gehalten. Bei

einer weiteren Untersuchung der übrigen mittel-

alterlichen Bautheile der Klostergel^de n«ch

farbigen Resten wurde ermittelt, dafs sKmmt-
liclie (',djauli< hkeilen im Innern farbig und

zwar fast nur in rotb und gelb behandelt waren.

«) MiubeilungcB bierflber in Ph. Diel *Die Sl.

Matthiartirche bei Trier und ihre HciiigIhHnwrc, Fat.
schrif: tur I:l(htf.lu^:^l;.l|, de« linchw HCVm ÜT. PeKk
Koruni, btiichof von Trier. S. 24.
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Die in den Gran^äk Mgcgebent EiDthei-

lung des sfSillichon FlUgcJs, welche heute noch

zum Theil vorhanden ist, stammt aus ifätttcr

Zeh. Nach Angebe des Besitwis Herrn Dr.

von Neil befind sich ursprünglich ein grofser

Saal in diesem Flügel, welcher in vier Joche

eingetlieiit war. Die Gewölbe hatten also die

doppelte Spennung der fibrigen nnd waren

Hn'ir' nstn-pi-niäfs auch viel höher als die der

übrigen Sale. Die Höhe derselben bis zuro

Klmpfer betrug 4^0 imd bii nm Sdieitel

8,70 «M. Nach dem Kreuigiuige na beenden

sich Riindfenster von etwa l « Durchmesser,

während an der entgegengesetzten Seite in

leden |oeb ein grOAeret cweitheUiges Fenster

angebracht war, wie sich ein solches aiuh

heute noch an der östliclien Stirnseite des

Flügels befindet Dasselbe ist von aafsen sehr

schlicht gehalten, während es im Innern, wie

aus der Skizze näher ersichtlich isi, eine sehr

wirkungsvolle Profilirung aufzuweisen hat. Die

,
Basis der kleinen Slnlchen wie Überhaupt die

ganze Sohlbank des Fensters ist durch die

spater erfolgte Anordnung der Zwischendecke

verdeckt worden. Obgleich wir nicht die ge-

ringsten Notizen Uber die Bestimmung des

südlichen riU<:;els besitzen, so wird man doch

wohl nicht fehlgehen, wenn man annimmt, dafs

auch dieser bocbgewOlbte Saal als Refektorium

benutzt wurde.

Für die Eintheilung des westlichen Fltigel«;

fehlen die Anhaltspunkte gänzlich. Vermuth-

llch befinden sich hier in der N«be des Refifik«

toriums die Küche und weiter auf die Kirche /.u

die Vorrathsräume und das I>aien-Refektoriuin.

Die Architektur der aus denn Xlil. Jahrb.

stammenden Gd>aade athmet deneelben ftah-

gothischen Geist wie die t-iebfrauenkirche un<l

der Kreuzgang des Domes. Wie bei letzlerem,

so sind auch hier die grofsen Oeflhungen des

Kressganges und der Portale rundbogig ge-

staltet und sowohl die Profile als die Skulp-

turen zeigen jene feine Eleganz, die auch

der Ueb^aenkirche so großen Reis verleiht.

Wenn wir uns die Reste des Kreuzganges

näher betrachten, so wird man bemerken, dafs

demselben die reichste Ausbildung zu Theil

wurde. So waten die Pfeiler zwischen den

Mafswerköffmingen von neun freistehenden

SKulchen aus Schiefermarmor umgeben und

inf diesen beftnden sich reich oniamentirte

Ki|Ht|]ei, die als Absdilufs eine ehenlslls ans

Sdiiefermarmor bestehende Deckplatte trugen.

Die Abwechselung in der VVnhl des Materials,

die offenbar auch den EiuBufs der romanischen

Bauwerke Rheinlands erkennen ULÜt, wird in

Verlnndüng mit der inneren filrbigen Bsiund*

lung von grofsartiger Wirkung gewesen sein
;

es wäre daher mit Freude zu begrufsen, wenn

diese Perle der rhemisdien Rteusgtnge recht

bald wieder In ihrer ursprQnglicfaen Schön-

heit erstrahlen wiirdc.^i

Auch die technische Ausführung war, so

viel man noch an den voriundenen Bauwerken

ersehen kann, tadellos. Zu den Werksteinen

sind aufser den vorhin erwähnten Säulchen aus

Schiefermarmor noch weifse nnd gelbe Kalk-

steine verwandt worden Krsterer wurde aus

der Gegend von Bar-le-Duc bezogen, letzterer

aus den Brtichen von Jaumont bei Metz. Femer

wurden atidi noch Sandsteine von Kordel und
Wasserliesch benutzt. Bemerkenswerth ist auch

die Bearbeitung der Werkstücke vermittelst der

Zahnfläche.

Es ist fast als ein Wunder au betrachten,

daTs die vorbeschriebenen Gebäulichkeiten und

die neben diesen befindliche St. Mattbiaskirche

in den Schreckensjahren 1678—76 der Zer-

störung entgangen sind. Die ruchlosen Heer-

führer Ludwigs XIV. hatten in jener Zeit in

Trier nicht weniger als neun Kirchen durch

rohen Uebeimitth amtört» daranter auch die

aus dein XI. und .Xll. Jahrh. stammende Pau-

linuskirche, sowie die herrliche Abteikirche von

St. Maximin. St Matthias sollte ebenftlls dem
Boden gleichgemacht werden, jedoch ist dieses

dink dem frühzeitigen KintrefTen der mt Be-

freiung der Stadt entsandten alliirten l'ruppen

noch rechtceitig vereitelt worden.

Beim Herannahen der französischen Truppen

im Jahre 17(14 mafsten alle Insassen des

Klosters flüchten, das Klosteigebiude wurde

ausgeplündert, alles Eisenwerk herausgerissen

und fortgeschafft tind darriach das Kloster in

CID Lazareth verwandelt.

Im Jahre 1808 wurde dasselbe aulgehoben

tmfl der let/te Aht desselben war .Andrea«

Welter aus ClUsserath.

Trier. Wilh. Sehmits.
I'ombaumciiier.

*) In uMrkeimawwerUMr Weite hat H«rr Dr. t«h

WU mit nicbi «iilMdMMiidMi Kotten bereito valfaiiliidiK

neue Oekonomiegeblude errichten lassen, um in nlch-

stef Zeit mit den instandtetiungsaibeiieo der ehema-

ligen KleMCffeblade be^meR w kSnacn.
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Die Reiterfiguren der Regensburger Domfacade inn Lichte mittelalterlicher

Kirchenpolitik.

werthvollcn Aufsitze

in

n^Eln seinem werthvollen Aufsatze: „Die

J l^f vier reitenden Könige an der Faqade

1 li^li des Regensburger Domes" '} ist es

bSI Domddun Dr. G. Jakob griungen,

überzeugender Weise die Seit mittelalter-

Auf der Suchenach ähnlichen Reiterliguren,

wie sie den Regensburger Dom schmücken,

machen wir unwillkürlich zunächst vor der

pMchtigen Fagade des Strafsbwrger MttDslen

Halt, lieber Strafstiiirii halte sich lier fran-

Ucher Zeit in Vergessenheit gerathene ikono- ' sösisdte Einflufs in der Fa^denhildung weiter

graphische Bedeutung der Reiterfiguren an der
{
ostwärts, namentlich nach Regensbntg erstreckt

Stirnseite der vier Hauptpfeiler der Domfacade

zu Regen^burg wiedenim an's I.icht zu ziclien.

Die vier Reiterfiguren sind nach ihm eme Dar-

stdlung der vier Wdtreiehe, welche der Pro-

phet Daniel 7, 2 ff.'i unter dem Bilde von vier

phantastischen Thieren schaute. Bereits das

Malerbuch vom Berge Athos enthttlt die An-

leitung zu einer künstlerischen Wiedeigabe des

prophetischen Gesichtes. Es Llsst von flen

vier Thieren die Beherrscher der vici VVelt-

reichi^ des chaldlischea» pefsiseben, grie-

chisch-macedonischen und römischen, getragen

sein, nämlich Nabuchodonosor, Darius, Alexan-

der und Augustus. Jacob unlerläfst es nicht,

auf den Znaammenhang dieser Bilderreihe mit

dem Skulpturenschmuclce der panzen Facade

hinzuweisen. Der Regensburger Dom sei dem
Apoetelfllrsten Petras geweiht, dem der Herr

die Schlüssel seines Reiches übergeben habe.

i)ie?ies, das Reich Jesu Christi, sei nach der

Prophetie Daniels (7, 1 1 ti.j dazu bestimmt,

die groAen Wettrdcbe ibariAseii} im vier

Könige „weisen somit - nf 'm König aller

Könige und sein ewiges Reich, auf Jesus

Chriaitos trad seine Kirche". Der von Christas

bestellte Lenker seines Reiches auf lüden aber

ist Petrus, — dies der Grundgedanke de« bild-

nerischen Schmuckes der Facade.

Am Schlüsse seines Auftatses spricht der

Verfasser den Wunsch aus, seine Mittheilung

möge ein „Anlass sein, auch anderwärts Nach-

schau SU halten, ob die Darstellung der vier

Weltreiche sich in Kirchen des Occidents

irgendwo und in welcher Anffatisiing etwa

finden könne". Diesem Wunsche beabsichtigen

die folgenden Zeilen nachaukommeo. Sie wollen

darthun, dafs der gleiche Gegenstand und zwar

in Regensbu^ selbst im Mittelalter noch ein-

mal dargestellt war. Zt^leich soll gezeigt werden,

welche spezifische Auffassung das Mittelalter mit

jener Uarstellnng der vier Weltreiche verbMnd.

) ZciudtoUt Or ehrvU. KvMt UOO, llT—1S4.

Die Vertikal- und Horizontalgliederung der

Strafsbur<,'er Münsterfa<^ade scheint für Re^ens-

burg von vorbildlicher Bedeutung gewesen zu

sein.*) In den Verliehen Tabernakeln der

Facadenpfeiler jenes MUnsters an der Fn iigiiog

des Untergeschosses nun treffen wir Reiter-

figuren und zwar ebenfalls reitende Könige wie

zu Regensburg. Es waren ursprünglich nur

drei derartige Bildwerke. Wenn wir dann frei-

lich vernehmen, dafs in ihnen die Wohlthäter

von Land und Bistbum verewigt werden woll-

ten, so bleibt fllrdie Analogie mit den Regens-

burjjer Figuren Vein Raum."} Nur der Ge-

danke legt sich nahe, dafs der Regensburger

Meister das wirksame Monv von Reiterfiguren

zu Strasburg gefunden haben mag, um es seinen

Verbältnissen und der ihn bindenden Gedanken-

welt anzupassen.

Ohne ftbrigens die Wanderung in der Rich-

tung nach Frankreich hin fortz«'iet?en, sind wir

im Stande, eine, nunmehr allerdmgs längst ver-

schwundene, Darstellung der vier Weltreiche

aufzuweisen und zwar in Regensburg selbst,

in der Ahteikirchc des hi. Emmeram.

In zwei Handschriften sind Sammlungen

mittelalterUeher Bildertituli ans der Kirche von

St. Emmeram erhalten, welche uns einen Schltifs

auf die vormalige .Aussuttung dieses Gottes-

hauses ermöglichen, nimtich in dem Otd. lat.

Vgl. Dohme «Geicbichle üci tlcuitchen Hau-

kunti«. Berlin 1885, i-i'l.

*) Vor mir lie|t «in Strabburgcr Mamlcr uid

Unrmbflchiehi van G. H. Il«hr, SlralslniTf 1744,

welche« Uber die ehemaligen KcitcifiKureti fnIgmJr»

enihäll (S. 'M): lUnten an der Fenbtcr.Rusea nind

vier Stelluiijjen, nemlich an den 4 Pfeilern auswendig.

Eint Steilang ist »war leer, ia denen 3 andern aber

sind die Bildnifte dem dre^ Küniee Qodwwei, Dnge.

bcrii UMtl Ru(3o1phi vnn llnbiburg mit Scepler nnd

Ciöti iu rtcfd sitjciiJe, welche in» Jahr l!<91 dahin

geilelll wurden. t Bei der Resiaiuniimi wurden die

K<>mg*fi£uren im ersten und zweiteo Ge*chota< anf

awMttig erhMit. von dence a« zwei Bichl ftcilerbilder

sind.
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der Münchner k. Hof- und Rtaatsbililiothek

Nr. 1497U (Emmeram. 970} aus dem XVlLJahrh.

ondl in dem Codex VI 3 dtr Klosterbibliolhefc

von Wilhering bei Liu am dem XV. Jahtb.

Beide Manuskripte teilen die [.egenden zu

den reichen Malereien mit, mit denen wahr-

fcheinlich bald nach dem Brande von 11410

di« flache Decke der Kirche wieder ausge-

schmückt wurde. Nur mehr wenige erhaltene

Reste geben uns von der Malweise jener Zeit

in tind um Regeosborg eine Vorstellung. Allein

diese wenigen Reste, wie die Wand- und Decken-

bilder der Allerheitigenkapelle innerhalb des

Domkretngangc in Regensbnif, des Kamen
zu Perschen bei Nabburg, die erst jüngst wieder

an's Licht gezogene malerische Ausschmückung

der bei Regensburg gelegenen Klosterkirche von

Prfifening zeigen die monumentale Malerei von

damah auf dner bedeutenden Hübe der Ent-

wicklung.

Unter den Plafoodmakreien von St Emme«
ram befand sich auch eme Darstellung der

vier Weltreiche. Sie zierte die Decke über

dem mächtigen westlichen QuerscbiffederKirche.

Oa die Texte der bdden Handschriften von

ungleichem Werte sind, so teile ich ans der

älteren und korrekteren mit, was sie über jene

DantdUing «nibllt Sie leitet Fol. 51a die

Titidi folgcndenuaasen eint Suäsequemia car-

mina in summiiate eeeUsU s. Emtrammi Ratis-

pone juncUs figurü kistoriat tonlinfHdbus ho'

btniur.

Fol. 52a folgt dann die Schil<icriing der

XViedergabe der Daniel'schefl Prophetie:

In Summitale cktri s. Dhni^ Äateäir vitü

Danitlis dt Qmohior rtguis f»rUnimk ia^

nielis VIL vuUUeei.

de regna ChaUtomm, persanm et mtdo-

rwn, Grttorum et Rtmaittrum. Frimum reg-

ftum Cha!dr!->f um fignatur per leenam cui in-

sidet Nabuchoäanosor de quo hy habentur

vertut

Signas eece lea babihnis magna Irop/iea

Sed quid nobiiitaz quam tum vuä diuapO'

De seeundfl videHeei regit» Persenrum et

Afeiiiyrtim. qucu! sij^natur Per vtrsum eui in-

sidet Cirut Ktx persarum (t medorum habetur

hoe dhihh»»

l 'i sü fiipnx (t tlertif minax lepersida pufut.x

Datque medum tignisque /erum titulitque

Dt ttrrh rrgno videlictt gretorum signalo

per pardum cui insidet Alexander magmts

hfaetio ibidem iegtttthtr iee iii$a earmitia

Dat (tltr exturmspardi Maeedo tibi cursui

Et regni lacerasgrteorum monstrathabenas.

(Fol. 52 b): Dt quarto Ktgno videlictt Ro-

mtntamut Qittd erü yUuntim ex fuf »riehtr

Rtt^num anlii/in'sfi signatuni ptr betliam ttrri-

bilem et mirabilem habtnttm X ccruua e quo-

rum medio oHud pMWtut e4niu trHtir tui

sidet Julius prmma Hex tut eesw JifmMtrum.
Ute hnhtnlur

ßestia beiiatrix te Roma notat domtnatrix

El e«nm gretttit te rtx im ßiu tupkmtie.

In maiori rota sive Sptra inUr Quatunr

miitarei Vbi habetur figura eius quem virdtsi-

deriffrum appellat pletum dierutn qui sedet

vtstimtntaqut eius Candida vt nix tte. ut da-

nitlis Vll. Htc duo carmina habtntur

Qui regit tterna compUttens omnia gira

Se^iris esse ^midem dat et pmtukms enfffle-

ret idtm.*)

Die Auffassung der Daniel'scben Prophetie

in den hier geschilderten Bildern ist ungefähr

dieselbe wie im Malerbuche vom Berge Athos.

N'iir wird als Beherrscher des zweiten Wclt-

'reichs an Stelle des späteren Uarius Cyrus ge-

nannt, wdcher die Herradiaft der Pttrser aber

die Meder Ijegrundete. Unser Text hebt denn

auch ausdrucklich hervor »rex Persarum et Me-
dorum«. Dafs die Anleitung im Malefbuche

sich mit der Wiedergabe der vier Wehreiche

die Daniel'sche Prophetie noch nicht erschöpft

dachte, ist dadurch angedeutet, dafs der Schil-

derung der vier Thiere tmd ihrer Reiter die

Worte folgen: nDas andere wie in der zweiten

.^nkunft (des Herrn]«, wozu der Heraasgeber

des Malerbachs die erklärende Bemerkung

setzt: »bei der Beschreibung desT jilngiten 6e>

richtes«.*) Auch in St. Emmeram war der

zweite Theil des Gesichtes berücksichtigt, aber

er wurde offenbar nicht spetifiach eachatolo*

gisch gedeutet, vielmehr kam hier lediglich die

eine Gestalt (figura) des Alten, der da sitzt und

dessen Kleider wetfs sind wie Schnee etc., aur

Darstellung. Auch darin ttUtencheidet sich die

Malerei za St Emmeiim von den Aogpben

* Die I cxlaffschrifl verdanke ich der Kreuiidln.h-

keil des tlerm P. Dr. Otto Grülenberger vom KJocicr

*) Schlfer, >Dm Handbaeh dctMalmlvoa B«r(e

Aibot«, Trier mb, 189.
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des Malerbiichs, dafs sie auf die in dem ItrtJtteren

vorgeschlagene Introduktion des Gesichts, nlra-

lidi die DantaUdng des achtafieoden Propheten

selbst, des Meeres, aus dem die vier Tbiere

aufsteigen, die vier Winde etc., verzichtet, und

die einzelnen Momente des Gesichts gesondert

mofdnet. Das groibe Rccbteek der Quer*

schiffsdcclce zu St. Emmeram wird nämlich

durch Kreise (rotae, spbaerae) in fünf Felder

getbcAf. Der grOftere Kreis mit der Gestilt

des Alten füllt die Miue dc's Rantnes aus und

wird, wahrscheinlich nach den Ecken des Recht-

ecks hin, von den kleineren Kreisen mit den

ReileffigDreii uingebeiL

In welcher spezifischen GesammtaufTassung

gipfelt nun in dem Cyklus von St Emmeram
die Darstellnng der vier Weltreiche? Wir

wenden uns mit dieser Frage der Besntwor-

tung des zweiten der von Jacnb am Schlüsse

seines Aufsatzes ausgesprochenen Desiderien

m Im Malerbadie vom Beige Athot echant

ftr die künstlerische Wiedergabe der Daniel-

scher^ VorausverkUndigung des Messianischen

Weltreichs der Moment des endgiltigen Ab-
sebhtsses dieses Reidis vorgesehen tu sein:

der Menschensohn erscheint als Weltrichter.

Za St Emmeram jedoch thront der Alte an

Tagen h der Mitte der sich ablösenden Welt-

herrst haften als Quelle und Ziel, als Ausgangs-

tmd Endpunkt aller Macht. Ausdrücklich be^

tont die beigegebene Legende von ihm, dafs

er CS sd. welcher in einem ewigen Kreiw alles

umfange und regiere und dafs er so aach den

Herrschaften ihren Bestand gebe und nehme.

Unleugbar tritt auf den Deckenmalereien

der Gedanke an das Messianische Reich hbter
den allgemeineren an nie von Gott ausgehende

Gewalt jedes Reiches, also der konkret reli-

giöse Gedanice hinter einen mehr abstrakten

und politischen surOck.') Die Legende des

mittleren Kreises enthält die mit der christ-

lichen Weltanschauung gegebene politische

Gmndansicht von dem Ursprange jeglicher

Gewalt auf Erden. Die Betonung aber gerade

dieses Gedankens wird verständlich, wenn man
die Zeitverhältnisse im leUten Dritttheil des

XII. Jahrh^ unter denen Unser Cyklns m's

Dasein trat» berücksichtigt, nVmlich den grolsen

*) Eine caeliatolofiKhe Dcotang cnchelml fteUieb

in KucUiicht »iif dtr Trxiwoiie 'OBiiUntt udlmi
tdem« mcht vdUig Autge»chlosi«fl,

KUNST — Nr. Ift. SM

I

kirchenpolitischen Kampf während der Regie-

rung von Friedrich Barbarossa.

In jenem Kampfe handelte es sich um die

Frage, woher sich die Herrschaft des letzten

der Weltreiche, des römischen, als deren Erbe

und Träger sich der Kaiser im Mittelalter be-

trachtete, sehreibe. Genauer foramliit lanlele

sie: Stammt die Macht des Kaisers direkt von

Gott, oder wurde sie ihm übertragen durch

das Oberhaupt der Kiich^ durch den Papit?

Je nach der Beantwortung der Frage trennten

sich die Parteien.

Auf einem der zahlreichen Teppiche aus

eben dieser Zeitperiode in der Abteikirche von

St Ulrich und .\rra zu .Augsburg, .luf wplrhrn

die Gestalt des hL Petras zwischen den beiden

anderen des Saoerdotitmi undR^om sdiwebte,

kam der päpstliche Sundpunkt unverhüllt zum

Ausdrucke, indem man Petrus die Legende

gab : Ucee gladij duo hie.

Aus den Cyklos der Deckenbilder im

QuerschifTe von St. Emmeram läfst sich die

Folgerung auf eine bestimmte zettpolitiscbe

i Richtung nicht stehen. Brfolgvcrspredieod

j
scheint uns dagegen in dieser Beziehung eine

I

im SchifT der gleichen Kirche nach Osten hin

I

unmittelbar angrenzende Deckenmalerei ent-

I
gegensukoonuen. Unaer Bericht macht äber

sie die folgende Mittdluqg:

In Spera ciica Organum x'bi Christus Iradii

l'eiro i laves rtgni ctlorum (AfalA. l6j het hu'

keuttir

Efclf^ie ri!<jfris lii'mui ^umtui ricf pttlris

J'residel u pttra Petrus cxceltenle taUiedra.

Bine ideelle Vermittlung iwischen unserem

Bilde und dem in Frage stehenden Cyklus

enthalten die Textworte: „summi vice patris«.

Der Alte an Tagen ist es, welcher von Ewig-

keit her alles regiert, wddier den Sceptem ihr

Dasein gibt und nimmt Seine Stelle behaup-

tet in kraft der ScblUsselttbertragung durch

Christos auf Erden der hL Petrus. Allein

wenn der weitere Gedanke der inschrifklichen

Erklärung besagt: Petrus führe von einem über-

I

ragenden Throne aus den Vorsitz über das

Haus der Kirche, so U(st rieh ans diesem

') Fr. Wiih. Will wer »Catalogiu abbalum inoM.
Merii ss. Udalrici el Afrae .AuguiterMita Archiv fiir d.

GcKhiditc 4. Bnthasi« Aattbatg, (Angpbeirf 1«M)
A, I«): TgLBndrei »OieKitdie der HcfIlsen Uhidi
und .Afra lu .'^u^sUur^f Zeilschrifl des hitt. Ver. £
Schwab«!! u. Neuburg, Jahrg. Hl (1896),
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Worthnte fUr sich nicht ermessen, ob die Ce-

walt Petri rein kirchlicber Art sei oder ob sie

mit dem höheren Geltungsbereiche flir dw
Übernatürliche und Ewige auch das der Ord-

nung nach niedriger stehende (lebiet des Welt-

lichen und Zeitlichen umfasse. Mafsgebende

AnbfltsiNmkle ftr die bestimmte Deutung der

F-Tnnteramischen Darstellungen mfifsten in ander-

weitigen Dokumenten gesucht werden, welche

uns in die Denkweise der Emneramer jener

Zeit einen Einblick gewährten. Denn es ist

von unleugbarer Wichtigkeit, bei Darstellungen,

welche die Beeinflussung durch zeitgeschicht-

Uche VcffalUnsse verntcn, diese letiteren nur

Erklärung mitheranzuziehen.

Der Kampf zwischen den Trägern der bei-

den Gewalten dauerte bekanntlich noch im

Xni. IL XIV. Jahrh. in ungeminderter Krafl

fort Im XIII. Jahrh. führte er allmählich zur

Ausgestaltung der mittelalterlichen Theorie vom

Ursprung der Kaisergewalt. Hier war es, wo
in den politischen Anschauungen des Mittel-

alters die Daniel'sche Prophetie ihre Rolle

spielte. .,Mit theologischen, historischen und

jnristtsdieii Argumenten beweist nun, dafs die

römische Weltherrschaft in der Reihe der

göttlich vorherbestimmtea und vorherverkUn-

deten Universdmonarcliien das Schlnfsglied

bildet und schon in heidnischer Zeit trotz des

vielfach entgegengesetzten Scheins in legitimer

Weise erworben und geführt ist; dafs sodann

das römische Reich durch Christi Geburt, Leben

iin<! Tod gebeiligt und anerkannt, von Kon-

stantin für eine Zeit zu den Griechen verlegt,

endlich aber mit göttlichem Willen auf die

Deutschen übertragen ist ; daTs somit der rö-

misch-deutsche Kaiser als unmittelbarer Rechts-

nachfolger der Caesaren kraft göttlichen und

menschlichen Rechts das imperium roundi be-

sitzt, vermöge dessen alle Völker und Könige

der Erde ihm von Rechts wegen unterworfen

sind.«*)

Diese (ledanken besafsen eine allgemeine

Anerkennung im Mittelalter. Die Meinungs-

verschiedenheit der Parteien trat erst zu Tage

bei der Behandlung des Verhältnisses zwischen

der geistlichen und wcUtichcii Hewalt und bei

dem genaueren Aufweise des Ursprungs der

kaiserlichen Gewalt. Die Vertreter der Lehre

*)Uterk«, »Dai denucbc GenoMeudMJurtcbti,
1891, 8, 641 f.

von der Coordin.ition dr- -;;'-e-rlotium und

imperium iiefsen die kaiserliche Gewalt ebenso

wie die päpstliche nsmittelbar von Gott am-
gehen. Dagegen behaupteten die .Anhänger

der päpstlichen Partei die Einheitlichkeit des

Prinzipates in der Hand des Papstes und die

Unterordnung der weldidien mier die geist-

liche Gewalt. Nur dadurch, so mnfste folge-

richtig gesagt werden, gelangte der Kaiser recht-

lich in den Beaitt seiner Gewalt dalä sie ihm

vom Papste übertragen wurde.

Hören wir, in welcher bestimmteren Form

diese ganze Doktrin ungeiahr um 1300 vorge-

tragen wurde. Ptolomaeos von Luoca, da-

Vollender des gewöhnlich unter dem Namen
des hl. Thomas von Aquin gehenden Werkes

De regimine principum, schildert hier im 12.

Kapitel des 3. Buches die alten Weltreiche^

auf welche die Daniel'sche Prophetie gedeutet

wurde, das Assyrische, Mediscb-Persische, Grie-

chiscbei Macedonnche, Römische, nach Abfolge

und Daner bis zu Kaiser Augustus. „Im zwei-

undvierzigsten Jahre seiner Regierung, so fährt

er fort, nach Vollendung der siebzigsten Woche

(nach Daniel) in seiner Herrschaft, nach dem
Aufhören des Königthums und Priestcrthuro"!

in Judäa, wird Christus geboren, welcher der

wahre KOn^ and Priester tmd der wahre Mo-

narch war, weshalb er nach seiner Auferstehung

seinen Jüngern erscheinend sagte: „Mir ist alle

Gewalt g^ben- im Himmel und «nf firden.*^

„Da nun ihm (Chrutns), so bemerkte, den

Gedankengang vorausnehmend, das 10. Kajiitcl

des gleichen Buches, nach seiner Menschbett

alle Gewalt tibertragen wurde, so teilte er die

genannte Gewalt seinem Stellvertreter mit, in-

dem er «sprach; „Ich sage dir, dafs du bist

Petrus, und auf diesen Felsen werde ich meine

Kirche bauen und dir werde idh geben die

Schlüssel des Himmelreichs." Damit sei dem

hl. Petrus und seinen Nachfolgtro eine Fülle

von Gewalt übertragen worden, wdche n*tur-

gemils nicht nur die geiitlidie, sondern auch

•) in <iu.«drat;i'siuiu uttuaidu .inno «ui rct;imini»

compk-U «epIuxK«'*''"* hcfxlomada wcunduoi Danit l

•oi domiiiU ccMante legno et laccrdotio in Judaea.

naaeitiir ChtbMa. qui Ailt vcrut R« el SMcrdo« vt

vrrus Monarcha; undc pott murrcctloaeai raam ap.

parcns Uisciputis suis dinit: „Dahl Mt mibl omtiM

putedaa in coclo et in terra." S. ThomdP Ai|uin.

• De rc|Elmine principam« 3, iS. ed. Farm. (tt(o6> lom.

16 p. WSL.
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die weltliche omfto^ was «osfiihrUch dargelegt

Dtews war die nuchtvolle Brachnnung, in

welcher der Vicarius Christi, der hl. Petrus, in

der Vorstellung n'ul.t nur fituclner, sondern

des gröf&ten Theiles der (Gläubigen während

der grofsen kirchenpolitischea Kxmpfe des

Mittelalters lebte. Treten wir mit dieser Vor-

stellung an den Regensbuiger Dom heran, der

sich mitten in der Zeit des Rampfes 'va neuen

Glänze zur Ehre des Apostetfhrsteo erhob,

stellen wir uns vor seine Facarfe, deren Funda-

mente und Untergcschofs, deren bestimmender

Gedanke noch dem XtV. jahrh. angeboren»

und welche vor allem dazu ausersehen war,

d:e Ehre des Hausherren, des Patrones des

Domes, vor aller Welt kundzuthuD. Sein Büd

mit den Zeichen seiner MachtÜllle, den beiden

Schlüsseln in der Rechten, der dreifachen Tiara

in der Linken, steht im idealen Mittelpunkte

der ganzen Fagade, an dem Mittelpfesten der

Doppelpforte des Portales. .Auf ihn als den

Apostelfürsten, als den Stellvertreter Jesu Christi,

als das sichtbare Oberhaupt der Kirche münden

aUe Gedanken der Bilderreihen im Unterge-

schosse der Fac.ide <"in, so der Cykht'! der

Kirchenlehrer, der .Apostel und Evangelisten,

der Zeugen der TJrkirche, femer der Marten-

cyklus und die alttestamentlichen Gestalten, so-

fern sie die nächste und entferntere Vorge-

schichte Christi erzählen und sofern namentlich

Mafia selbst als Typus der Kirche aufgefafct

wurde."'; Viclit minder wenden sich n-in aber

auch die 4 reitenden Könige diesem idealen Cen-

trum au. Schon ihre Aufstellung in der Mitte

der GeSchofshöhe, wodurch sie noch Uberragt

werden durch die Bekronung des Portales,

nachdem sie sich mit ihren Thicren hinbewe-

gen, verräth deutlich diese Beiiehnng,») WeW
cbes ist nun aber nach dem im Vorauagehen-

>*; Cum eaim eodem (Cfcrteto) ecundttm •mm
humaDlIatem omni» »it collala polo«ta», dictam potc»!«-

tcra »uo cummunicavit vtcjirio. tum iliiit; ..Kgo diio

tibi, quia tu e» Prlrus. et super hatu potratn aedi-

finbo eocleaiam meam et tibi dabo ctavet ttgni cae-

loram.'* Ib. >. 10, p.358.

"l Vgl. mcinfn Aufs D i- Domportal in Rr-

KdubufK" in dieter 2citsi.hrifi. Jalug. VI ^1894), 278.

Auf Flff. 1 der neinem soeben etdrten Auf-

»aixe h«'ic<Kil'<"ncn .\tibildunf;«i> «ind zwei der K<>-

n'tiic «II liiU.ir Du- l<i[>r*)duktn>n xit>t noi h die alten

*( li.idlijfieti Skulpturen, weli he nunmehr ersetzt «ind.

Die allen Bilder f«nd«n im I)oinkreiii(;iiiit; Aufstellung.

den Gesagten ihre Bedeutung? Offenbar soll

durch sie mit besonderem Nachdrucke auf die

Fülle von Petri ans Gott stammender, dttrcb

die Providenz in der ganzen vorausgehen-

den Menschheitsentwickelung vorherbestimmten

Machtvollkommenheithingewieienwerden. Alao

nicht nur den Gedanken an das Messianische

' Reich im .Mlgemeinen sind sie zu wecken be-

rufen, sie erinnern vielmehr der mittelalterlichen

Denkweise entsprechend daran, daft nach gött-

licher Vorherbestimmung dem Stellvertreter

Jesu Christi auf Erden wie die höchste geist-

I liebe so auch die höchate und aw«r allum-

tosende weltliche Macht anheimgegeben ward&

Wir brauchen uns gar nicht zu wundern,

einen Hinweis auch auf die weltliche Macht

I

des Papstthumes in unseren Fa^adenbildem

' zu erkennen. Denn abgesehen von abstrakt-

philosophischen F.TW.tgnngen iin<l liislorischcn

Thatsachen stützte sich die .Annahme einer all-

gemeinen Snperioritit der pKpstKcben Gewalt

I

vor allem auf theologiach-ex^iache Bewd««

gründe.

I Dagegen könnte die Frage erhoben werden,

I ob in dem mal^benden Kreise des R«gena-

burger Domklerns zur Zeit der Krrichttmp jenes

Facadentheiles die für die obige Interprcution

der Facadenbitder voraosansetzende kirehen-

politische Stimmung besUnden habe. Unter

der Regierung Ludwigs des Bayern beispiels-

weise würde ein politisch kaiserlich gesinnter

Bischof und Klerus wahrscheinlich eine An-

spielung auf die wetttichc Oberhoheit des

Papstes vermieden haben.

Wir »nd im Stande jene Frage in befrie-

digender Weise zu lösen. Den Schlüssel hieran

bietet itn<« die Chronologie der einzelnen Ran-

perioden an der Fa^ade. Sicher ist, dafs das

Untergeechofa des SlIdtiHinnes ebuchllefslich

der beiden südlichrn Faqadenpfeikr von den

vierziger bis zu den siebziger Jahren des XIV.

Jahrh. und awar wenigstens bis zur Gallerie-

Mltc emporwuchs. In den achtziger Jahren

konnte sodann der Nordthurm fundamentirt

un^ weiterhin auch mit der Audührung des

originellen Pnehtportales awischen den beiden

Thurmen begonnen werden.

Von grofser Wichtigkeit filr unsere Unter-

suchung ist die angegebene Uauzeit des ersten

Geschosses vom Sttdtiinrme (ungefidir 1340 bis

1370i. Ganz unbestreitbar gehören nämlich

ihrem Stilcharakter nach jener Zeit auch die
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Konsolen und Baldachine der Strebepfeiler an,

welche für die Keiterfiguren bestimmt waren,

mochten auch die«e selbst erst zu einer spä-

teren Zeit BusgeAlbrt und «a ibrem Oile auf-

gestellt wnrden sein. Daraus geht hervor, daH;

bei der Bauleitung schon seit der Mitte des

XIV. JafarK Rleriwit bestand betflglich dieses

Thcils der figuralen Ausstattung der Fa^ade-

Ja, wir haben Grund anzunehmen, dafs in jener

Bauperiode, wo, wie es scheint, nicht ohne

alles Schwanken die endgiltige Entsdieidnng

über die Rigenart und die wesentlichen archi-

tektoniiichen Bcsiandtheile wenigstens des ersten

Fa^adengeschoases getroffen wurde, der Plan

zu den Reiterfiguren entstand. So lange näm-

lich die .Architektur in ihren Grundzügen nicht

bestimmt war, war weder ein Anlafs noch die

Mftglidikcit gegeben, eine genauere bildne-

risrhe Belebung der einzelnen Bangliedcr fest-

zusetzen.

Halten wtr nun aber ungefJthr die Mitte des

XIV. Jahrh. als die Zeit fest, wo der Regens-

bursjer Domfagade jener kirchenpolitische Zug

ursprünglich zugedacht worden war, und fragen

wir nach dem intellektuellen Urbeber des Planes,

50 begegnen uns in der That weder früher noch

spater Mitglieder des Domklerus, deren Denk-

uod Gesinnungsan sieb mehr sur Urbeberschaft

eines solchen Flaues eignen würde, als gerade

in jener Periode. Damals ragte nämlich aus

dem Doroklerus hervor Konrad von Heimberg,

welcher in der Folge (1868-1381) den Stuhl

des hl. Wolfgang innehatte und di r sich durch

seine kircltcn- und pap«ttreue ( Besinnung ganz

besonders ausaeichnete.") Noch mehr aber fes-

selt unseren Blick dessen gleichgesinnter Stan-

desgenosse und Freund, der berühmte Poly-

histor Konrad von Megenberg {Conradus de

Monte puellarum). Dieser vielgewanderte und

vielbewandertc Mann, der sich ''ercin^t zu Paris

den Magistergrad erworben und daselbst wie

apSter XU Wien gelehrt und hier als Rektor der

Stephansschule gewirkt hatte, war im Jahre 1342

in den Besitz eines Kanonikates des Regens-

burger Domstiftes gelangt, das er bis xU seinem

Tode (1379) innehatte.'*; In dieser Stellung ent-

faltete er eine weitverzweigte ein^uf^reiehe

Thätigkcit als zeitweiliger Pfarrer der Dom-

'*) Jänner GcKlikhte derBiicbOf« VQaRcgeiu.

banr<i Reiroulrari; Ifl86, S, 384.

l'il>rr Kiir't.i.J v. Mccenbcrg vgl. WctECr B.

Welte ' »KirchcfllexikoQ« ^2) 7. 9S5 tf.

pfarrei, als „Rathgeber in der Stadt Diensten",

als glücklicher ?>arhwaUer des Emmeramsklo'-ters

von Regensburg am päpstlichen Hofe zu Avignon.

Ein onvefgingHcbea Denkmal aetite er sich

durch die VeröfTcntlichting seines »Biirhes der

Natur«, der ersten deutschen Naturgeschichte.

Vergessen wir für die Zwecke unserer Unter-

suchung nicht, dafs seine Wirkaandteit im Dom»
kapitel zu Regen<!btirg lf?i2 — 1^71 j^ennu mit

der Bauperiode des südlichen l'heiles der Dom-
fii^e zosaromenfilllt. Manner von seiner gei-

stigen Begabung und Bedeutung bleiben kaum
' je einmal in einem verhältnifsmafsig kleinen

; Gemeinwesen den wirklich grofsen, die Allge-

meinheit ioteresairenden Angelegenheiten, wie

es in Regensburg der Dombau war, fernestehen.

,
Dazu kommt, dafs er dem berufenen Rate jener

angehörte, welche Ober die Bauaiigelegenbeit

au entecheiden hatten. Nun aber stand seine

Feder auch im Dienste der politischen Fragen

seiner Zeit. Gerade aus seiner politisch-publi-

sistiachen llistigkeit tönt ans die Stimme ent-

:
gegen, deren ^Viedcrhall wir in dein kirrhen-

I politischen Thema der Domiäcade verkörpert

!
sdien. In enier eigenen Schrift wendet er sich

gegen Wilhelm von Occam, welcher bekanntlich

die Selb<tst.lndigkeit und Unabhängigkeit der

weltlichen (iewalt von der des Papstes verfocht

In einer anderen mh dem Titel: De tratula-

1 tipne imperii siiclit er seine At|^( luumn^L-n '.ibcr

den Ursprung der kaiserlichen Gewalt und

zwar im bewuftten Gegensätze zu einem

ihm sonst befreurdeten, kaiserlich gesinnten,

I Publizisten lier Zeit, dem H.Kiiberger Rischot

Lupoid von Bebenberg, al.s berechtigt nachzu-

weisen. Darnach beruht die Oewalt des Kaisers

auf dir Uebertr.ig'nv£; durch den r.ipst. Und

1 zwar habe der Papt das imperium, indetu er

I es Karl dem Grofsen und in seiner Person auf

die Franken und alle Deutschen Übertrug, in

j
aller Form Rechtens (regulariter), nicht blofs

I
zufällig (casualiter) vergeben. Denn jure divino

' komme dem hL Petms und seinen Nachfolgern,

I wie Konrad mit einer Reihe zum Tlicil seit

I zwei Jahrhunderten papstlicherseits verwendeter

I Beweisgründe darsttlegen sucht, nicht nnr die

höchste geistUchc, sondern auch die höchste

weltliche Gewalt zu. Auf der Uebertragung des

imperiums an die Deutseben beruhe auch das

WablredM des Knriärsienkollegimns. Aber der

von den Kurfitr'^ten F.rwähltr habe erst nach

päpstlicher Bestätigung das Recht, sich König
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der Römer zu nennen, und entt durch die

Kaiserkrönuag trete er in den Besitz seiner

wdtunttpMiiiemkn HcrradttfL^

Sollte CS Konrad, welcher für eine solche

Machtstellung des Römischen Stuhles mit aller

Entschiedenheit auch gegenüber einem Bischof,

)a gegeallber dem Kaiser adbsl eintrat,^') ver-

säumt haben, dieser Auffassung vom Prinzi]iate

Fetri dort Zeugnifs zu geben, wo sich eine so

günstige Gelegenheit tlirbot, wie bei der Aus-

gestaltung der Fa<^de des Regensburger Peters-

domes? Wenn es also zu seiner Zeil die Frage

zu entscheiden galt, in welcher Form die Fa^ade

den Ruhm des hl. Petras TerkOodcD sollte, so

werden wir aus seinem Munde vor Allem das

mafsgebende Votum erwarten Uber die Betonung

jetm Rahmeadtels, den gerade der Widenpntch

• Irr Zeit dem Anhmgeremtf papitfreond liehen

Kirchenpolitik um SO kostbarer erscheiren liefs.

Wohl mochte an die Ausfuhrung der Künigs-

gestalteo, welche den voo der Proivideos vor-

**} Die beiden Doch uneedrackien Sdiiiften Kon-
radt V. Meccnberc eotkait CmI. 880 4«r KflnigL

BiblioHivk zu F.iclisi.ltl p. 409—4»3. Duicii die GOte

meinet Herin Kollrg;en RoniitOck in Kichstltt konnte

ich »ic ein»ehen. Millheilun^;! n djrütuT Hnden »ich

bei HOfier >Am Avigoon«. Prag 186S, 84-31:

„Die SehiHten Koanil* von MtgeiAmg".

Kniaer Karl IV. getichiel.

KUNST — Nr. 18 878

ausbestimmten Weg im Uebergange der Welt-

herrschaft auf den Träger der Tiara andeuten

sollten, cnt einife Jabnebnie naeh dem Tode
Konrad-s geschritten worden sein. Die Zeit ihres

ihatsachlichen Ursprungs bildet keinen Beweis

gegen eine weiter voraualiegende intellektuelle

Urheberschaft. Selbst in unserem rascher banen-

dei) Zeitalter zeigt zuweilen der Plan eines

Meisters in seiner Vollendung, was noch nach

Deeennleo einer thataiehlieben Vollendung ent>

gegenharrt.

bin zweifaches ist es also, worauf die letzten

Ausiührungen hinauslaufen: einmal, dals in den
Pa^Mlenschmuck <les Regensburger Domes, so-

fern er den hl. Petrus im Vollbesitze seiner

Gewalt, nicht nur der geistlichen, sondern auch

der «eltliehen, darstellt, ein kitdienpolitlscher

Gedanke des Mittelalters zum Ausdrucke kommt;

I

sodann, dab die Urheberschaft gerade dieses

' c^edankens in dl» 2eit nd vidkidit auf die

Person des bertthmten RegensbuiBer Domhemi
Konrad von Megenberj; ttirdcVweisf.

Mit dieser Deutung der Reiterfigaren, wie

mit der vorausgehenden Anfceiguf^ eiiker ähn-

lichen Darstclhiiig zu St. Emmeram in Regens-

burg wollte der Verfasser der Anre^gung nacli-

kommen, welche Domdekan Dr. Jaoo^ in seinem

eingangs er«il»nt«o veidienatvoUen AufcaU ge-

geben hatte.

Rcgensbiui;. J. A. Ed drei.

Neuer gestickt«r ChorIcAppenschfld.
i'Mii Abbilduni;.

1 dem starken und vielfachen Be-

gehr nach durchaus würdigen, also

soliden und geftlligen Paramenten

SSS^SSj lidden hinsichtlich des Dekors die

gewebten Kölner Borten, die entsveder gar

kdoer oder nur verhaltniTBnilfsig geringer

Nachhülfe durch die Nadel bedürfen, einen

vortrefflichen Ersatz für die Stickerei, deren

ausreichende Beschaffung durch die vorhandenen

Kr8fte auch nicht annlhenid bewerkstelligt

werden könnte. Dennoch werden ihre Ge-

bilde stets die Spiue behaupten, und an ihre

besten Leistungen werden die gewebten Boiten

weder hinsichtlich der Mannigfaltigkeit, noch

der Zeichnung und der Wirkung heranreichen.

Wo daher die Mittel es gestatten und durch-

ras geschulte Stickefinnen snrVeHUguog stehen,

empfiehlt es sich, diese für <lie Anfertigung von

Festtagsgewändern in Anspruch zu nehmen

und dafür auch & Kosten guter Zeichnungen

nicht zu scheuen. Freilich fehlt es für solche

fast noch mehr an den geübten Händen, und

eine gewtiie Erleichterung ist in dieser Be-

ziehung auch erst su erwarten, wenn die

Stickerinnen sieh rtigleirh die Fertigkeit für die

Herstellung der Entwürfe, nicht nur der orna-

mentaten^ sondern such der l^ralen, angeeig-

net haben. Je mehr hiT Hntwirf nid Aus-

fuhrung in derselben Hand liegen, um so mehr

wird auch jener auf die Technik ROcksicht

nehmen, ohne welche eine vollkommene I..ei8tung

nicht möglich ist. Jedenfalls mtifs der Zeichner

wissen, was die Nadel zu leisten vermag, und

seinen Entwurfcntspiecfaend einriditcD. Dieser
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darf eigentlich auch, wenn die Wirkung eine

feierliche sein soll, der architektonischen Ein-

fassungen und Bekrönungen nicht entbehren,

welche im späten Mittelalter als der Glanzzeil

der Nadelmalerei so stark betont sind. Je

kräftiger und glänzender die Säulen und Bai-

beweist der für die Marienkirche in Neufs

von Otto Mengelberg gezeichnete, von

Frl. Minna Feters ausgeführte Chormantel-

Schmuck, von dessen Schild (ohne die Fran-

scnverbrähmung 55 cm hoch , 54 cm breit)

hier photographische Abbildung beigegeben ist.

Neuer Ee«licktcr Chofkappeuichilil

dachine sich geltend machen, um so ge-

schlossener werden die Figuren wirken, die in

ihren Verhältnissen und Bewegungen den mo-

dernen Anforderungen recht wohl angepafst

werden können, ohne mit der Architektur in

Konflikt zu gerathen, oder ihren Flachen-

charakter einzubüfsen.

Dafs im alten Rahmen diesen neuen .An-

sprüchen vollkommen genügt werden kann.

Derselbe stellt in spatgothischer Stilisirung die

heilige Familie dar, nicht in genrehafter Auf-

fassung, wie sie sich für eine Chorkappe minder

eignen würde, sondern in feierlicher Haltung,

(ur welche sich namentlich das Sedile empfahl,

auf welchem Maria und Joseph sitzen, das

Jesuskind steht, sie Uberragend und segnend.

Diese abgerundete Gruppe gliedert sich in ihrer

Breitenwirkung dem Räume vortrefTlich ein und
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ihre Unterorrlnung unter den in der Mitte

perspektivisch vortretenden Baldachin läfst sie

als em erhabenes Andaditsbftd enchetnea. Du
Sedile ist in eine Halle auf einen bunten

Fliesenboden gesetzt in der Naturfarbe des

Steines, mit etwas starken grünen Lasuren.

Auf ihm, vielmehr auf dem zu beiden Seiten

benierktiarcii biaiinliclien Kissen sitzen in weiten

bauschigen Gewändern die Gottesmutter, die

gesenkten Hauptes mit dem linite» Arm ihr

Kind umfafst, und der hl. Josepli, der in an*

darhtsvoller Geberde den S^^cn empfängt.

Maria hat rothes Untergewand und bläulichen,

doTch «eifsliehe Lichter gehobenen Mantel,

dessen gclblirhcs Fuitcr guti- Kontra'ite srliafTt.

Die grünliche Borte ist durch Goldfäden ge-

mustert und erhöht die glänzende Wirkung mit

dem goldenen Gürtel und der großen Spange.

Unter dem violetten Schki^.r ii>iellcn die

blonden Haare hervor und em tellerförmiger

Strahlennimbus umgibtdas grisaitleaTtig kolorirte

Antlitz. Ganz ähnlich ist die Figur des hl.

Joseph behandelt, dessen Tunika und Mantel

dieselbe grüne Färbung zeigen, aber in starker

Abwectnelung mit Tiotettem Futter und breittr,

rother, goldilberspnnnener Bordüre. Das Rosa-

kleidchen des göttlichen Heilandes bildet, durch

feine HShenlichtnngen gemildert, den Mittel-

und Glanzpunkt mit dem frischen Gesichtchen,

welches den übernatürlichen Ansprüchen voll-

kommen gerecht wird. Die drei goldigen

Nimben mit ihrer perlengestickten Einfassung

heben 5;irh vnrtrefriirh von dem jir.iuenbl;5uen

gewebten Repsgrunde ab, welcher die Hinter-

lage der ganzen Darstellung bildet und des-

halb an mancherlei Stellen hervortritt, in der

Architektur mehr ;ils iiöthig, denn die beiden

Seitenfenster hätten wohl besser einen Silber-

ton erhalten, die obere Blendenreihe rOthliebe

Färbung. Uelirigens ist die vorz'!li;I!th gtv.'jii h-

nete Architektur mit vollendeter Technik ganz

dwr^ GoldfUden gebildet und zwar in den

Tiefen veimittels des Anlegeverfahiens, in den

tragenden Gliedern mit Hülfe des Korbstichs,

in den ornamentalen Parthien vermöge der

Botrillonnumier. Diese gMnzenden Techniken

St ii.ilTen hit;r, liink dci IscirrcklcstLii Ausführung,

eine wunderbare Wirkung, welche nur auf

diesem schwierigen Wege zu erreichen ist und

far die es keinerlei irgendwie ebenbürtigen Er-

satz gibt. Aurfl die Kölner Horte, ?o hohes

Lob sie sonst verdient, findet hier ihre Grenze.

Diese Techniken kommen an der Gruppen-

stickerei nur ganz vereinzelt vor, z. B. an dem

Lilienstengel des hl. Joseph; sie ist vielmehr

ganz im haute -lisse- Stich ausgeführt mit Aus-

nahme des Fliesenbodens und des Neufscr

Wappens, die im Plattstich gehalten sind. Die

I
Ramationstheile verdanken ihren feineren Effekt

dem Gebrauche der erst in der Arbeit etwas

, zu drehenden Haarseide, die übrigen Parthien

ihre kitftigere Wirkung dem dopi>clt gedrditen

filoflosse-Faden, wie der ungewöhnlichen Ver-

wendung des Modcllirsiichs. Diese dem früheren

Mittelalter sehr geläufige, in der Spätzeit des-

selben verlassene Stichart, das sogen, 'opus

anglicanimi. hat den Vorzug, durch das ge-

j

schlossene System des konzentrischen Au^
träges den einzelnen Tbeilen um so mdir

Geltung zu verschaffen und so dw Sehnt-

tenhild'.in<; zu verstärken. Die etwa«! tin-

ruhige Stimmung, welche dadurch hervorge-

rufen werden kann, pfiegt durch die Zeit

und ihre mildernde Tönung allmllh% attsge-

glielsen werden.

Diesem Schild entsprechen in der Zeich-

nung und Tcehmk die beiden 146 em langen,

15 breiten Stäbe, welche sL laurenlius,

St. heinrieb, st ludwig einerseits, st. catliarina,

st margaret, st. agnes anderersdts als Stand-

figuren darstellen, jede von einem kraftigen

Goldbaldachin bekrönt und mit der goldenen

Namensbezeichnung in Minuskelschrift als

Sockelband versehen. Ueberall bildet wiedenmi

die tilaue Re])sseide den Hintergrund, atieh

I
den liinter jeder Figur bis zu ihrer Kopfhöhe

gespannten Teppich beherrschend, der durch

raiiteni^SfiMlg aufgeheftete Goldfäden gegliedert

ist, bi'; er unten in den blau tsnd weifs, oder

grün und roth gemusterten Fliesenboden über-

geht Der hL I^iorentios in weifser Albe und

rother Dalmatik lialt mit der Linken den Rost;

der hl. Heinrich in stahlblauer Rüstung und

grünem Plttviale trägt auf dem Haupt die

BUgelkrone, auf der Linken das Modell des

Bamberger Dome^, in der Rechten das Schwert;

der hl. Ludwig trägt sdberne Tuniken, rothen

Kaisermantel, die LiKenkrone, und hilt mit

der Linken das Scepter, mit der Rechten auf

giilnem Kissen die goldene Domenkrone. Die

hl. Katharina ist in weifses Kleid und röth-

liehen Mantd gehallt St Margaretha in wdft-

liche Tunika tmd g'ttne? Obergewand, St. Apnes

fast ganz weifs kostümirt, und alle sind
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init entsprecbaidem Kopfichmack versehen

und auch durch ihre Attribute kenntlich ge-
|

macht

Die farbige Wirkung, die gerade bei Sticke-

reien eigene Schwierigkeiten bietet, ist hier
|

Dank der richtigen Vertheilung, Dank den ge-

schickten Lichthöhungen , Dank der diskreten

Goldinwendung eine ganz banoonische und

2» ihr stimmt der BrokatcUitoff» der du be-

kannte HirscbmiHt«' aufwei&em Fond in goUl-

gelber Färbung zeigt.

Im Geiste des späten Mittelalters gehalten

hinsichtlich der Zeichnung wie der Technilc,

erKheint dieser Chormantel dennoch als ein

modernes KirrhenjiewriTKl. alten Ansprüchen

voUkomnicn genügend, die an dasselbe gestellt

werden dürfen, daher als eine musterhafte

Lei«ttmg. SebaHtge».

Bücher

De St. Jttnvkerk te 't Uertoficnbotcb. Uit.

gm *w T. H. YiMM Hertogeiibewh. Dn>k

»»n H. Kicinmann & Cie., Ilsnrlcm.

Der Uon> za lierzogenbusch, von 1418 bii 1517

gebaut, lieicfaliel «ck durch seine Gröfte, »eine har-

manlMlMB V«UÜMiMe, durcii den Reichthom nnd die

ScMoheit «einer Pormen ans, md euch teine Iimea.

nsslaltung mit Erzeugnimeti der PI^Mik und Mnlerei

ist Ton ganz beMudeier Bedaulung. Er vrrdirnt es

daher in hficlMleill Habe, darch gute Abbildungen

weithin bekauM geaiaebt an «etden in des Kreisen

der BumeiMcr oad Knnttfondwr, vanwndidi der

Bildhauer und Mairr. Für die^cll Zweck haben der

Verlag von Vunia uiid die LichtdruckanslaU von

Kleiomann zusammengewlrkl und ein muslerhaftea

Werk in Grob. Folio geKbafien, welche* 24 vor.

lieffVehe Tafetai nmialtt wnä eine kmae Khdeilnng

des Baumeister» Hexeninaas in hnllindischer und

französischer Sprache, die auch auf den knappen U'nler-

Schriften der Tafeln nebencinr.rdcr crschfiiien- An

TollitäadigeD Atchitekluraufnahmen fehlt es nicht, aber i

iie treten in den Hinlergrand gegenttber den Schmuck,

üsimci», wie «ie vomebmlidl aa den Kicken Portalen,

aber ancb an den Strebepfeflern nnd bii bock htnauf

zu den Dachgiebeln in die Erscheinung irrim. Den :

Miinigfakigen Aufsenbildern enieprechen die Innen-

aaaiehtea mit ihren Triforien, Figuren, Baldachinen,

ndt ihren WandgeialldeB nnd nogewdhnlicb gro|a>

ntigen Mdbefai, von denen das CborgeitaU. der ge<

gosscne Taufbrnnncn und Ktuuleuchtcr der Golhik,

die mKchtige Orgei und K<tazcl der Renaissance an-
|

gehören. Da an dem gewalligen Hanwerk und seiner

AaMtaunng der Kestaarationaciler weidlich sieb be>

ibnigt bnt, to CeUl ce nicirt aa Brgtannqtea und

fimenccnngent von denen eiacelne so geschickt be-

bandek sind, daft sie nicht so leicht sich zu erkennen

geben. Es hSitc sich d.ilicr ntir Aiidtruiung hinsicht-

lich der restaurirteu Parlhicn cnipfohien, wie Uberhaupt

dem Texte eine geringere Einschrtnknng lu wIlDSchen

wSra. Der Schnmck de« UnucklageB ttekt an den For-

men de« Inhaltes im sebrolbten Gegenaati. — Cebrigens

w5rf den beiden lüchligcn ( ;fschifti,firnii.'n die weitere

Gemeinsatnkcit fur ähuliche Veröffentlichungen sehr

in gönnen, t. R. des Domes m Ulteeb, der Kirdben

von Ainheiro, Oevenier, Zoipbca. SebaQt(*n.

schau.

Berühmte KonststSt teil. Nr. 8. Prag. Von

Joseph Neuwirlh. Mit ll'.t AbWldaagea. Leipiig

lUOl. Seemann. (Preis 4 Mk.)

Um die Kunstgeschichte Böhmens hat sich io an.

sercn Tagen die ^;r<jfsicri Verdienste erworben Joseph

Neuwirtb, und Keiner war kompetenter als er, da»

reiche «ad gHniead« Bad des Knn»iaehafien in Pirag

in dem engen Rabnen in btelea, dca diCMbertlhartea

Kunslrtltlen" verlangen. In fa«llanfender, fomvollen.

deter Darlegung gibt er :iuf 130 .Seilen, von denen

die meisten iihutrirt tiad, einen Ueberbttck Uber die

knnstjjeschichtlidwBalwiddaOgdiewr durch ihre Lage

nnd ihre Mnnnnente aaigeteiehnelen Stadt. Znerat

werden die knnstgetchiehtPdien Notiien febotcn, ao.

dann die Denkmäler beM liriibe n, luineisi die der

Architektur, die vom XII Juhrh nn ein geschlossenes

Bild der Entwicklung ze>)^;en in einer gewissen glUck-

Hcben Abbingigiiett von DaulAcbland und Italien, jedoch

mit einer eigenen Fovmenimwhe. Aber aacb die Br.

2eu}ni:«ve der Plastik werden vorgeführt, die OrlMmen-

laüen uikI die figQrlichen, die hier zu hoher VoDen-

dun;; j;edic!ieii sind, wenn auch nicht zu der Eij,'en.

an, welche die Werke der Malerei auszeichnet. Diese

erreidktn teben in XiV. Jahrb. eine hohe Slafe der

VoUendaii^ nad iahMche Sfebcneaia ia Prag vad

namenili b in der benachbarten Bnrg KarMela legen

diivun glänzendes Ze.iijmfN nb im Bunde mit den

Miniftiuren, welche dicseu heiriiih gcpUcgieu Kunst,

zweig noch weiter zurOckverfolgen lasicn. Auch in

den letzten Jahrhunderten bat die Bankonat in Plag

sich mSchiig und gfanivoll entfaket bis hl nnaat«

Tage, im Verein mil ihr die ria^lik, so daf» die

VVanderur.g auf üae 1>uik und durch die .Stra(ien uber-

ns anregend und belehrend ist, zumal an der Hand

ebiea so trefflieben Fohren, der ttl>craU den Sieinen

den Mnad im iiflnen versteht tat EntbaHnng ihrer

Bntilehang, ikwr Bedeatnng, lksar Sehiekaale.

Sebnateen.

Die Sammlung des KAaiglioh Sicbaischea
AlterthnnjBvereins su Dresden in Ihren
II fiiiplwcrken. liHl Rhtt in L-chtdriick. Heran»-

gcgclicn im Auftrage de» K'.xnglif 1* .S.-ictuischen

Alterlhumsvereins von Otto W a nckel. Ten! von

Or, l^uatd Flechsig. SelbstvcrL i>rMden ItKX).
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Dm Mumbib im P«J*m d«t Groii«ii Garteu» in

Urrmirn, welche« ticb >eit leiner Grtlii<luDg im Jahie

1S41 varaduaiich mt kiichlicbeiii BctHt fckfotirt

hall*, ww Iber ita CBfco Kicto d«r Kmitfimditr

hmau wenig bekiiitl gpwortlfii. DsMcIbe ticiint

aber lo viclr, tiamriiilich dem spilrii MmrUller euU <

«lammcndrti KuriKl(;r),'ri>\iätici<r, dir vumchtniich m
Figfutu itad ücbnitxwctken bettebco. da(s die Vtr-

(UlHillidMiHf dcfMibaD diiaglt. Si* M mOth io

dtmlMni Mudifw wnA wknmitnimik b<6i**lfd4*>

Webt «rfolgt, nad wl« Ü» 100 v«i1r«neh«i Kltin-

folio-TofelD, aui deoen lie besteht, eine erhebliche

Uereichening des golhischen Bilderschaliet darstellen,

M MlUUt der Text nicht nur brauchbare Erklimngen,

aomtam «adi t«cht wMmiwwertlw Vonubtüc» füf

4ie FeMfldluif der •tchaiachm BSUhancr, die biiher

so zu sagen ginzlich linbel>rLjr l n britimmle Oruppeii

geschieden werden. Iliertur war es voii Wtchtigkeii,

dafa fast von allen Gegenattnden die Futtdst&llen be-

kaiNrt •irni« «Iw die grCiiewB md kleiMren Kircben,

üh' dit «MgefUm rnndw, so deb taeh fi«eb

arkondGche NotlMS tbcr die MdMer all Sicheiheii

tu erwaKen sind. Die BetMe von Vrtfhtrg, Lciftig,

Alleii' ui^; I :,( iij, Dresden, MnUri., C.Kihchh.iin,

KamcJit haben die meisten Beitrüge j{clit*eii. die fast

lounllich in Ahanchteinen und dmu gehörigen H-

gatni beMehco, «ad die AneljrM. der sie «Merworfea

werden. Mm n ScImIcb, di« weiter verfolgt werden

niüMien, um lim King ;um volKitndigen System lu

schlicCtcu. Ufr VrrloisiK-r lii-»ihri hierbei einen scharfen

Blick, and hinsichllich der Miii»ii»chcti Hrunheiluu^'

und itimi begrtbideler DatiruDg wie Atitibuiraog

wird fbm im AUfmciaen nfCMlmM weidea dorfca.

Am werthndblaa iiitdlei]MUMaMaiiefceTfiamphkre«t.

giu24>c aua dem Oo* t« F^iberg, evt dem Rocb

noch mehrerr (;ule spitgothische Siniurii stammen

Uam besondere lieachtang verdienen auch die drei

FMgdaiHre aus Eatritzscb (von denen aber der ältere

kam Mdi it» da* XIV. Jahrk. aaiOckrekhcn dBrfi«),

aowi« die «pttprtldwlkcn FÜteMttre aua Meifaen,

Urofsschirma, Kumcn?. Loniuilz, die beiden Pullhalirt

ans Ebenduif und veischudciic der lahiicichcu Linzel,

figuren, unirr denen nur wenige unbedeutende Exem-

plare. Dm bochgotbiMbe gestickta Aatipandiam aaa

MniBt wohl im AMCbiaHa an eia t«ita)l«a aa^iaHilttt,

hat cUmii hoben anliqurltcheB. taehniicbant vorl>Ud'

Kehen Werth, ni>d daa spfIgolhiaehe Monstrantfttlleral

in gcschniHeiiem l.eder aus Chcninilj ist eine Rarität

ersten Kanges. — Also eine Publikation, die vollen

Beüall «erdieni t SebuStiva.

Allgemeines K (Ins t ler- Lex i k o D, ill. Auflage

von .'^ii ^ii. Verlag van Kttl«« 9t Leening in

Krankfurt a. M.

Von diesem sind seit dem letzten Referat in

Bd. XI Sp. 286 die beiden Ualbblnde VII and VlII

erachienen, «eiche wiederum mit der grSfalen Sorg,

fall be.irbeilel sind ("ibwohl J^* WtrU bi- ?uin X.iiuni

Vczzo gediehe» werden noch zw c i 1 1 .il b bä n d e
i

iolgen, da ein bedeutender, im Manascnpt fa&t nb-

geschloaicncr Nachtrag votgeaeben iai. Etwaige

KaitTlge la deaiMlbefe aind aho diingfachcr All. Oer

einzige, der ujisercrscitt geleistet werden kann, besteht
iu dem (vieUeichl aberflllssigen) Hinweise anf den
Maler MarceUin» Koffirngtau; deaeea Hnmt mich miI
einem von RebimeB veiUcntSelrten Gemllde amät dar
J.thr«t»ah1 l'>(i8 findet. Seine Marke, eine Fliege,

;
Migeii mehrere l'orirtt*, eine* im Museum zu lirllBse],

ein zweites im Kölner Kuukihandel mit dem Oatom
Ib'iA. Ein anderes Porlrit aus 10.^7, cUenfalls im
Brüsseler Museum, stammt ans der Sammloog Weyer
in K«ibii in der e« all Barthal finiyn galt. Dana An»
•dtetee nach iat icine Heimath am KladcriMn an
suchen und bei »einer langen Lebensdauer ftlr meinen
Namen wohl noch manche itnweisung zu erwarten.

Das Jubeljahr ISOO iR der Aagabarge r Knn C
Eine Jabiliuiii«giibe fur <1us deutsche Volk von
I>r. J E. W e i s - Li e b e r»d or f. In zwei Tbeilen.

Mit aber lUO lUnslraiionen nach Origina]|iihoto.

graphien. 1. The iL Mitachen IHOl. AU^im.
Verlagsveeellidiaft. fpreit Mk 5>.

Im An«chlus«,c .tt, das Jubelj»hr 1500 wurden für
den Kicuzgang des Katharinenkiosters in Augsbors
von den Malern Hans Holbein dem Aelteren, Ilan*
Borghmair and L(co} Fiats) UDO bto IftOd die icben
Hanpthirdien Ron» In Tcielier phantattiaeher Ubi>
gebung biblischer Szenen ansgeflihrt. Diese durch
die Sikularisation mit der Kirche ni den :»ualsbesilz

Dbergegangenen ,,IUsilikeiibiIder" macht der Verfasser

zum Gegenstände einer nicht nur acki' ceitgcmlfscn,

sondern auch sehr grandlichen aad anregenden SlndJe,

von wekber hier der Calles dveh h7 vorirefliehe»

meiat noch nichl verBfleatlichte AhbildunKen Uhutrirle

Theil vorliegt. Da* I. Krxpitel behandelt dns Jubel-

jähr 1600 und die goldene Pforte, zur Vorbereitung,

Anordniwg, Einrichtung de» JubilSnms durch Papat

Alexander VL luihbeiche Beitrige Nefemd oad nr
Auadehnnng deaaeMwn In Jahre ISOI avf den dMit.
liehen Erdkreis, speziell auf Denluchland aberielleiid.

Das IL Kapitel beschäftigt sich mil Au^ctburK um lüOO,

Neiiien Kultur- und KuiistveriiillniMeii , mit dem Ka.

thannenkloster und seii>er Siellang, mit den BasilikeU'

bildern, ihrem Ursprung, ihrem Zweck, ihrer Geschichie.

Daa UL ICapiiel iaI dem HanptkOntUer Unna Holbeiu

dem Aeheren(l47M— 1684), leiner Cntwiekhing, »einer

ChariliUristik u. s. w gewidmet, und d:i> IJ.iMjfk.ibllii

Santa Maria Maggiote wird einer eingehenden Be-

schreibung nnterwoifen in Verbindung mit vielfachen

höchst inalniktivcn Unteraachnngen Uber Legotdcn,

deren Utapmng and Bcdeulnnf, aber vendriedeni,

Heilige und deren Darstellung. Das IV. Kapitel end-

lich behandelt die Paulusbasilika, die nach einer inter>

es.<i.inieii ikoiuigrnphischen Prüfung hinsicbllich ihrer

malerischen und künstlerischen Bedeutung dargelegt

taird im Ziuammenhang mit einer geistreichen Er-

drtenng tthcr daa Ideal dei Sch&nen mid daa Proi»-

lern de» HIfaliehen bei Holhein. — Mbhin hat der

Verfasser seine Aiifgr.be sehr weit gcf.nrsl und dii<iijrih

seinem gerade augcnbiickltch sehr angebrachten lUn he

einen weilen Interessentenkreis gesichert, welcher dem

bia Oitem in erwartenden AbachteCi deudbca nstt

Spnnnnng «MgegenMiien wird. b.
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